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Grundlage der Naturgeſchichte der Thiere und Ein— 
leitung in die vergleichende Anatomie. 
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Peter Andreas Latreille“) war zu Brives La 
Gaillarde im Jahre 1762 geboren. Als unbemittelt, 
widmete er ſich dem geiſtlichen Stande, verließ ihn 
aber beim Ausbruche der Revolution, um in Paris 
ſeiner Lieblingswiſſenſchaft zu leben. Sein erſtes Buch 
war ein Précis des caracteres generiques des 
Insectes (1796); zehn Jahre ſpaͤter erſchien fein zwei⸗ 
tes, wichtigeres Werk: Genera Crustaceorum et In- 
sectorum. Bald darauf wurde er zum Suppleanten 
von Lamark's Lehrſtuhl, und im Jahre 1810 zum 
Mitgliede des Inſtituts ernannt. 


9 Aus einer Notiz in Silbermann Revue entomols- 
gique T. I. 


VI Vorrede zum vierten Bande. 


Von jetzt an findet man eine Menge einzelner 
hoͤchſt ſchaͤtzbarer Arbeiten von ihm im Fache der En— 
tomologie, theils in Zeitſchriften niedergelegt, theils als 
Beitrag zu Anderer Werken, wie z. B. dem gegenwaͤr— 
gen. Weniger gelungen waren einige ſeiner literaͤriſchen 
Verſuche jenſeits dieſes Kreiſes. Nach dem Tode La— 
mark's, der im Jahre 1829 erfolgte, ward deſſen Lehr— 
ſtelle, welche die ſaͤmmtlichen wirbelloſen Thiere um— 
faßte, getheilt, und Latreille erhielt den entomologi— 
ſchen Theil, naͤmlich den fuͤr die Cruſtaceen, Arachniden 
und Inſekten. Mit vielem Eifer widmete er ſich dieſem 
ſeinem neuen Platze, und gab ſchon ein Jahr nachher 
den erſten Band eines Cours M Entomologie heraus. 
Doch dieſe letzte Anſtrengung untergrub ſeine laͤngſt 
geſchwaͤchte Geſundheit. Geoffroy St. Hilaire 


und Audouin ſprachen an ſeinem Grabe. 


In dieſem vierten Bande tritt der vorbenannte 
Gelehrte als Mitarbeiter hinzu. Sein eigenes Vorwort 
erläutert hinlaͤnglich die Veranlaſſung zu feiner Theil— 
nahme, und Cuvier haͤtte in der That keinen beſſeren 


waͤhlen koͤnnen. Nur das kann ich zu bemerken nicht 
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unterlaſſen, daß ich Cuvier's eleganten Styl ſeitdem oͤf⸗ 
ters vermißt habe, imdem Latreille ſich nicht nur in 
unbequem gebauten Perioden, ſondern auch in Vernach— 
laͤſſigung der claſſiſchen Formen gefällt, welche Übel: 
ſtaͤnde ich moͤglichſt zu verringern geſucht. Oft theilt 
er z. B. zwei Abtheilungen nur mit dem Anfangsworte 
„hier,“ und einige Seiten weiter mit „da“ ab, andere— 
male verflicht er Privataͤußerungen in den Text; genug, 


er laßt Cuvier'n bisweilen vermiſſen. 


Dagegen dürfte wohl an feiner gründlichen Be⸗ 
handlung keine andere Ausſtellung zu machen ſein, als 
daß er manchmal Schreibfehler begeht, die ich wuͤnſchen 
will ſaͤmmtlich entdeckt und verbeſſert zu haben. Es 
enthaͤlt der groͤßte Theil dieſes Bandes ſeine Arbeit, 
und ich habe dieſelbe nach dem bisher befolgten Plane 
erweitert. 

Dabei verſchweige ich jedoch nicht, daß ſich mir 
groͤßere Schwierigkeiten entgegenſtellten als in allen 
vorhergehenden Baͤnden. Der gegenwaͤrtige enthaͤlt viele 
Thiere, die ſich nur lebendig pruͤfen, und manchmal gar 


nicht aufbewahren oder herbeiſchaffen laſſen. Hier mußte 


VIII Vorrede zum vierten Bande. 


ich denn Manches bloß auf Autoritaͤt annehmen, Ande⸗ 
res dagegen uͤbergehen, zumal wenn es nicht moͤglich 
war die Synonymen zu entraͤthſeln, da, wo ein Na⸗ 
turforſcher die Arbeiten Anderer nicht verglichen und 
zugezogen hatte. über einige andere Fälle habe ich 


mich in den Zuſaͤtzen erklaͤrt. 


Jena, im Juli 1836. 


% 


F. S. Voigt. 
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Dritte große Abtheilung des Thierreiches. 


Die Gliederthiere. 


Dir dritte allgemeine Form iſt ebenſo charakteriſtiſch wie die 
der Wirbelthiere; das Skelet iſt nicht innerlich, wie bei dieſen letz⸗ 
teren, aber es iſt auch ebenſowenig Null, wie bei den Mollusken. 
Die gegliederten Ringe, welche den Körper und oft die Gliedma— 
ßen umgeben, vertreten feine Stelle, und da fie faſt immer ziem— 
lich hart ſind, ſo koͤnnen ſie den Bewegungen jeden nothwendigen 
Stuͤtzpunkt bieten, ſodaß ma, hier wie bei den Wirbelthieren, 
das Gehen, Laufen, Springen, Schwimmen und Fliegen findet. 
Nur die fußloſen Familien, oder deren Fuͤße nur haͤutige und 
weiche Gliedmaßen haben, ſind auf das Kriechen beſchraͤnkt. Dieſe 
aͤußere Stellung der harten Theile und die der Muskeln im In⸗ 
nern, reducirt jedes Glied auf die Geſtalt eines Etuis, und geſtat⸗ 
tet ihm nur zwei Arten von Bewegung. Wenn es durch eine 
feſte Einlenkung mit dem benachbarten Gliede verbunden iſt, wie 
bei den Gliedmaßen, fo wird es daſelbſt durch zwei Punkte fixirt, 
und kann ſich nur durch ginglymus, d. h. in einer Flaͤche bewe⸗ 
gen, was denn zahlreichere Gelenke erfodert, um dieſelbe Mannig⸗ 
faltigkeit der Bewegungen zu erzeugen. Es entſpringt daraus auch 
ein groͤßerer Verluſt an Muskularkraft, und folglich groͤßere allge⸗ 
meine Schwäche in jedem Thiere, im Verhaͤltniß zu feiner Größe. 

Alle Glieder, welche den Koͤrper bilden, haben nicht im— 
mer dieſe Art von Einlenkung. Sehr häufig find fie durch bieg⸗ 
ſame Membranen verbunden, oder ſie ſind auch wol ineinander 
geſchoben, und dann ſind auch ihre Bewegungen mannigfaltiger, 
haben jedoch nicht dieſelbe Staͤrke. 


IV. 1 


2 Glie derthiere e 


Dasjenige Syſtem der Organe indeß, worin ſich die geglie— 
derten Thiere am meiſten gleichen, iſt das der Nerven. 

Ihr über dem Schlund liegendes und den dem Kopf anhaͤn— 
genden Theilen Nerven lieferndes Gehirn iſt ſehr klein. Zwei 
Straͤnge welche den Schlund umfaſſen, ſetzen ſich laͤngs des Bau— 
ches fort und verbinden ſich von Zeit zu Zeit mittels doppelter 
Knoten oder Ganglien, von welchen die Nerven des Kopfs und 
der Gliedmaßen ausgehen. Jedes dieſer Ganglien ſcheint fuͤr die 
umgebenden Theile die Functionen des Gehirns auszuuͤben, und 
eine Zeit lang, wenn es zertheilt worden, für ihre Senfibilität 
auszureichen. Fuͤgt man noch hierzu, daß die Kinnladen bei dieſen 
Thieren, wenn ſie deren haben, ſtets lateral ſind, und ſich von 
außen nach innen, und nicht von oben nach unten bewegen; und 
daß man noch bei keinem von ihnen ein deutliches Geruchsorgan 
entdeckt hat; ſo wird man ungefaͤhr Alles ausgeſprochen haben, was 
ſich von ihnen im Allgemeinen ſagen laͤßt; aber die Exiſtenz des 
Gehoͤrorganes, die Exiſtenz, Zahl und Geſtalt des Geſichtsorga— 
nes; das Product und die Art und Weiſe der Fortpflanzung ), 
die Art der Reſpiration, die Exiſtenz der Organe der Circulation, 
bis auf die Farbe des Bluts — alles dieſes bietet eine große 
Verſchiedenheit dar, welche man bei den einzelnen Unterabtheilun⸗ 
gen ſtudiren muß. a ö 


1) Eine in dieſer Hinſicht merkwuͤrdige Entdeckung iſt die Herold's, 
daß in dem Eie der Cruſtachn und der Arachniden der Dotter vom 
Ruͤcken her mit dem Innern communicirt. S. deſſ. Differtation über 
das Spinnenei. Marburg 1824, und die Rathke's, uͤber das Ei der 
Krebſe. Leipzig 1829. C. 

Nach v. Bär (Entwickelungsgeſchichte d. Thiere. S. 259.) kann 
man beim ſenkrechten Querdurchſchnitt eines Wirbelthieres eine doppelte 
ſymmetriſche Entwickelung bemerken, indem ſich einmal zwei Wirbelaͤſte 
nach oben biegen und das Ruͤckenmark einſchließen, ſodann aber mittels 
der Rippen nach unten, wo ſie das Gefaͤß- und Ernaͤhrungsſyſtem um⸗ 
faffen. Er ſtellt dieſen Schnitt in Geftalt einer 8 vor. ® 

Bei den gegliederten Thieren iſt dagegen nur ein Ring im Quer: 
durchſchnitt, und man wuͤrde ihn, wenn er nicht zugleich die Eingeweide 
baͤrge, für den oberen der vorigen anſehen muͤſſen; denn der Embryo 
dieſer Thiere ſchließt ſich nach oben, mit dem Rüden zuſammen. V. 
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Die Gliederthiere, welche untereinander in ebenſo mannigfaltigen 
als zahlreichen Beziehungen ſtehen, bieten ſich doch nur unter vier, 
fowohl innerlichen als aͤußerlichen, Hauptgeſtalten dar. 

Die Anneliden Lamark's, oder die rothbluͤtigen 
Wuͤrmer, bilden die erſte. Ihr Blut, gewoͤhnlich roth wie 
das der Wirbelthiere gefaͤrbt, circulirt in einem doppelten und ge— 
ſchloſſenen Syſtem von Arterien und Venen, welches bisweilen 
auch ein oder mehrere Herze oder ziemlich deutliche fleiſchige Ven— 
trikel hat; es athmet in Organen, die ſich bald aͤußerlich entwik— 
keln, bald an der Oberflaͤche der Haut ſitzen bleiben oder ſich in 
ihr Inneres verſenken. Ihr mehr oder minder verlaͤngerter Koͤr— 
per iſt ſtets in zahlreiche Ringe getheilt, deren erſter, welcher Kopf 
heißt, ſich kaum von den anderen unterſcheidet, außer nur etwa 
durch die Gegenwart des Mundes und der hauptſaͤchlichſten Sin— 
nesorgane. Mehrere haben ihre Kiemen gleichfoͤrmig laͤngs ihres 
Koͤrpers oder auf deſſen Mitte verbreitet; andere, und dies ſind 
im Durchſchnitt die, welche Roͤhren bewohnen, haben ſie ſaͤmmt— 
lich am vorderen Theile. Nie beſitzen dieſe Thiere gegliederte Füße; 
aber die meiſten tragen ſtatt derſelben Borſten oder ſteife und be— 
wegliche Borſtenbuͤſchel“). Sie find gewöhnlich Zwitter, und eis 
nige beduͤrfen einer wechſelſeitigen Begattung. Ihre Mundorgane 
beſtehen bald in mehr oder minder ſtarken Kinnladen, bald in eis 
ner einfachen Roͤhre; die der aͤußeren Sinne in fleiſchigen und 
bisweilen gegliederten Fuͤhlern und in einigen ſchwaͤrzlichen Punk— 
ten, die man für Augen anſieht, die aber nicht bei allen Gattun⸗ 
gen exiſtiren. 


) Welche Audouin und Edwards für die Waffen dieſer er 
erklären — ein nichts ſagender Beguiff. 
1* 


4 Strederthır er 


Die Cruſtaceen bilden die zweite Form oder Claſſe der 
gegliederten Thiere. Sie haben gelenkige, mehr oder minder com= 
plicirte Gliedmaßen, die an die Seiten des Koͤrpers befeſtigt ſind. 
Ihr Blut iſt weiß; es circulirt mittels eines fleiſchigen, im Rüden 
liegenden Ventrikels, welcher es von den zu den Seiten des Koͤr⸗ 
pers oder unter dem Hintertheil deſſelben gelegenen Kiemen em— 
pfaͤngt, und von wo es durch einen, bisweilen doppelten, Bauch— 
canal zuruͤckkehrt. Bei den letzten Gattungen ſtreckt ſich das Herz 
oder der Ruͤckenventrikel ſelbſt in einen Canal aus. Dieſe Thiere 
beſitzen ſaͤmmtlich Fühler oder gegliederte Faͤden, faſt immer vier, 
vorn am Kopfe befeſtiget, mehrere quere Kinnladen und zwei 
zuſammengeſetzte Augen. Blos bei einigen Gattungen findet ſich 
ein deutlich unterſchiedenes Ohr. 

Die dritte Claſſe der gegliederten Thiere iſt die der Arach⸗ 
niden, welche ebenſo wie eine große Anzahl Cruſtaceen, Kopf 
und Thorax in ein einziges Stud verſchmolzen haben, welches an 
jeder Seite eingelenkte Gliedmaßen traͤgt, deren Haupteingeweide 
jedoch in einem hinten an dem Bruſtſtuͤck befeſtigten Bauche lie— 
gen. Ihr Mund iſt mit Kinnbacken bewaffnet und am Kopfe 
ſtehen einfache Augen in verſchiedentlicher Zahl. Nie aber haben 
ſie Fuͤhler (Fuͤhlhoͤrner). Ihre Circulation geſchieht mittels eines 
Ruͤckengefaͤßes, welches Arterienaͤſte ausſendet und Venenaͤſte em⸗ 
pfaͤngt; aber ihre Reſpiration iſt verſchieden, da die einen noch 
wahre Lungenorgane beſitzen, die ſich zur Seite des Leibes oͤffnen, 
die anderen dagegen die Luft durch Tracheen wie die Inſecten em— 
pfangen. Beide indeß beſitzen Seitenoͤffnungen, wahre Stigmen. 

Die Inſecten ſind die vierte Claſſe der Gliederthiere, und 
zugleich die zahlreichſte des ganzen Thierreiches. Einige Geſchlech— 
ter abgerechnet (die Myriapoden), bei welchen ſich der Koͤrper in 
eine ziemliche Anzahl faſt gleich großer Ringe theilt, haben ſie ihn 
in drei Partieen geſchieden: den Kopf, welcher die Fuͤhler, die 
Augen und den Mund traͤgt; den Thorax oder das Bruſtſtuͤck, 
welches die Fuͤße und, wenn ſie vorhanden, die Fluͤgel traͤgt; und 
den Bauch, der hinten am Thorax angehaͤngt iſt und die haupt— 
ſaͤchlichſten Eingeweide einſchließt. Die Inſecten, welche Fluͤgel 
beſitzen, erhalten ſie erſt in einem gewiſſen Alter, und gehen oft 
durch zwei mehr oder minder verſchiedene Geſtaltungen hindurch, 
ehe ſie die des gefluͤgelten Inſectes annehmen. In allen ihren 
Zuſtaͤnden athmen ſie durch Tracheen, d. h. durch elaſtiſche Ge— 
füge, welche die Luft durch Stigmen der Seite empfangen und 
ſie weiter vertheilen, indem ſie ſich aufs Unendlichſte in alle Theile 
des Leibes verzweigen. Man bemerkt nur eine Spur eines Her: 
zes, naͤmlich ein längs dem Ruͤcken befeſtigtes Gefäß, was ab⸗ 


Gliedertchiere. 5 


wechfelnde Zuſammenziehungen erleidet, an welchem man aber 
keine Aſte hat entdecken koͤnnen, ſodaß man glauben muß, die Er— 
naͤhrung der Theile erfolge durch Imbibition. Wahrſcheinlich iſt 
es auch dieſe Art von Ernaͤhrung, welche die den Inſecten eigene 
Reſpirationsweiſe noͤthig gemacht hat, weil, da das ernaͤhrende 
Fluidum, was nicht in Gefaͤßen enthalten war ), nicht nach 
abgegrenzten Lungenorganen getrieben werden konnte, um Luft 
zu ſuchen, die Luft ſich im geſammten Koͤrper verbreiten mußte, 
um an die Fluͤſſigkeiten zu gelangen. Deshalb beſitzen auch 
die Inſecten keine abſondernden Druͤſen, ſondern nur lange, 
ſchwammige Gefaͤße, welche die eigenthuͤmlichen Saͤfte, die ſie er— 
zeugen ſollen, in der Maſſe der ernaͤhrenden Fluͤſſigkeiten mittels 
ihrer großen Oberfläche zu abſorbiren ſcheinen ). 

Die Inſecten variiren in der Geſtalt ihrer Freßwerkzeuge und 
ihrer Verdauungsorgane unendlich; nicht weniger in ihrer Indu— 
ſtrie und Lebensweiſe. Ihre Geſchlechter ſind ſtets getrennt. 


N Die Cruſtaceen und die Arachniden ſind lange Zeit mit den 
Inſecten unter gemeinſchaftlichem Namen vereiniget worden, und 
ſie gleichen ihnen auch in vieler Hinſicht in der aͤußeren Geſtalt, 
ſowie in der Anordnung der Bewegungs-, Sinnes- und ſelbſt 
Freß⸗ Werkzeuge. ö 


1) Hr. Carus hat regelmaͤßige Bewegungen in der Fluͤſſigkeit, die 
den Koͤrper gewiſſer Inſectenlarven erfuͤllt, erkannt: ſie finden aber in 
keinem geſchloſſenen Gefaͤßſyſteme ſtatt, wie bei den hoͤheren Thieren. 
S. ſ. Abhandlung: Entdeckung eines einfachen Blutlaufes ꝛc. Leipzig 
1827. 4 C. 

2) ©. über dieſen Gegenſtand mein Memoire sur la nutrition des 
Insectes, im Jahr 1799 in denen der Société d’histoire naturelle de 
Paris. Baudouin an VII. 4. S. 32. abgedruckt. . 


Erſte Claſſe der gegliederten Thiere. 
ANNELIDES 9). 


Sind die einzigen wirbelloſen Thiere, welche rothes Blut haben. 
Es circulirt in einem doppelten Syſteme complicirter Gefäße ). 


Ihr Nervenſyſtem beſteht in einem doppelten Knotenſtrang, 
wie das der Inſecten. 


Ihr Koͤrper iſt weich, mehr oder minder verlaͤngert, und in 
eine oft anſehnliche Zahl Abſchnitte, oder wenigſtens Querfalten 
getheilt “). 5 

Faſt alle leben im Waſſer (die Regenwuͤrmer ausgenommen); 
mehrere verſenken ſich in Loͤcher auf dem Boden deſſelben, oder 
bilden ſich Roͤhren aus Schlamm und anderen Materien, oder 


ſchwitzen ſelbſt einen Kalkſtoff aus, der ihnen eine Art roͤhriger 
Conchylie erzeugt **). 


1) Ich habe dieſe Claſſe, indem ich fie durch das rothe Blut und 
andere Attribute unterſchied, in einer Abhandlung aufgeſtellt, die ich im 
Jahr 1802 im Inſtitut vorgeleſen. S. Bulletin des se. Messidor an 
X., wo ich vorzuͤglich die Circulationsorgane kennen gelehrt habe. 

Hr. Lamark hat fie angenommen und in feinem Extrait feines 
Cours de Zoologie, 1812 gedruckt, Anneliden genannt. 

Vorher verband ſie Bruguières mit der Ordnung der Eingewei— 
dewuͤrmer; und noch fruͤher ſtellte Lin n einen Theil derſelben unter die 
Mollusken und einen anderen unter die Eingeweidewuͤrmer. C. 

2) Man hat behauptet, daß die Seeraupen kein rothes Blut haͤtten: 
10 glaube bei der Aphrodite squamata das Gegentheil beobachtet au bar 

en. C. 

*) Darum ſind ſie auch ſtark reproductionsfaͤhig. Prof. San Gio— 
vanni in Neapel zerſchnitt im April drei Regenwuͤrmer, und im De— 
cember waren ihrer ſechs gebildet Auch reproducirte er den Kopf. V. 

) Nach Duges find alle Anneliden eierlegende Zwitter; jedes Ei 
enthaͤlt mehrere Keime, die des Regenwurmes zwei, die der Nais noch 
mehr, in einer gemeinſchaftlichen Hülle. V. 


Eintheilung der Anneliden in drei 
Ordnungen. 


Diese wenig zahlreiche Claſſe bietet in ihren Reſpirationsorganen 
eine hinreichende Baſis zu weiteren Eintheilungen. 

Die einen haben Kiemen in Geſtalt von Baͤumchen oder 
Federbuͤſchen, am Kopf oder vorn am Koͤrper befeſtigt; faſt alle 
wohnen in Roͤhren. Wir nennen ſie Tubicolae. 

Andere haben um die Mitte des Koͤrpers oder laͤngs der 
Seiten Kiemen in Geſtalt von Baͤumchen, Quaſten, Blaͤttern, 
Knoͤtchen, oder ſich verzweigenden Gefaͤßen; die mehreſten leben 
im Schlamm oder ſchwimmen frei auf dem Meere herum; die 
wenigſten haben Roͤhren. Wir nennen ſie Porsibranchiae. 

Andere endlich haben anſcheinend gar keine Kiemen und ath— 
men entweder durch die Oberflaͤche der Haut oder, wie man bei 
einigen vermuthet, durch innere Hoͤhlungen. Die meiſten leben 
frei im Waſſer oder im Schlamm; nur einige in feuchter Erde. 
Wir nennen ſie Abranchiae. 

Die Geſchlechter der beiden erſten Ordnungen haben ſaͤmmt— 
lich ſteife, metalliſch glaͤnzende Borſten, die zur Seite ihres Koͤr— 
pers hervortreten und ihnen ſtatt der Fuͤße dienen; bald einfach, 
bald in Buͤſcheln. In der dritten Ordnung kommen aber einige 
Geſchlechter vor, denen dieſe Stuͤtzen fehlen ). 

Das beſondere Studium, was Hr. Savigny aus dieſen 
Fuͤßen oder Bewegungsorganen gemacht hat, ließ ihn unterſchei— 


1) Hr. Savigny hat eine Eintheilung der Anneliden danach, ob 
ſie Bewegungsborſten haben oder nicht, vorgeſchlagen: die letzten reduci— 
ren ſich auf die Blutigel. Hr. v. Blainville, der dieſe Idee ange— 
nommen hat, bildet aus den Anneliden mit Borſten feine Entomozoai- 
res chetopodes, und aus denen, welche keine befigen, die der Eintomo- 
xoaires apodes, er vermiſcht aber mit dieſen letzteren viele Eingeweide⸗ 
wuͤrmer, was S. nicht gethan hatte. C. 
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den: 1) den Fuß ſelbſt, oder den Hoͤcker, welcher die Borſten 
traͤgt; bald befindet ſich an jedem Ringe nur einer, bald ſtehen 
ihrer zwei uͤbereinander, und dieſe ſind es, welche man einfaches 
oder doppeltes Ruder nennt; 2) die Borſten, die 125 jedes Ru- 
der ein Buͤſchel bilden, und in Geſtalt und Conſiſtenz ſehr va— 
riiren, indem es entweder wahre Stacheln, oder feine, biegſame, 
bisweilen gezaͤhnelte, baͤrtige, pfeilfoͤrmige ꝛc. Borſten ſind ). 
3) Die Cirren oder fleiſchigen Faͤden, uͤber oder unterhalb jener 
Fuͤße haͤngend. 5 

Was die Sinneswerkzeuge betrifft, ſo tragen die Anneliden 
der beiden erſten Ordnungen am Kopfe insgemein Fuͤhler oder Faͤ— 
den, denen einige Neuere ungeachtet ihrer fleiſchigen Conſiſtenz 
den Namen Antennen oder Fuͤhlhoͤrner geben; mehrere Geſchlechter 
der zweiten und dritten Ordnung haben ſchwarze glaͤnzende Punkte 
daſelbſt, die man Urſache hat fuͤr Augen anzuſehen. Die Orga— 
niſation ihres Mundes variirt ſehr. 


1) S. in dieſer Hinſicht die Abhandlung des Hrn. Savigny, sur 
les animauæ sans vertebres, und die der HH. Milne-Edwards 
und Audouin uͤber die Anneliden [welche jedoch bis jetzt noch immer 
nicht erſchienen iſt, wenigſtens die weiter unten citirte im Litoral de 
da France nicht!. g C. 


Erſte Ordnung der Anneliden. 


TUBICOLAE. Roͤhren wuͤrmer. 


(Gewoͤhnlich Pinceaux de mer genannt.) 1). 


Die einen bilden ſich eine gleichartige Kalkroͤhre, die wahrſchein— 
lich wie die Conchylie der Mollusken durch Ausſchwitzung entſteht, 
an welcher ſie indeß nicht durch Muskeln befeſtigt ſind; andre bil— 
den ſie, indem ſie Muſchelfragmente, Schlammſtuͤckchen oder Sand— 
koͤrnchen mittels einer Haut zuſammenleimen, die ſie ohne Zwei— 
fel ebenfalls ausſchwitzen; endlich giebt es noch welche, deren Rohr 
ganz haut= oder hornartig iſt. 


In die erſte Kategorie gehoͤrt 


1. SERPULA L. Wurmroͤhre. Fr. gewoͤhnl. 
Tuyau de mer. 


deren Kalkroͤhren durch ihre Windungen Steine, Mufchelgehäufe 
und alle ſubmariniſchen Koͤrper bedecken. Der Querſchnitt dieſer 
Roͤhren iſt bald rund, bald eckig, je nach den Arten. 


Der Koͤrper des Thieres beſteht aus einer großen Zahl von 
Segmenten. Der vordere Theil iſt in eine Scheibe erweitert, die 


1) Hr. Savigny fuͤgt zu dieſer Ordnung die Arenicolae und ver⸗ 
aͤndert den Namen von jener in Serpuleae; Hr. v. Lamark, dieſelbe 
Verbindung annehmend, aͤndert dieſen Namen in Sedentaires. Meine 
Geſchlechter der Tubicolae ſind fuͤr Hrn. Savigny ſeine Familie der 
Amphitrites. Fuͤr Hrn. v. Lamark bilden fie die der Amphitritees 
und Serpulees. Hr. v. Blainville macht daraus feine Ordnung der 
Entomozoaires chetopodes heterocrisiens, aber er bringt, gegen feine 
eigene Definition, die Spio und Polydora dazu. 
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auf jeder Seite mit mehreren Buͤſcheln ſteifer Borſten bewaffnet 
iſt und zu jeder Seite des Mundes befindet ſich ein faͤcherfoͤrmiger 
Kiemenbuſch, gewoͤhnlich von den lebhafteſten Farben. An der 
Baſis eines jeden dieſer Federbuͤſche iſt ein fleiſchiger Faden, und 
einer von beiden, der rechte oder der linke, iſt an ſeinem Ende 
jederzeit in eine verſchiedentlich geſtaltete Scheibe ausgedehnt oder 
verlaͤngert, welche als Deckel die Offnung der Roͤhre verſchließt, 
wenn ſich das Thier zuruͤckzieht ). 


[I. SERPULA Lam.) 


Die gemeine Gattung 


1. S. contortuplicata )). f 


Ellis Corall. XXXVIII. 2. 
Martini IJ. T. 3. f. 24. 


Hat runde, ineinander gewundene Roͤhren von drei Linien 
Durchmeſſer. Ihr Deckel iſt trichterfoͤrmig, und ihre Kiemen oft 
ſchoͤn roth oder gelb und violet bunt u. ſ. w. Sie uͤberzieht ſchnell 
mit ihren Roͤhren Gefaͤße oder andere Gegenſtaͤnde, welche man 
ins Meer wirft. C. 


Ihr Schalengehaͤuſe iſt rund, runzelig quergeſtreift, und darm— 
artig gefaltet und ineinander gewunden; die Kanten an demſelben 
ſind undeutlich. Außen iſt es grau und hat inwendig eine hornar— 
tige, ſehr glatte Haut. Das uͤber fußlange Thier wird nach vorn 
etwas dicker, iſt ſonſt von ziemlich gleichem Durchmeſſer und gleicht 
einem platten Blutigel. Von den beiden Kiemenbuͤſcheln iſt der 
eine gewoͤhnlich groͤßer und jeder mit einer doppelten Reihe von 
gegen 150 Strahlen beſetzt. Die Farbe derſelben iſt meiſt roth, 
ſowie das lebhaft gefärbte Blut der beiden Seitengefaͤße. Im 
Mittelmeer u. ſ. w. V. 


Wir haben an unſeren Kuͤſten noch kleinere, mit keulenfoͤr— 
migem, mit zwei bis drei Spitzen bewaffnetem Deckel. C. 


1) Da die gemeine Serpula dieſe Scheibe trichterförmig hat, fo 
nehmen ſie die Naturforſcher für einen Ruͤſſel; fie iſt aber nicht durch 
fen und die anderen Gattungen haben fie mehr oder minder keulen— 

rmig. C. 


. ) Es iſt das naͤmliche Thier, was Gmelin Amphitrite Peni- 
cillus oder Bruguieres proboscidea nennt, und der Probosciplecta- 
nos Fab. Column. Aquat. C. XI. p. 22. C. 
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2. S. vermicularis Gm. ). 
Müller Zool. danica. LXXXVI. 7 — 9. etc. 


Mit kriechender, pfriemenfoͤrmig runder, krummer, aber 
nicht immer ſpiraler Roͤhre, die bisweilen eine Kante hat. Die 
Kiemenblaͤtter ſind roth und gelb gefleckt, und ſie findet ſich in 
allen europaͤiſchen Meeren] Ihre Kiemen find bisweilen blau. 
Nichts iſt artiger anzuſehen als eine Gruppe dieſer Serpeln, wenn 
ſie ſich gut ausgebreitet haben. 


** 3. S. Intestinum Lam. 


Mit langer, runder, wellig gewundener, ziemlich glatter 
Roͤhre, die bald auf Koͤrpern kriecht, bald aufgerichtet geht. In 
den europaͤiſchen Meeren. Scheint mir wenig von Nr. 11. ver⸗ 

V 


ſchieden. 
4. S. fascicularis Lam. 
Mit runden, wellig aufgerichteten, in buͤſchelfoͤrmige Maſſen 


zuſammengehaͤuften, querrunzeligen Roͤhren. Das Thier gegen 
zwei Zoll lang. 


5. S. glomerata L. 
Gu alt. T. X. f. T. 
Favanne Conch. pl. VI. f. 1. 
Martini I. 3. 23. . 
Mit runden, kreuzweiſe runzeligen, zuſammengedrehten, in 
Buͤndel vereinigten, nach vorn etwas glatten Roͤhren. Im aſiati— 
ſchen Ocean, bei Ile de France ꝛc. | V. 


6. S. decussata Gm. 
Gualt. X. Z. 
Lis ter T. 547. f. 4. 
Kreuzweiſe geſtreift und der Laͤnge nach etwas gerunzelt, ge— 
wunden, in mehreren ſchief aufliegenden Kreiſen; die Unterſeite et— 
was verflacht. Rothbraun. Im Meere der Antillen. V. 


7. S. protensa. 
R u m p h Mus. XLI. 3. 
Martini LT. 2. f. 12. A. 
Rund, einzeln, gerade oder etwas gewunden, durch Quer— 
runzeln gefaltet und gegen das Ende ein wenig verduͤnnt. Im 
indiſchen, amerikaniſchen und Mittelmeer. 


) Lamark citirt hierzu Ellis 38. 2., welche vielleicht zur vori⸗ 
gen gehoͤrt. V. 
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*g. S. Infundibulum Gm. 


Rund, quergeſtreift, etwas gekielt, wellig kriechend oder zu⸗ 
ſammengewunden, aus mehreren ineinander geſteckten Trichtern ge⸗ 
bildet. Hat bisweilen fünf Kanten. Im indiſchen Meer. V. 


9, S. Cereolus. 
Davila Catal. I. T. 4. f. F. 
Favanne VI. f. D. 
Rund, ganz zart, vielfach gewunden, mit ganz feinen rauch— 
punktirten Querſtrichen. An den amerikaniſchen Kuͤſten. V. 


* 10. S. filograna L. 
Plane. Conch. App. T. XIX. f. A. B. 
Seba III. T. 100. f. 8. 
Mit haarfeinen, buͤſchelfoͤrmigen Roͤhrchen, die Buͤſchel ge— 
haͤuft, gitterigaͤſtig. Gruͤnlich von Farbe. Im Mittelmeer *). V. 


** 11. S. minima. 


Mit ganz feinen, haarfoͤrmigen, ineinander geflochtenen, in 
eine einfache Maſſe verbundenen Roͤhrchen. Im Mittelmeer, bei 
Civita Vecchia. V. 


* 12. S. echinata. 
Martini l. 2. 8. 
Gualt. X. R. 


Ziemlich rund, kriechend, gewunden; durch mehrere Rippchen 
gefurcht; die auf dem Ruͤcken höher und ſtachelig. Im Mittel: 
meer. Haͤufig auch foſſil. V. 


* 13. S. Sipho Lam. 
An Gualt. X. f. L.? 
D' Argenville. T. IV. H. 
Adanson Senegal pl. 11. f. 5. 


f Rund, lang, wellig gekruͤmmt, gegen die Baſis undeutlich 
gegittert; das Gewinde daſelbſt dicht, auf der Unterſeite platt. 
Im indiſchen Ocean *). Sie hat Varietäten, wie die folgende. 

V. 


) S. Vermicella Adans. Sen. T. II. f. 2. Wenig verſchieden. V. 


*) Lamark hält fie von der folgenden für verſchieden; ich führe 
die meiſten überhaupt nur nach feiner Autorität auf. 0 ; V. 
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14. S. arenaria L. 


Gu alt. X. N. 2 
Martini l. 3. f. 19. B. C. 


Nach vorn rund, ziemlich gerade; nach hinten etwas kantig, 
ſpiral gewunden, auf der Unterſeite flach. Indien. V. 


Bei andern iſt der Deckel platt und mit zahlreicheren Spitzen 
geſtachelt ). Dies ſind die 
* II. GALEOLARIA Lam., 
bei denen man vorn einen Deckel ſieht. C. 


Ihre Roͤhren ſind cylindriſch, ſehr zahlreich wie in Buͤſcheln, 
etwas kantig, gerad, wellig, und mit ihrer Baſis feſtgewachſen. 
Ihre Muͤndung iſt rund, und der Rand endiget auf der einen 
Seite in ein ſpatelfoͤrmiges Zuͤngelchen. Zufolge Lamark iſt der 
Deckel ſchuppenfoͤrmig und oben mit ſieben bis neun Schalenſtuͤck— 
chen bewaffnet. V. 


15. S. (G.) cespitosa Lam. 


Mit kantigen, ziemlich kurzen, in einen breiten Raſen zu: 
ſammengehaͤuften Röhren. Wahrſcheinlich iſt G. elongata nur 
eine andere Form, vielleicht gar nur Altersverſchiedenheit davon *). 
Bei Neuholland. V. 


Es gibt eine Gattung 


16. S. (G.) gigantea. 
Pallas Misc. X. f. 2 — 10. 
[Blumenbach Abb. n. h. Gegenſt. T. 17.] 


auf den Antillen, die ſich zwiſchen den Madreporen aufhaͤlt, und 
deren Rohr oft mit deren Maſſen umgeben iſt. Ihre Kiemen 
rollen ſich, wenn ſie ſich zuruͤckziehen, ſpiral, und ihr Deckel iſt 
mit zwei kleinen aͤſtigen Hoͤrnchen, wie Hirſchgeweihchen, bewaff— 


net ?). C. 
1) Berl. Schriften IX. III. 6. C. 
) Lamark An. s. Vert. V. 372, V. 


2) Sie iſt einerlei mit der Terebella bicornis Abildgaard. Berl. 
Schr. IX. 3. 4., und Seba III. 16. 7., und der Actinia or animal 
Nower Home. (Lect. on comp. Anat. II. pl. 1.). Auf dieſe Einrol⸗ 
lung der Kiemen in Spirale gruͤndet Savigny ſeine Abtheilung der 
Serpules cymospires, woraus Hr. v. Blainville nachmals ein Ge— 
ſchlecht gemacht hat. 5 C. 
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III. SPIRORBIS Lam., 


deren Kiemenfaͤden bei weitem weniger (3 oder 4 auf jeder Seite) 

ſind, unterſcheidet Lamark gleichfalls. Ihr Rohr bildet eine 

ziemlich regelmaͤßige Spirale, und ſie ſind gewoͤhnlich ſehr klein. 
C. 


117. S. (S.) Spirillum. 
Pallas Nov. Act. Petrop. V. T. V. f. 21. 


Scheibenfoͤrmig, durchſichtig, die Umgaͤnge rund, glaͤnzend 
und glatt. Im Ocean, auf Sertularien u. ſ. w. C. 


18. S. (S.) nautiloides Lam. 
Serpula Spirorbis L. 
Müller Zool. dan. LXXXVI. f. 1—6. 


Scheibenfoͤrmig, etwas genabelt, ſo groß wie ein Hirſenkorn. 
Die Umgaͤnge oben gerundet, eben, etwas gerunzelt. Im Welt: 
meer, der Oſtſee, Nordſee, oft in großer Menge auf den flachen 
Seetangen *). 5 V. 


2. SABELLA Cu. 1). 


Haben den naͤmlichen Körper und die naͤmlichen faͤcherfoͤrmi— 
gen Kiemen wie die Serpeln; aber die beiden fleiſchigen Faͤden, 
die an den Kiemen haͤngen, endigen beide in eine Spitze und bil— 
den keinen Deckel; ſie fehlen ſogar bisweilen. Ihr Rohr ſcheint 
meiſt aus Koͤrnchen eines ſehr feinen Thones oder Schlammes zu— 
ſammengeſetzt und iſt ſelten kalkartig. 

Die bekannten Gattungen find ziemlich groß und ihre Kie- 
menbuͤſchel von bewundernswerther Pracht und Feinheit. 

Die einen haben, wie die Serpeln, am vorderen Theile ih— 
res Ruͤckens eine hautige Scheibe, durch welche die erſten Paare 
Borſtenbuͤſchel quer hindurchgehen; ihre Kiemenkaͤmme drehen ſich 
ſpiral, und ihre Fühler ziehen ſich auf leichte Falten zuſammen ). 


) Noch einige aus der Suͤdſee, die ſich durch einige Rippen und 
Kanten auszeichnen. S. b. Lamark l. c. 359. V. 
1) Dieſer Name Sabella bezeichnet bei Linné und Gmelin ver⸗ 
ſchiedene Thiere mit kuͤnſtlichen und nicht ausgeſchwitzten Roͤhren. Wir 
behalten ihn blos fuͤr die, welche ſich durch ihre Charaktere unterſcheiden. 
Hr. Savigny hat ihn wie wir angewandt, ausgenommen die erſte 
Abtheilung, die er unter feine Serpulae ſtellt. Lamark nennt meine 
Sabellen Amphitrite. C. 


2) Hr. Savigny laßt dieſe Abtheilung bei den Wurmroͤhren und 
bildet daraus feine Serpules Spiramelles, woraus Hr. v. Blainville 
ſpaͤterhin fein Geſchlecht Spiramelle gemacht hat. 


[4 
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Das Mittelmeer beſitzt eine ſchoͤne und große Gattung 
1. S. Protula Cv. 
Protula Rudolphii Risso 1), 
mit kalkigem Rohr, wie das der Serpuln, pomeranzengelben Kie⸗ 
men u. ſ. w. 

Der Koͤrper dieſes Thieres iſt lang, glatt, obenher blaßgelb, 
untenher weißlich, und beſteht aus 120 Abſchnitten, uͤber die laͤngs 
des Ruͤckens eine Rinne hergeht. Der Vordertheil iſt gelblichweiß, 
mit einem breiten, morgenrothfarbigen, rothpunktirten Saum, an 
dem, in einer einzigen Reihe, 120 lange, federartig gewimperte 
Fühler von ſchoͤn weißer Farbe, in der Mitte mit Purpurpuͤnkt⸗ 
chen beſtreut, eingefuͤgt ſind. Dieſer Saum bedeckt die Roͤhren— 
muͤndung und vertritt die Stelle des Deckels, wenn ſich das Thier 
zuſammenzieht. Der Mund befindet ſich ziemlich am Ende, iſt 
rund und unten auf jeder Seite mit ſieben Kiemen geziert, welche 
mit einer ſehr weiten, lebhaft rothen Membran umgeben ſind. 
Unterhalb jeder dieſer Kiemen befindet ſich eine kleine runde Off— 
nung, aus welcher ein Buͤſchel kleiner Wimpern hervortritt, die 
ſich bei der leiſeſten Beruͤhrung wieder hineinziehen. Der darauf 
folgende Theil des Koͤrpers iſt bis zur Mitte nackt, worauf dann 
ein Theil mit Borſten laͤngs der Seite beſetzt kommt. Der Schwanz 
iſt abermals nackt. 

Die Roͤhre iſt kalkig, gerade, braun, außen rauch, innen 
glatt und weiß, an der Baſis etwas geſchlaͤngelt, und ſehr feſt 
an ben Felſen haͤngend. V. 

Bei anderen findet ſich vorn keine hautige Scheibe; ihre Kie— 
menkaͤmme bilden zwei gleichgroße Spiralen. Es ſind die einfa— 
chen Sabellen Savigny's. C. 


2. S. Penicillus. | 
Tubularia Penicillus Müller Zool. dan. III. T. 89. f. 1 — 2. 
Amphitrite reniformis id. v. d. Würmern des ſuͤß. u. ſ. W. S. 

194. T. 16. 
Terebella reniformis Gm. ). 


Die Kiemenſtiele find borſtig, die kammartigen Kiemen faͤ— 


1) Die Exiſtenz dieſer praͤchtigen Gattung und die kalkige Beſchaf— 
fenheit ihrer Röhre find unbeſtreitbar, trotz der in der Note S. 432. des 
LVII. B. des Dictionnaire des Sc. naturelles ausgedruͤckten Zweifel. 
Die Amphitrite volutacornis Linn. Transact. VII. 7. [f. 10.] unter- 
ſcheidet ſich ſehr wenig davon. Ich moͤchte nicht behaupten, daß Seba 
I. XXIX. 1. dieſelbe ſei, wie ſie Gmelin und Pallas ganz unpaſſend 
citiren, denn dieſe Figur zeigt keine Scheibe. C. 

) Wahrſcheinlich gehört hierzu auch Amph. Ventilabrum Gm. und 
Sabella flabellata Savigny. V. 
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cherfoͤrmig geſtrahlt, zart, der Körper rundlich. Ausgebreitet er⸗ 
ſcheinen die Kiemen weiß und roth, das Rohr iſt ſchwarz. In 
der Nordſee. g f V. 


3. S. Infundibulum. | 
Amphitrite Infundibulum Montague in den Linn. Trans. IX. 
T. 8 


Die Kiemen bilden einen am Rande ſtrahligen Trichter und 
ſind in eine halbkreisfoͤrmige wimperig geſaͤumte Haut vereinigt. 
Der Körper iſt rund und ziemlich nackt. Um England. V. 


4. S. vesiculosa, 
Amphitrite vesiculosa Linn. Tr. XI. T. V. f. 1. 
Mit krauſen, kammfoͤrmigen, etwas ausgebreiteten Kiemen; 
das Rohr von den eingekitteten Muſchelfragmenten ſehr rauh. An 
den engliſchen Kuͤſten. V. 
s Bisweilen ſtehen die Faden an jedem Kamme in zwei Reis 
hen. Dies find die Sabellae Astartae Sav. wie die S. grandis 
Cuv. (indica Sav.) und C. 


5. S. magnifica C. 
Tubularia magnifica Shaw Linn. Trans. V. T. IX. f. 1. 
[Shaw nat. miscell. Vol. XII. f. 450.] 

Die Kiemenſtiele find kurz und dick, und die Kiemen blu: 
menaͤhnlich im Kreiſe herum ausgebreitet. Die Wimper zahlreich, 
glatt, weiß, und rothgefleckt, mit ſtumpfer Endigung. Das Rohr 
cylindriſch, glatt, geringelt und meiſt gekruͤmmt. Aus Loͤchern in 
Felſen hervortretend. An den amerikaniſchen Kuͤſten, zumal bei 
Jamaika. Ausgebreitet gleicht ſie einer großen Meſembryanthe— 
mumbluͤthe. V. 

Bei noch anderen iſt blos der eine der beiden Kaͤmme auf 
dieſe Art gedreht, und der andere kleinere umhuͤllt die Baſis des 
erſtern: 5 C. 

56. S. unispira Cuv. 
Spirographis Spallanzanii FViriani Phosph. maris pl. IV. iS 


Penicillum marinum Rondelet Lib. de Insect. p. 111. (figura 
pessima.) 

Corallina Tubularia melitensis Ellis Cor. 34. 

Tubularia Spallanzani Gm. et Bose. 

Amphitrite Penicillus Bose, non Müller. 

Nereis lutaria Pallas Misc. Zool. T. X. 

Sabella Penicillus L. 


Mit einem aufrecht ſtehenden, an der Baſis etwas gewun⸗ 


1) Es find Savigny's Sabelles Spirographes. C. 
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denen, zartkalkigen Rohr. Der Wurm oben mit einem fleifchigen, 
lappigen Ring, wahrſcheinlich Lippen, eingefaßt, und mit zahlrei— 
chen, rothgeringelten, ſpiralgeſtellten Kiemenblaͤttchen von Zolllaͤnge 
beſetzt, die nach außen immer laͤnger erſcheinen. Das Thier zieht 
ſie oft augenblicklich ein. Das Rohr hat etwa ſechs Zoll Laͤnge 
und 3 Zoll Dicke. Im ſeichten Meeresgeſtade bei Genua u. ſ. w. 
V 


Es giebt ferner auch noch welche, deren Kiemen nur um den 
Mund einen einfachen Trichter, aber mit dichten, zahlreichen, und 
an ihrer inneren Flaͤche ſtark gewimperten Faͤden bilden. Ihre 
Borſtenfuͤße find faſt unbemerkbar. So eine neue Gattung: Sa- 
bella villosa Cuv. 

Endlich hat man auch noch welche beſchrieben, die nur ſechs 
ſternfoͤrmige Faden haben: Tubularia Fabricia Gm. Fabr. 
Fauna Groenland. p. 450. )). 


3. TEREBELLA Cur. 2). 


Bewohnen, wie die meiſten Sabellen, eine Fünftliche Röhre. 
Allein fie beſteht aus Sandkoͤrnchen, Muſchelfragmenten u. ſ. w. 
Außerdem hat ihr Koͤrper auch weit weniger Ringe und ihr Kopf 
ſiſt anders verziert. Zahlreiche, fadenfoͤrmige, und einer ſehr gro— 
ßen Ausdehnung faͤhige Fuͤhler umgeben ihren Mund, und an 
ihrem Halſe ſtehen Kiemen wie Baͤumchen und nicht wie Faͤcher 
geſtaltet. 

Wir beſitzen ihrer mehrere an unſeren Kuͤſten, die man lange 
unter dem Namen Terebella conchilega Gm. (Pallas Misc, 
IX. 14— 22.) untereinandergemengt hat. Die meiſten zeichnen 
ſich durch aus großen Muſchelſtuͤckchen zuſammengebaute Röhrchen 
aus, an deren Muͤndung ſich die Ränder in mehrere kleine Aſtchen 
fortſetzen, die aus denſelben Fragmenten e ſind und zur Auf⸗ 
nahme der Fühler dienen ). 


1) Das Geſchlecht Fabricie Blainv. C. 


2) Linns hatte in ſeiner zwoͤlften Ausgabe ein von Kähler be⸗ 
ſchriebenes Thier ſo benannt, was zu dieſem Geſchlecht gehoͤren konnte, 
da man glaubte, daß es in Steine bohre. Lamark hat diefen Namen 
(Anim. sans vert. p. 324.) für eine Nereide und eine Spio angenom— 
men. Die Terebella Gmelins begreifen Amphinomen, Nereiden und 
Serpulen ꝛc. Gegenwaͤrtig brauchen die HH. Savigny, Montague, 
Lamark und Bla in ville dieſen Namen wie ich und wie ich ihn im 
Diet. des Sc. nat. II. p. 79. vorgeſchlagen hatte. C. 

3) Es find die Terebelles simples Savigny's, als: Terebella 
Medusa Sav. Hg. Annel. I. f. 3. — Ter. cirrata Gm. Müller Wuͤr⸗ 
mer XV. — Ter. gigantea Montag. Linn. Transact. XII. 11, — 


IV. 2 
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Die Terebellen, ſowie ſie Savigny, und nach ihm Blain— 
ville, aufgeſtellt hat, ſind folgende. 


a. Gattungen mit nur zwoͤlf Bruſtringen und drei Paar 
Kiemen. 


* 1. T. inflata. Blainv. 


Körper nicht ſehr lang, in der Bruſtgegend ſtark aufgetrie— 
ben, der Abdominalſtreif breit und laͤnger, bis zum zwanzigſten 
Ring ſehr zuſammengezogen. Der eigentliche Bauchtheil aus 75 
Ringen beſtehend. Cirren breit und zahlreich. Drei Paar Kie— 
men, bis zur dritten an Groͤße zunehmend. Die Oberlippe ſehr 
groß. Von Bl. an Auſterſchalen ſitzend entdeckt. V. 


*2. T. ventricosa. 
Bosc Vers T. I. pl. VI. f. 4. 5. Amphitrite ventrue. 


An allen Ringen mit pfriemenfoͤrmigen Borſten. Nord— 
amerika. V. 


b. Mit ſiebzehn Paar Bruſtfuͤßen, drei Paar Kiemen und zwei 
Paar Seitenlappen an den hinteren Kopfringen. (T. sim- 
ples Sav.) f 


*3. T. conchilega L. 


Nereis conchilega Pallas l. c. 


Der Koͤrper langgeſtreckt, nach hinten ſehr duͤnn, mit 17 
Bruſtringen und 114 Bauchringen; die hinteren Kiemen ſind kuͤr— 
zer als die andern; die Fuͤhler nicht zahlreich, wenig lang. Das 
Rohr iſt cylindriſch, geradeſtehend, aus Sandkoͤrnchen oder Mu— 
ſchelſtuͤckchen zuſammengeſetzt. An den norddeutſchen und hollaͤn— 


diſc Kuͤſten *). V. 
Ter. nebulosa id. ib. 12. 2. — Ter. constrictor id. ib. 13. 1. — 
Ter. venusta. ib. 2. — Er nennt auch noch eine T. cirrhata ib. XII. 


1., die mir aber nicht die Muͤller' ſche zu fein ſcheint. Hierzu T. va- 
riabilis Risso etc. 

NB. Savigny hat noch zwei Abtheilungen von Terebellen: ſeine 
Phyzeliae, welche nur zwei Paar Kiemen haben, und ſeine Idaliae, die 
nur ein Paar beſitzen. Unter die letzteren würde Amphitrite cristata 
Müll. Zool, dan. LXX. 1. 4., und Amph. ventricosa Bosc Vers I, 
VI. 4 — 6. gehören. C. 


*) Eine T. prudens, welche Cuvier im Dietionnaire des Sei- 
ences nat. noch aufgeſtellt hatte, iſt jetzt als Varietät der obigen wies 
der eingezogen. V. 
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4. T. Medusa Sav. 
2 Egypt. pl. 1. f. 3. 
. Syst. des Annel. p. 85. 

25 bis ſechs Zoll lang, in der Mitte bauchig, aus 87 
kurzen Ringen beſtehend, wovon 17 zur Bruſt gehoͤren. Die Fuͤh— 
ler groß. Das Rohr iſt gewunden und beſteht aus Kieſelſtein— 
chen und ziemlich großen Muſchelfragmenten. Im rothen Meer. 

V. 


* 5. T. cirrata Muller. 

Muͤller Wuͤrmer d. ſ. u. f. W. T. XV. f. 1. 2. 

Koͤrper lang, breit kegelfoͤrmig, der Thorax wenig unterſchie— 
den, mit 17 Ringen. Das Rohr iſt weit, liegt horizontal und 
beſteht aus Sand, Muſchelſtuͤckchen und Thon, ſoll aber keine 
innere Haut haben und eine ſchoͤne rothe Farbe liefern. Im 
Nordmeer. V. 

c. Mit zweilappigem Mundring; keine Schuppen an den Kopf— 
ringen; zwei Paar von der Baſis an aͤſtige Kiemen; ſieb— 
zehn Bruſtringe. (T. phyzeliae Sav) 

6. T. Scylla Sav. 

Drei bis vier Zoll lang, cylindriſch. Das Rohr von Sand. 
Im rothen und Weltmeer. V. 

7. T. lutea Blainv. 

Lang, duͤnn, nach hinten ſehr verlaͤngert, der kurze Thorax 
nur mit acht Ringen. Auf jeder Seite acht Fuͤhler; Kiemen ſehr 


klein. Das Rohr von Sand klebt auf Auſterſchalen. V. 
d. Mit 1 9 5 an ſaͤmmtlichen Fuͤßen; ein oder zwei Kie— 
menpaare. 
8. T. eineinnata Oth. Fadr. f 


Oth. Fabr. Fauna Groenl. Nr. 270. 

Der Koͤrper neun Zoll lang, ſo dick wie ein Schwanenkiel, 
aus hundert Ringen beſtehend. Die Kiemen haben am Rande 
zwei pfriemenfoͤrmige ſchwarze Faͤden. Das Rohr iſt haͤutig, mit 
Sandkoͤrnchen bedeckt und liegt horizontal. Im Nordmeer. V. 

49. T. eristata L. 
Zool. dan. t. 70. f. 1 — 4. 

Mit nur einem Kiemenpaar, 17 Bruſtringen und kurzen 
Faͤden. Das Rohr iſt krummgebogen und beſteht aus Muſchel— 
ſtuͤckchen. Nordmeer. V. 
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Die Gattungen, welche Montague in den Linnaean 
Transactions Vol. XII. p. 2. beſchrieben, die aber doch noch 
fernerer Pruͤfung beduͤrfen, ſind folgende. Sie haben ſaͤmmtlich 
drei Kiemenpaare und gehoͤren demnach zur Abtheilung a. 


10. T. gigantea M. 
Siebzehn Zoll lang, mit acht braunen Ruͤckenſchuppen, die 
nach hinten kleiner werden. Siebzehn Paar Füße mit Borſten— 
pinſeln, die folgenden ohne Borſten und mehr auf dem Ruͤcken 
ſtehend. Viele ſechs Zoll lange, haarfoͤrmige Fuͤhler. Lebt im 
Schlamm ohne Rohr. An den Kuͤſten von Devon. V. 


*11. T. cirrata Mont. ). 

Zwölf Zoll lang, einen halben breit, mit elf Ruͤckenſchuppen, 
die vorderen 17 Fußpaare mit kleinen Borſten und haarfoͤrmigen, 
4 — 5 Zoll langen Fuͤhlern. Das Rohr ſehr zerbrechlich, aus 
Sand oder Schlamm beſtehend, im Boden ſteckend. In Truppen 
beiſammen an den Kuͤſten von Devon. V. 

* 12. T. venusta Mont. 

Sechs Zoll lang, mit dreizehn Ruͤckenſchuppen, der Schwanz 
haarfoͤrmig, raſch verduͤnnt, der Koͤrper iſt rothgelb gefleckt, die 
Kiemen roth und weiß gefleckt. Das Rohr beſteht aus Schleim 
und iſt mit Sand und Muſcheltruͤmmern uͤberzogen. An glei— 
chem Orte. V. 


* 13. T. constrictor M. 


Drei oder vier Zoll lang, mit zwoͤlf breiten Rückenſchuppen 
und 120 ſehr kurzen Ringen und Borſtenfuͤßen. Hinter den 
Ruͤckenſchuppen eine Furche. Die Roͤhre iſt unbekannt. Eben⸗ 
daſelbſt. V. 


Riſſo's (von C. oben angeführte) T. variabilis gehört 
wahrſcheinlich unter eine der vorigen; wenigſtens iſt ſie bei dem 
genannten Verf. ſo ſchlecht beſchrieben, daß nicht einmal die Kie— 
menzahl angegeben worden iſt. V. 


4. AMPHITRITE Cuvr. Sandkoͤcher ). 


Sind leicht an den goldfarbigen Spelzen zu erkennen, welche 
wie Kronen oder Kaͤmme in einer oder mehreren Reihen vorn am 


) Dieſer Name muͤßte demnach geändert werden. V. 

1) Dieſes Geſchlecht, wie es Muͤller, Bruguières, Gmelin 
und Lamark nehmen, begreift auch die Terebellen und Sabellen. 

Ich habe es im Jahre 1804 (Diet. des Sc. nat. 11. 78.) auf feine 
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Kopfe ſtehen, wo fie wahrſcheinlich zur Vertheidigung, oder zum 
Kriechen, oder zum Ergreifen der Materialien fuͤr ihr Rohr die— 
nen. Um den Mund herum befinden ſich zahlreiche Fuͤhler und 
da, wo der Ruͤcken anfaͤngt, auf jeder Seite kammfoͤrmige Kie— 
men. 

Einige von ihnen bauen ſich leichte, ſehr regelmaͤßig kegelfoͤr— 
mige Roͤhren, die ſie mit ſich herumſchleppen. Ihre Goldſpelzen 
bilden zwei Kaͤmme, deren Zaͤhne nach unten gerichtet ſind. Ihr 
weiter und mehrmals gefalteter Darm iſt gewöhnlich voll Sand ). 


Dahin gehoͤrt an unſeren Kuͤſten: 


1. A. auricoma belgica Gm. 
Pallas Misc. Zool. IX. [t. 9. fig.] 3—5. [Nereis cylin- 
drica belgica.] 
Müller Zool. dan. T. XXVI. 
Bruguieres Enc. pl. 58. f. 10 — 15. 


deren etwa zwei Zoll langes Rohr aus kleinen runden, verfchieden 
gefärbten Sandkoͤrnchen beſteht ). C. 
Das Rohr iſt nach unten verduͤnnt, auch wol drei Zoll lang 
und druͤber, ſonſt ganz regelmaͤßig cylindriſch. Haͤufig im See— 
ſand der Nordſee, aufrecht ſtehend. V. 


Das Suͤdmeer erzeugt eine groͤßere Art: 


2. A. auricoma capensis. 
Pallas Misc. Zool. IX. [T. IX] 12. 


deren dünnes, glattes Rohr wie querfaſerig ausſieht, als wenn es 


gegenwaͤrtigen Grenzen zuruͤckgebracht. Seitdem hat Lamark meine 
Unterabtheilungen in Genera verwandelt, nämlich Pectinaria und 
Sabellaria, welche Savigny Amphictines und Hermelles nennt. 
Den Namen Amphitrite hat Lamark auf meine Sabellen uͤbergetragen. 
Savigny macht daraus im Gegentheil einen Familiennamen. 

1) Es find die Pectinaria Lamar, Amphictena Savigny, Chry- 
sodon Oken und Cistena Leach Dieſe ewigen Namenveraͤnderungen 
(und im gegenwaͤrtigen Falle hatten ſie nicht einmal den Vorwand einer 
Veraͤnderung der Gruppenbegrenzung) werden es noch dahin bringen, 
daß das Studium der Nomenclatur muͤhſamer wird als das der Gegen— 
ſtaͤnde [Facta *)] ſelbſt. C. 

2) Einerlei mit Sabella belgica Gn. Klein T. 1, 5. Echino- 
derm. XXXIII. A. B., und Amph. auricoma Müller Z. D. XXVL, 
woraus Bruguières feine Amphitrite dorée gebildet hat. C. 


Goͤthe hat einſt darauf aufmerkſam gemacht, daß das Wort That⸗ 
Sache fuͤr Factum abgeſchmackt und demnach verwerflich ſei, da eine Sa⸗ 
che keine That iſt; ich enthalte mich daher ſeines Gebrauchs. V. 
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von einer weichen, getrockneten, geſponnenen Subſtanz verfertiget 
wäre '). C. 
Andere Amphitriten bewohnen kuͤnſtliche, an verſchiedene Koͤr— 
per geheftete Roͤhren. Ihre goldigen Spelzen bilden am Kopf 
mehrere concentriſche Kronen, durch welche ein Deckel entſteht der 
ihre Roͤhre verſtopft wenn ſie ſich einziehen, deren beide Theile 
ſich aber auch von einander entfernen koͤnnen. Sie haben an je— 
dem Fuße eine Ranke. Ihr Koͤrper endigt nach hinten in ein 
nach dem Kopfe umgewandtes Rohr, ohne Zweifel um die Excre— 
mente herauszulaſſen. Ich habe einen muskuloͤſen Vormagen bei 
ihnen angetroffen ). & 


Der Art iſt an unſeren Kuͤſten: 
3. A. alveolata. 

Sabella alveolata Gin. 

Tubipora arenosa Linn. Ed. XII. 

Ellis Corall. XXXVI. 
deren Möhren, in eine compacte Maſſe zufammenverbunden, ihre 
ziemlich regelmäßig geſtellten Muͤndungen wie Bienenzellen darle— 
gen ). [Im Nordmeer.] C. 


Eine andere: 
4. A. ostrearia Cuv. 
baut ihre Roͤhren auf den Auſterſchalen und ſchadet, wie man 
ſagt, gar ſehr deren Fortpflanzung. C. 
Ich vermuthe, daß in dieſe Ordnung 
5. SIPHONOSTOMA Ozo *). 


gehöre. Sie haben an jeder Artikulation oben ein Buͤſchel zarter 
Borſten, unten eine einfache Borſte und am vorderen Ende zwei 


1) Einerlei mit Sabella chrysodon Gm. Ber gius Stckh. Abh. 
1765. IX. I, 3., oder Sabella capensis id. Stat. Muller Nat. Syſt. 
VI. XIX. 67., was nur eine Copie von Bergius iſt. Oder Sabella 
indica Abilgaardt Berl. Schr. IX. IV. S. auch Mart. Slabber 
mem. de Klessing. I. II. 1— 3. 

2) Es find die Sabellaria Lam. Hermella Sao, 

3) NB. Hierher muß vielleicht auch die Amphitrite plumosa Fahr. 
Faun. Groenl. p. 288. und Müller Zool. dan. XC. kommen; allein 
die Beſchreibungen ſind ſo dunkel und ſo wenig einander entſprechend, 
daß ich ſie nicht einzuordnen wage. Hr. v. Blainville macht daraus 
fein Geſchlecht Pheruse. C. 

) Otts ſchreibt Siphostoma, was ich mit dem richtigeren vers 
tauſcht habe. S. B. C. Olto, Prof. Vratisl. de Sternaspide thulas- 
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Bündel ftarker goldiger. Unter dieſen befindet ſich der Mund, und 
vor dieſem ein mit vielen weichen Faden umgebener Saugrüffel, 
von zwei fleifchigen Fuͤhlern begleitet. Jene weichen Faden Eünns 
ten wol Kiemen ſein. Man bemerkt den knotigen Ruͤckenmark— 
ſtrang durch die Haut des Koͤrpers hindurch. Sie leben im 
Schlamm verſenkt ). C. 


S. diplochaitos Oito. 
\ Ott o l. c. f. 2. 


Etwa drei Zoll lang, ſo dick wie ein Regenwurm, vorn 
dicker, mit zwei Muͤndungen. Im Golf von Neapel. V. 


Bis jetzt hat man hierher geſtellt: 
6. DENTALIUM L. Meerzahn. 


welche eine Conchylie wie ein verlaͤngerter, gekruͤmmter Kegel ha— 
ben, die an beiden Enden offen und mit einem Elephantenzahn im 
Kleinen verglichen worden iſt. Allein die neueren Unterſuchungen 
von Savigny und zumal Deshayes ) machen dieſe Claſſifi— 
cation ſehr zweifelhaft. 

Ihr Thier ſcheint keine merklichen Artikulationen noch Sei— 
tenborſten Ju haben; es hat aber nach vorn eine hautige Roͤhre, 
in deren Innerem ſich eine Art Fuß oder kegelfoͤrmiger fleiſchiger 
Deckel befindet, der deſſen Muͤndung verſchließt. An der Baſis 
dieſes Fußes ſteht ein kleiner platter Kopf, und in der Nackenge— 
gend erblickt man federfoͤrmige Kiemen. Wenn der Deckel an den 
Fuß der Vermetus und Siliquaria erinnert, die ſchon in die Claſſe 
der Mollusken verſetzt worden ſind, ſo erinnern die Kiemen gar 
ſehr an die Amphitriten und Terebellen. Weitere Beobachtungen 
uͤber ihre Anatomie und zumal ihr Nerven- und Seranlallern wer⸗ 
den dieſe Zweifel loͤſen. 

Es giebt welche mit kantiger ), oder kängsgeſtreifter ), und 
noch andere mit runder lebener! Conchylie “). C. 


semoideo et Syphostomate diplochaito, Vermibus duabus marinis. 


Vrat. 1820. c. 2 —. V. 
1) Siphostoma uncinata. Aud. et Edw. Litoral de la France, 
Annel. pl. IX. f. 1. C. 


2) Monographie du genre Dentale; Mem. de la Soc. d' Hist. 

nat. de Paris J. II. p. 321. C. 
3) Dent. elephantinum Martini J, 1, 5, A. — D. aprinum ib. 

4, A. — D. striatulum ib. 5, B. — D. arcuatum G@ualt. X, G. — 


D. sexangulum. C. 
4) Dent. wire N u n p Mus. XII, 6. — P. fasciatum Mar- 
tini Coneh. I, 1, B. — D. rectum Ku Git. X, H. etc. C. 


5) Deut. Entalis Martini 1, 1, 1, 2. G. 
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a. Das Rohr mit Rippen oder Laͤngsſtreifen: 


1. D. elephantinum L. 
Martini J. 1. f. 4 A. 5 A. 
d’Argenville Conch. T. III. f. H. Zoomorphose f. 1. H. 


Die Schale zehnrippig, geſtreift, etwas gekruͤmmt. Gruͤn⸗ 
lich, ins Braune, an drittehalb Zoll lang. Europa und Indien. 


*2. D. aprinum L. 

Martini J. 1. 5. B. — 4. B. 

Liſter T. 547. f. 1. unten. 

Etwas gefurcht, mit zehn bis zwoͤlf Rippen und faſt keinen 
Querſtreifen. Schlanker als das vorige. Im indiſchen Meer. V. 


* 3. D. fasciatum. 
Martini l. 1. 3. . 


Grau oder blaulichbraun, dunkler gebaͤndert; 5 vorn eben, 
nach hinten gerippt. Bei Sicilien. V. 


* 4. D. novemeostatum. 


Klein, mit neun Rippen, durch Querſtreifen gekreuzt. Gruͤn— 
lich weiß. Bei La Rochelle. V. 


* 5. D. striatum. 
Laͤngsgeſtreift; mit zahlreichen, ſtumpfen, gleichartigen Strei⸗ 
fen. Im Golf von Tarent; und auch foſſil. V. 


*6, D. Dentalis L 
Born Mus. T. XVIII. f. 13. 


Rund, etwas gebogen, gerippt, mit 18 — 20 abwechſelnd 
kleineren Rippchen. Roſenroth. 1“ lang. Um Europa. V. 


b. Das Rohr ganz eben, ohne Rippen und Streifen. 


7. D. Entalis L. 
Gut. I. X. f. E. 
d’Argenville III. f. K. K. 
Bon ann Recr. I. f. 9. 


Walzenrund, etwas gebogen, glatt, eben. Um Europa. V. 


**8. D. tarentinum. 


Walzenrund, etwas gebogen, glatt, eben, an der Baſis roth. 


Ob genug verſchieden? Im Golf von Tarent. V. 


U 


— — 
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9. D. corneum. 
Schröter Einl. II. T. 6. f. 6. 


Walzenrund, etwas gebogen, unterbrochen aſchgrau, matt; 
die Muͤndung verengt, der vordere Rand der Roͤhre einwaͤrts ge— 
bogen. An den afrikaniſchen Kuͤſten. V. 


* D. politum L. 


Gualt.X.f. F. 
Martini J. T. 1. f. 3. A. 


Walzenrund, etwas gebogen, mit ganz zarten, dichten, ring⸗ 
foͤrmigen Streifen. In Indien. V. 


m * 


Zweite Ordnung der Anneliden. ER 


DORSIBRANCHIAE. Ruͤckenkiemenwuͤrmer. 


Sie haben ihre Organe und zumal ihre Kiemen ziemlich gleich⸗ 
foͤrmig laͤngs der Seiten ihres ganzen Koͤrpers oder wenigſtens 
der Mitte deſſelben geſtellt. 

Wir ſtellen diejenigen Geſchlechter, deren Kiemen am meißten 
entwickelt ſind, an die Spitze. 


7. ARENICOLA L. Sandwurm. 


Haben bloß auf den Ringen des mittleren Theiles ihres Koͤr⸗ 
pers Kiemen, wie Baͤumchen. Ihr Mund iſt ein fleiſchiger, mehr 
oder minder ausdehnbarer Ruͤſſel, und man bemerkt an ihnen we— 
der Zaͤhne, noch Fuͤhler, noch Augen. Dem hinteren Ende feh— 
len nicht allein die Kiemen, ſondern auch die Borſtenbuͤſchel, wel— 
che den uͤbrigen Leib beſetzen. Cirren exiſtiren an keinem einzigen 
Theile des Koͤrpers. 

Die bekannte Gattung 


A piscatorum Lam. 

Lumbricus marinus L. 

Hal has Nov. Act, Petropol. II. T. 1. f. 19 — 29 
iſt im Sande der Seekuͤſten ſehr gemein, wo ſie die Fiſcher mit 
Haken aufſuchen, um ſie zu Koͤder zu benutzen. Dieſer Wurm 
iſt ziemlich einen Fuß lang, rothbraun, und laͤßt bei der Beruͤh— 
rung einen gelben Saft in Menge fahren. Tragt dreizehn Kies 
menpaare ). C. 


1) Hierzu: Arenicola clavata Ranzani Dec. I. p. 6. T. 1. f. 1. 
wenn anders es eine davon verſchiedene Art iſt. 
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8 AMPHINOME Hrug. 


Haben an jedem Körperringe ein Paar buͤſchel- oder feder- 
buſchfoͤrmiger, mehr oder minder complicirter Kiemen, und an je— 
dem Fuße zwei geſonderte Borſtenbuͤſchel und zwei Cirren. Ihr 
Ruͤſſel hat keine Kinnladen. 


Hr. Savigny theilt ſie in 
7 IJ. CHLOEIA Sav,., / 
75 e fünf boppelglkebertge! Fuͤhler am Kopf und die Kiemen in 
E eſtalt eines dreifach halbgefiederten' Blattes haben. 
Das indiſche Meer erzeugt eine ſolche: 


1. A. (Ch.) capillata. Amphinome chevelue Brug. 
Pallas Misc. VIII. 7 — 11. 
Terebella flava Gm. 
die wegen der langen, citronengelben Borſtenbuͤſchel und wegen der 
ſchoͤnen purpurfarbigen Kiemenbuͤſchel merkwuͤrdig iſt. Von Ge— 
ſtalt iſt fie breit und flachgedruͤckt. Auf der Schnauze trägt fie 


\ 


eine ſenkrecht jiehende Carunkel. C. 
Ungefaͤhr vier Zoll lang mit 42 Abſchnitten. V. 
und in: 


II. PLEIONE Sar. (Amphi nome HBlainv.) 
welche, bei gleichen Fuͤhlern, quaſtenfoͤrmige Kiemen haben. Sie 
ſind gleichfalls im indiſchen Meere zu Hauſe und es giebt ſehr 
große ). [An der Baſis des mittleren Fuͤhlers ſteht ein Fleiſch⸗ 
lappen oder Carunkel.] 


*2, A. (Pl.) tetraëdra Brug. 
Aphrodita rostrata Pallas Misc. T. VIII. f. 14 — 18. 
Terebella rostrata Gm. 
Enc. pl. 61. f. 1—5. 
Lang, vierſeitig, nach hinten ſchmaͤler; die Kiemen ungleich 
in dichten Buͤſcheln. Wird bis einen Fuß lang und einen halben 
Zoll dick. Im indiſchen Meere. 5 


1) Dieſes Geſchlecht iſt mit allem Grund durch Bruguiè res. von 
den Aphrodite Pallas und Terebella Gmelin abgeſondert worden. Fuͤr 
Hrn. Savigny iſt es der Typus einer Familie geworden, die er Am- 
phinomes nennt und welche auch feine Nachfolger angenommen haben. 

C. 

2) Terebella ca runculata Gm. Aphr. carunculata Pallas Mise, 
VIII. 12 - 13. — Jer. ıostrata ib. 14 — 18. — Ter. complanata ib, 
19 — 26. — Pleione alcycuia Sav. Eg. Annel. II. f. 3. C. 
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*3. A. (Pl.) carunculata. 


Aphrodite carunculata Pallas I. c. 
Encyel. pl. 60. f. 6. 7. 
Niedergedruͤckt vierſeitig, die Buͤſchelpaare der Füße einander 
ziemlich gleich, die Carunkel durch Lamellen getheilt ). Indien. 
*4. A. (Pl.) aleyonea Sar. 
Sa v. Eg. I. c. 
Schmal, flach, violetblau, der ungleiche Fühler kürzer als 
die andern, der Kamm eifoͤrmig. Klein, mit 67 Abſchnitten. Im 
Golf von Suez. V. 
* 5. A. (Pl.) complanata Br. 
Aphrodite complanata Pallas Misc. Zool. T. VIII. f. 19 — 26. 
Encyel. pl. LX. f. 8 — 16. 
Zuſammengedruͤckt, auf beiden Seiten verſchmaͤlert. Antil— 
len. a V. 
Er fuͤgt hierzu 
III. EUPHROSYNE Sav., 
die nur einen einzigen Fühler am Kopfe haben, und deren baum: 
chengleiche Kiemen ſehr entwickelt und ſehr complicirt ſind. C. 
Die Kiemen dieſer Thiere beſtehen aus ſieben aͤſtigen Ver— 
zweigungen hinter den Fuͤßen und ſtehen zwiſchen den zwei Ru— 
dern derſelben. An jedem oberen derſelben iſt noch ein uͤberzaͤhli— 
ger Cirrus. V. 


*6, A. (E.) laureata S. 

Sa v. Eg. Annel. pl. II. f. 1. 

Eifoͤrmig laͤnglich, flach, violetrotch. Die Kiemen ſind laͤn— 
ger als die Borſten, ſehr aͤſtig und an der Spitze Blaͤtter tra— 
gend. Das Kroͤnchen vor dem Kopfe iſt eifoͤrmig, aufgerichtet, 
mit einem kleinen Laͤngskamm in der Mitte. 41 Segmente 
Im rothen Meer. 


*7. A. (E.) myrtosa. 
Savigny l. c. f. 2. 


Laͤnglich, tief violetfarbig, die Kiemen kuͤrzer als die Bor: 
ſten, wenig aͤſtig, blatttragend. 36 Segmente. Im rothen 
Meer ). V. 


*) Savigny hat noch eine Pl. eolides, die ſich nur durch unge⸗ 
theilten Kamm unterſcheidet. V. 


1) In die Naͤhe der Amphinomen muß auch das Geſchlecht⸗ Ari- 
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Die HH. Audouin und Edwards nähern dieſem Stam⸗ 
me auch die 


IV. HIPPONOE, 


welche keine Carunkel und an jedem Fuße nur ein einziges Paket 
Borſten und einen einzigen Cirrus hat. 


Man hat eine Gattung von Port Jackſon: 


*8. A. (H.) Gaudichaudi. 
Annales des Sc. nat. Vol. XVIII. pl. VI. [pl. III. f. 6—8.] 
C 


Nach den genannten Verfaſſern hat dieſe eigentlich nur ein 
Ruder oder Borſtenknoͤtchen, und es zeigt ſich weder Carunkel 
noch obere Cirren. Vier Kiemenbuͤſchel entſpringen jedesmal aus 
einem Punkte, und ſie haben fuͤnf Fuͤhler. Das gefundene Thier 
iſt einen Zoll lang und hat etwa 30 Ringe. V. 


9. EUNICE Civ. 1). 


Haben gleichfalls federbuſchartige Kiemen, aber ihr Ruͤſſel iſt 
kraͤftig bewaffnet mittels drei Paar hornartiger, verſchiedenartig ges 
bauter Kinnladen. Jeder Fuß hat zwei Cirren und ein Borſten— 
buͤſchel. Ihr Kopf traͤgt uͤber dem Maul fuͤnf Fuͤhler und zwei 
auf dem Nacken. Nur einige Arten zeigen zwei Augen. 


Das antilliſche Meer hat eine Gattung: 


1. E. gigantea Cuv. . ö 
über vier Fuß lang, welches demnach die groͤßte bekannte Anne: 
lide iſt. C. 

Nov. Act. Petr. XI. T. 5. f. 1—7. 

Sie ſoll aſchgrau und opalſchillernd ſein und 448 Ringe 
haben. Man giebt ihr ſogar ſechs Fuß Laͤnge. Im indiſchen 
Ocean. V. 

An unſeren Kuͤſten giebt es mehrere nicht fo große ?). C. 


stenia Sar. Eg. Annel. II. f. 4. kommen, es iſt aber nur nach eis 
nem verſtuͤmmelten Exemplare entworfen. C. 
250 Eunice, Name einer Nereide beim Apollodor. Savigny bil— 
det daraus eine Familie und giebt dem Geſchlecht den Namen Leodice. 
Hr. v. Blainville hat dieſe Namen anfangs in Branchionereide, 


gegenwärtig in Nereidonte umgeaͤndert. C. 
2) Nereis norvegica Gn. Müll. Zool. dan. 1. XXIX. 1. 
Nereis pinnata ib. 2. — N. cuprea Bose Vers I. V. 1. — Ep 


dice gallica und hispanica Sao. — Hierzu noch Leodice antennata 
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* 2. E. antennata. 
Sa v. Eg. Zool. pl. V. f. 1. Leodice antennata. 
Rothgrau, kupferglaͤnzend, 5 Koͤrper nach vorn mehr auf— 
getrieben, der Kopf zweilappig. 2 — 3“ lang. Im Golf von 
Suez und rothen Meer überhaupt. V. 


3. E. gallica Sav. 

Grau, perlfarbig, die vorderen Kiemen einfach, andere ges 
ſpalten, hinten gar keine. 71 Ringe, wovon die fuͤnf erſten und 
die achtzehn letzten ohne Kiemen. An den franzoͤſiſchen Kuͤſten. 
Wenig von der vorigen verſchieden. V. 

* 4. E. norvegica. 

Nereis pinnata Müll. Zool. dan. I. T. 29. f. 1—3. 

Convex, gelblich, mit kammartigen Kiemen, die oberen Cir⸗ 
ren viel laͤnger als dieſe. Die Fuͤhler ungegliedert. So dick wie 
eine Gaͤnſeſpule, mit 120 — 126 Ringen. 4“ lang. Im Nord: 
meer. V. 

5. E. pinnata. 

Nereis pinnata Mäll. ib. f. 4 — 7. 

Convex, rothbraun, die Fuͤhler gegliedert, die Kiemen kurz, 
kammfoͤrmig, die oberen Cirren ſehr lang. Der Schwanz endiget 
ebenfalls in zwei kurze, aber dickere Faͤden. Ebendaſelbſt. V. 

Savigny trennt unter dem Namen Marphisa die den 
obigen uͤbrigens ſehr aͤhnlichen Gattungen, welchen jedoch die zwei 
Nackenfuͤhler fehlen. Ihre obere Cirre iſt ſehr . C. 

*6. E. sanguinea Cu. 

Nereis sanguinea Montag. Linn. Tr. XI. T. 3. f. 1—3. 

Mit kammartigen, nach der Mitte des Körpers hin langer 
werdenden Kiemen. Die hinterſten Ringe faſt nackt; der Schwanz 
mit zwei Borſten. V. 


Und eine wenigſtens ſehr nahe ſtehende Gattung 
7. E. tubicola. 
Nereis tubicola Müller Zool. dan. I. XVIII. 1—5. 
bewohnt eine hornige Roͤhre ). C. 


Sav. Eg. V. 1. — Eun. Bellii Au d. et Ed w. Litoral de la France, 
Annel. pl. III. f. 1 4. ). — Eun. Harassii i». f. 5 — 11. C. 


1) Wahrſcheinlich muß auch die Nereis crassa Muller Wuͤrmer 


») Ich wiederhole hiermit, daß die A 5 t 
N ß nneliden dieſes Werkes bis jetz En 
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Etwa vier Zoll lang, duͤnn, ſchlank, mit 94 Ringen. Die 
Roͤhre iſt eine feine, glatte, ganz durchſichtige Haut, durch welche 
man den Wurm erblickt. Im blauen Thone der norwegiſchen 
Kuͤſten, oft achtzig Klaftern tief. Noch nicht hinlaͤnglich bekannt. 

. V. 


Auf dieſe Geſchlechter mit complicirten Kiemen kann man 
diejenigen folgen laſſen, wo ſie ſich auf einfache Blaͤtter oder gar 
nur ganz leichte Knoͤtchen reduciren, oder bei denen blos die Cir— 
ren ihre Stelle vertreten. 


Einige hiervon ſchließen ſich noch durch die ſtarke Bewaff— 
nung des Ruͤſſels und die ungleichzahligen Fuͤhler an die Euni— 
cen an. 


So die 


10. LYSIDICE Sar. 


welche nebſt den, den Eunicen ähnlichen, oder ſelbſt noch zahlrei— 

cheren [fieben] und oft unpaarigen Kinnladen nur drei Fuͤhler und 

ſtatt aller Kiemen nur Cirren haben. [Der Koͤrper iſt cylindriſch.] 
C. 


1. L. valentina S. 


Schlank, perlfarbig, zwei Zoll lang, mit pfriemenfoͤrmigen 
Fuͤhlern und ſchwarzen Augen. An den Kuͤſten von Spanien. V. 


2. L. olympia 8. 


Graulichweiß, die Fuͤhler pfriemenfoͤrmig, der hintere Ebel 
des Koͤrpers in einen kegelfoͤrmigen, faſt nackten Schwanz verduͤnnt. 
Eine kegelfoͤrmige Warze ſteht hinter dem ungleichen Fuͤhler. 55 
Ringe und zwoͤlf nur gewimperte Schwanzringe. 14“ lang. An 
den franzoͤſiſchen Kuͤſten. V. 


3 galathina S. 

Milchweiß, die drei erſten Ringe rothgoldig; die Fuͤhler ei— 
foͤrmig und ganz kurz. Eine breite Warze hinter dem ungleichen 
Fuͤhler. Vielleicht nur eine Varietaͤt der vorhergehenden. Eben— 
daſelbſt. V. 


XII. zu den Eunicen, welche Hr. v. Blainville, ohne fie geſehen zu 
haben, vorſchlaͤgt, zu dem Savigny ' ſchen Geſchlechte Eteone zu brin⸗ 
gen, was dann jedoch ſehr verſchiedene Kiemen haben wuͤrde. C. 
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Und 


11. AGLAURA S. 


Haben ebenfalls zahlreiche und unpaarige Kinnladen, ſieben, 
neun ꝛc., aber es fehlen ihnen die Fuͤhler, oder fie find ganz ver— 
ſteckt; ihre Kiemen ſind gleichfalls auf ihre Cirren reducirt ). C. 


n fuleida. 
Sa v. Eg. Zool. Annel. pl. V. f. 2. 
Glaͤnzend opaliſirend, aſchblau, zehn Zoll lang, mit 253 
Ringen. Im rothen Meer. V. 


* 2. A. lucida. La 
Oenone lucida Sav. Eg. Annel. Zool. pl. V. f. 3. N 


Glaͤnzend aſchblau, 1 Zoll lang, linienfoͤrmig, mit 142 Rin⸗ 
gen. Ebendaſelbſt. * 


12. NEREIS Cuv. Lycoris Sarigny. Ne- 
reide. 


Haben paarige, an der unteren Seite des Kopfes befeſtigte 
Fuͤhler, etwas weiter vorn zwei andere, zweigliederige, und zwi— 
ſchen dieſen zwei einfache; ſie haben nur ein Paar Kinnladen im 
Ruͤſſel. Ihre Kiemen bilden nur kleine Blaͤttchen, auf welchen 
ein Gefaͤßnetz umherkriecht; außerdem befinden ſich an jedem Fuße 
zwei Knoͤtchen, zwei Borſtenbuͤſchel, und druͤber und drunter ein 
Cirrenfaden. 

An unſeren Kuͤſten giebt es eine große Menge ?). C. 


— — 


1) Ich vereinige die Aglaura und Oerone Savigny's, und ſelbſt 
gewiſſe Gattungen ohne Fühler, welche Audouin und Edwards bei 
den Lysidice laſſen. C. 


2) Nereis versicolor m. Müller Würmer VI. — N. fimbriata 


id. VIII. 1— 3. — N. pelagica id. VII. 1— 3. — Terebella rubra 
Bomme Mem. de Flessingue VI. 357. f. 4. A. B. — Lycoris aegyp- 
tia Eg. Annel. pl. IV. f.1. — Lycoris nuntia id. ib. f. 2. — Ne- 


reis Beaucoudroisii Aud, et Edw. Litoral de la Fr. Annel. pl. IV. 
f. 1—7. — N. pulsatoria ib. f. 8—13, 

NB. Die Nereis verrucosa Müll, Würmer T. VII. und ineisa 
Otto Fabr. Kopenh. Gef. Schr. V. 1. B. T. IV. f. 1—3. ſcheinen 
den Kopf der Lycoris zu haben, jedoch lange Faͤden ſtatt Kiemen. Sie 
beduͤrfen einer neuen Unterſuchung. C. 
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*]. LYCORIS Sav. 


a. Mit vier Paar ſeitwaͤrts am Kopf ſtehenden Fühlen; keine 
eigentlichen Kiemen, aber drei Borſtenſcheiden. 


. Mit zweiruderigen Bewegungsorganen: 


. N. (L.) lobulata 8. 
Blaßgrau, fünf bis ſechs Zoll lang, mit 100 — 117 Rin⸗ 
gen. Im Weltmeer. V. 


2. N. (L.) fucata S. N 
Blaßkupfergrau, unter vier Zoll lang, mit 119 Ringen. 
Über den Bauchrudern eine kegelfoͤrmige Spitze. Im Weltmeer. 

| V. 


*3. N. (L.) aegyptia S. 
Sav. Eg. T. IV. f. 1. 

Roͤthlichgrau, fuͤnf Zoll lang, die Ruͤckenruder mit einem 
braunen, im Kreiſe ſtehenden Flecke. Die Borſten dick und roſt⸗ 
braun. Gemein im rothen Meere, wo ſie in einer Roͤhre lebt. 

f . V 


*4. N. (L.) pulsatoria Montag. et Leach, 
Au d. et Edw. Lit. IV. f. 8 — 13. 
Hellgrau, ins Gelbliche; 99 - 117 Ringe. Kinnladen . 
braun, Cirren kurz. Im europaͤiſchen Meere. a 


5. N. (L.) margaritacea Leach. 
Leach Encyel. Brit. P. I. T. 26. f. 3. 

Perlgrau, mit im Verhaͤltniß kurzem Koͤrper, drei Zoll neun 
Linien lang, mit 75 Ringen. Die Zaͤhne ſchwarzbraun, mit 4 
bis 5 dicken Zaͤhnchen. Die Bewegungsorgane klein, die Schei— 
den kurz, kuͤrzer als die Cirren. Die Borſten roſtbraun. An 
den Kuͤſten des Oceans. % V. 


*6. N. (L.) nuntia Sab. 
Sa v. I. c. IV. f. 3. 

Perlfarbig, ſehr ſchlank, 5 — 6 Zoll lang, mit 118 Ringen 
und mehr. Die Ruder nahe beiſammenſtehend, die Scheiden ver— 
laͤngert, faſt gleich, die Borſten fein. Der obere Faden allmaͤlig 
4 — 5mal länger werdend. Im rothen Meere. V. 


7. N. (L.) pelagica S. 
N Muͤller Wuͤrmer T. 7. f. 1. 
Braun, 7 Zoll lang, mit einem weißen dreieckigen Flecke 
zwiſchen den Augen; etwas flach, obenher convex, untenher ges 
IV. 3 
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furcht. Sehr gemein im Nordmeer und dem ganzen Ocean, wo 
ſie auf dem Boden des Meeres zwiſchen Tang und Muſcheln 
lebt, auch in Schalengehaͤuſen, und ſich in den Schlamm eingraͤbt. 
Sie laͤuft ſehr geſchickt und ſcheint nach Gegenſtaͤnden zu ſuchen. 
Blainville ) meint, es koͤnne vielleicht eine oder die andere 
der vorigen zu ihr gehoͤren. 7 V. 


8. N. (L.) fimbriata Mall. 
Muͤller J. c. T. 8. f. 1. a 
Mit linealiſch ſchmalem, acht Zoll langem Koͤrper, braun⸗ 
gelb, ein blauer Laͤngsſtreif am Ruͤcken wie am Bauche. In der 
Oſtſee. V. 


Und noch verſchiedene unſichere. 


6. Mit einruderigen Bewegungsanhaͤngſeln. 


rg. N. (L.) versicolor L. 
Muͤller J. c. 6. f. 16. 

Flach, tief eingeſchnitten, mit fuͤnf oberen vorderen Kopffuͤh⸗ 
lern, der aͤußere kiemenfoͤrmig, wie bei den andern, aber der in- 
nere mit einer Mittelſpitze. Zwei Augen, vier Paar Seitenfuͤhler, 
ſehr große Bewegungsanhaͤngſel und große Schwanzfaͤden. Im 
Nordmeer. V. 


10. N. (L.) armillaris. 

Muͤller J. c. 9. f. 1-5. 

Schlank, linienfoͤrmig, 15 Linien lang. Zwei kleine ſtum⸗ 
pfe Fuͤhler am Kopfe, vier Paar ſeitliche ebendaſelbſt; kleine, gol— 
dige Kiefer. über den Borſtenrudern ein wie gegliederter Cirrus. 
Blainville ſagt, man dürfe Muͤller's Abbildung nicht ganz 
trauen. Im Nordmeer. V. 


*) Ich lege bei dieſer Aufzählung groͤßtentheils die Abhandlung 
Blainville's im Dietionnaire des sc. nat. zu Grunde, der jedoch, 
wie auch Savigny, viele Beſchreibungen nach Spiritusexemplaren ge— 
macht und gar manche unſichere Arten aufgenommen hat, die ich, ſo gut 
es moͤglich, weglaſſe. Bei Muͤller lautet die Beſchreibung obiger etwas 
anders. Er ſagt: der Koͤrper ſei blaßroth, etwas braͤunlich, gegen das 
Licht gehalten etwas regenbogenfarbig, oben rund und erhaben, bei le— 
bendigen die Mitte unten wie ein Kiel hervorragend, bei den todten 
bilde er dafuͤr eine Furche. Sie habe die Groͤße und Dicke eines Regen— 
wurmes, manches Eremplar die Breite einer Linie, andere die von drit— 
tehalb. Jeder Fuß beſtehe aus vier, in einer Querlinie dicht ameinan- 
dergeftellten Warzen. — Ich kann aber kaum glauben, daß Hr. v. Bl. 
dieſe Beſchreibung oder lebendige Exemplare nicht verglichen haben Be: 
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b. Ohne obere Kopffuͤhler und nur mit drei Seitenfuͤhlern. 
Ein langer Faden uͤber jedem Anhaͤngſel. 


11. N. (L.) corniculata L. 
Müller Zool. dan, II. T. 52. f. 2 — 4. 


Weiß, klein, einen Zoll lang, 28 Glieder, flach, mit ſechs 
Kopffuͤhlern, zwei langen Schwanzfuͤhlern, die Ruderfuͤße lang, 
an jedem eine lange Borſte, darunter eine kurze Cirre und ein 
Borſtenbuͤſchel. Im Meer von Norwegen. Blainville will ſie 
fuͤr eine unſichere halten. V. 


c. Keine Seitenfuͤhler des Kopfs; zwei einander gleiche 
Ruder. 


* 12. N. (L.) clava Leach. 


Nereis splendida Blainv. 

Nereis Hombergii Cuvier wahrſcheinlich. 

Auch wol Nereis ciliata Müller Zool. dan. III. T. 89. f. 
1—4. 


Schmal, lang geſtreckt, wie vierfeitig, mit 160 Gliedern, 
gegen drei Zoll lang, ſchoͤn perlenmutterglaͤnzend, braun, mit kur— 
zen Ruderfuͤßen und zwei kleinen ſchwarzen Zaͤhnen. Im Ocean. 

V. 


II. PHYLLODOCE Sar. (Nereiphylles Blainv.) 


Haben, wie die eigentlichen Nereiden, paarige Fuͤhler zur 
Seite des Kopfes, und außerdem noch vier oder fuͤnf kleinere nach 
vorn. Man bemerkt an ihnen keine Augen *). Ihr großer und 
mit einem Kreis ganz kurzer fleiſchiger Waͤrzchen beſetzter Ruͤſſel 
zeigt keine Kinnladen, und, was ſie vorzuͤglich unterſcheidet, ihre 
Kiemen haben die Geſtalt ziemlich breiter Blaͤtter, die ſich auf 
jeder Seite des Koͤrpers in einer Reihe decken, und auf welchen 
man ſehr veraͤſtelte Gefaͤße kriechen ſieht ). C. 


*) Doch führen deren Savigny und Blainville in ihren Be: 
ſchreibungen an. V. 

1) Nereis lamellifera atlantica Pallas Nov. Act. Petrop. II. T. 
V. f. 11 — 18. Vielleicht einerlei mit der Nereiphylle de Pureto. 
Blain v. Diet. des sc. nat. — N. flava Ot H. Fabr. Soc. hist. 
nat. Copenh. P. I. pl. IV. f. 8 — 10. 

NB. Nereis viridis Muͤller Wuͤrmer. T. XI., woraus Hr. v. 
Savigny, ohne ſie geſehen zu haben, vorſchlaͤgt, das Genus Eulalia 
zu machen, und die beiden Kunomia, Hisso Eur. merid. IV. p. 
420., ſcheinen mir gleichfalls Phyllodocen. Vielleicht gehört auch hierher 
die Nereis pinnigera Montag. Linn. Trans. IX. VI. 3. und die Ne- 


3 * 
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„13. N. (Ph.) prolifera L. 

Muller Zool. dan. LI. f. 5 — 9. 

Flach, kurz, mit wenigen (32 — 46) Ringen, der Kopf 
deutlich mit drei ſehr langen Fuͤhlern und zwei Paar Augen. 
Rothbraun. Sie proliferirt hinten ein Junges, wie die 1 

14. N. (Ph.) longissima Sap. 


über 27 Zoll lang, faſt cylindriſch, mit einem Paar oberen 
Kopffühlern und vier Paar Seitenfuͤhlern, zwei Paar Augen und 
einruderigen Füßen. An den Kuͤſten des Oceans. V. 


15. N. (Ph.) rosea O. Fabr. 


Kaum einen Zoll lang und eine Linie breit, an der vorderen 
Hälfte blaßgrau, an der hinteren roſenroth, wo denn O. Fabri— 
cius beobachtet, daß ſie ſich an dieſer Stelle freiwillig theilt. 
Haͤufig im Sande der Kuͤſten des Nordmeeres. V. 


16. N. (Ph.) lamelligera L. 
Pallas Nov. Act. Petr. II. p. 233. T. V. f. 1 — 17. 
Einen, ja zwei Fuß lang, mit bis 325 Ringen und einem 
keulenfoͤrmigen Ruͤſſel. Braun. Im Mittelmeer, dem Weltmeer 
und Indien. V. 


17. N. (Ph.) bicornis S. 

Mit zwei Paar kurzen Fuͤhlern, keinen Seitenfuͤhlern, und 
laͤngsgefaltetem Ruͤſſel, deſſen obere Falte einen gezaͤhnten Kamm 
bildet. Der Körper cylindriſch, der Kopf nach vorn in zwei dis 
vergirende Hoͤrner ausgehend. An den Kuͤſten des Oceans. V. 


18. N. (Ph.) viridis. 
Muͤller Wuͤrmer. T. XI. 
O. Fabr. Faun. Groenl. T. I. f. 6. A. B. 


Drei Zoll lang, mit zwei Paar ganz kleinen vorderen Füh- 
lern und vier Paar Seitenfuͤhlern. Flach, dünn, an beiden En: 


reis stellifera Müller Zool. dan. pl. LXII. f. 1., woraus Hr. Sa: 
vigeny, ohne fie geſehen zu haben, vorſchlaͤgt, ein Geſchlecht unter dem 
Namen Lapidia zu machen; und die Nereis longa Oth. Fabr., welche 
Savigny zur flava, in fein Geſchlecht Eteone ſtellt. Alle dieſe Ne: 
reiden muͤßten nach Hr. v. S. detaillirter Methode von Friſchem unter⸗ 
ſucht werden. 

Man verwechſele die Phyllodoce Sav. nicht mit denen Ranza⸗ 
ni's, welche den Aphroditen, und zumal den Polynoe, verwandt 855 
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den verſchmaͤlert, der Ruͤſſel lang, cylindriſch. Schwimmt. Im 
Nordmeer. N. maculata Müll. iſt wenig davon verſchieden. V. 


19. N. (Ph.) stellifera. 
Müller Zool. dan. T. LXII. f. 1—3. 
Flach, fadenfoͤrmig, mit undeutlichem Kopf; die Ringe des 
Ruͤſſels lang, quergefurcht. Im Nordmeer. V. 


20. N. (Ph.) tympana Risso. 
Risso H. nat. de ur. merid. T. IV. p. 420. 

Lang, platt, roͤthlich, auf jeder Seite mit platten linſenfoͤr⸗ 
migen Blaͤschen beſetzt. — Die Beſchreibung iſt mangelhaft, da 
R. nur ein einziges, zwar lebendes, aber doch verſtuͤmmeltes In⸗ 
dividuum geſehen. V. 

Anmerkung. 

Vorſtehende Charakteriſtiken des ganzen Nereidengeſchlechtes 
bedürfen, trotz der neueren Arbeiten von Savigny (im Werke 
über Agypten) und Blainville (im Diet. des Sc. naturelles), 
noch gar ſehr einer neuen Überarbeitung. Ich habe nur die der 
europaͤiſchen Kuͤſten aufgenommen, um ſie doch nicht ganz zu 
uͤbergehen; noch eine Menge unſichere findet man an genannten 
Orten und auch bei Riſſo, der den Bekannten neue Namen mit 
ſeinem Nobis, ohne alle Citate noch Synonyme giebt, und da— 
durch ganz unbrauchbar wird. V. 


13. ALCIOPA Aud. et Edw. 


Haben faſt den Mund und die Fuͤhler der Phyllodocen; 
aber ihre Fuͤße zeigen, außer dem Knoten, welcher die Borſten 
traͤgt, und den beiden blaͤtterigen Cirren (oder Kiemen), zwei 
Kiemenhoͤcker, welche den oberen wie den unteren Rand einneh— 


men ). 


14. SPIO Fabr. ei Gm. 


Haben einen ſchlanken Körper, zwei ſehr lange, wie Fühler 
ausſehende Tentakeln, zwei Augen am Kopf und an jedem Koͤr— 
perabſchnitt jederſeits eine Kieme in Geſtalt eines einfachen Fadens. 


1) Alciopa Reynauldii Aud. et Edw. Im atlantiſchen Occan. 
Die vermeinte Nais, Rat ke Soc. dhist. nat. Copen. V. I. F. 8. 
f. 15. konnte wol auch eine fein. C. 
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Es ſind kleine Wuͤrmer des Nordmeers, die in hautigen Roͤhren 
wohnen ). C. 
Bisweilen ſind vier Fuͤhler vorhanden. 5 V. 


I. SPIO Cuv. 


*4. Sp. Seticornis. EUR: 4 
O. Fabric. in d. ER Schriften d. n. f. Fr. B. VI. T. 5. 
5 a 


Nereis seticornis L. 
Baster opus. subseciva II. T. 12. f. 2. 

Fadenfoͤrmig, drei Zoll lang, obenher flach, untenher wie ges 
furcht und conver; der Kopf nach hinten breiter, mit einem Paar 
zarter, weicher, geſtreifter Fuͤhler. Zwei laͤngliche, ſchwarze, quer⸗ 
ſtehende Augen. Vorn ſchwaͤrzlich, hinten gruͤnlich, die Cirren 
roth. Wohnt in einem duͤnnen Rohre, dreimal ſo lang als der 
Koͤrper, an den Geſtaden des Nordmeers. ö V. 


*2, Sp. filicornis L. 
O. Fabr. 1. c. F. 8 — 12. 5 
Mit dicken, geringelten Fühlen von weißer Farbe, ſchwarz 
gefleckt. Nur einen Zoll lang. Ebendaſelbſt. V. 


*3. Sp. quadricornis Lam. 
Montague Linn. Transact. XI. T. 14. f. 6. 7. 
Diplotis hyalina. & 
Mit vier Fühlern: die zwei aͤußeren ſehr lang und fadenfoͤr— 
mig, die mittleren ganz kurz und dick. An den Kuͤſten von Su 
land. 5. 


\ 


II. SYLLIS Sav. 


Haben Fuͤhler in ungleicher Zahl, und dieſe ſind, wie die 
oberen Cirren ihrer Fuͤße, paternoſterfoͤrmig gegliedert. Die Fuͤße 
ſelbſt find ſehr einfach und haben nur einen einzigen Borftenbü- 
ſchel. Es ſcheint, daß es in Betreff der Exiſtenz ihrer Kinnladen- 
Varietaͤten giebt ). f 5 


1) Spio seticornis Ott. Fabr. Berl. Schr. VI. V. 1-7. — Sp. 
tilicornis ib. 8 — 12. — Die Polydora [cornuta] Bose Vers I. V. 7. 
ſcheinen mir dazu zu gehoͤren. Spio iſt der Name einer Nereide. C. 
2) Syllis monilaris Sav. Eg. Annel. IV. f. 3. copirt im Diet. 
des Sc, naturelles. — NB. Die Nereis armillaris Müller Würmer 
T. IX., woraus Hr. Savigny, ohne fie geſehen zu haben, vorſchlaͤgt, 
ein Geſchlecht Namens Lycastis zu machen, hat kugelſchnurfoͤrmige Füh- 
ler und Cirren wie die Syllis; aber ihre Fühler find in Gleichzahl abge: 
bildet; fie bedarf einer neuen Unterſuchung. [S. vorn Nr. 10.] C. 
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4. Sp. (S.) monilaris. 
Sa. Eg. Annel. pl. IV. f. 3. 

Drei Zoll lang, mit 341 kurzen Ringen und drei paterno— 
ſterfoͤrmigen Fuͤhlern, wovon der mittlere der laͤngſte. Der erſte 
und letzte Ring mit aͤhnlichen Anhaͤngſeln, auch die oberen Cirren 
ſo geſtaltet. Im rothen Meere gemein. V. 


III. GLYCERIS Sar. 


Erkennen ſich daran, daß ihr Kopf die Geſtalt einer fleiſchi⸗ 
gen kegelfoͤrmigen Spitze von dem Anſehen eines kleinen Hornes 
hat, deſſen Ende ſich in vier ganz kleine, kaum ſichtbare Fuͤhler 
theilt. Der Ruͤſſel einiger hat noch Kinnladen; bei anderen ſoll 
man ſie nicht erkennen koͤnnen ). C. 


*5. Sp. (G.) alba. 

Müller Zool. dan. II. T. LXII. f. 6. 7. 

Ganz weiß, convex, nach hinten verſchmaͤlert; ein haͤutiger, 
ſehr durchſichtiger Ruͤſſel, ſtumpf blaſig, der, wenn er aufgetrie— 
ben, viel laͤnger als der Koͤrper iſt. Die Augen fehlen, aber auf 
der Stirn befindet ſich ein Horn. Die Bewegungsorgane geſtielt, 
warzig und geſpalten, mit einem einzigen Borſtenbuͤſchel. An den 
Kuͤſten von Norwegen. V. 


IV. NEPHTHYS Cuv. 
Mit dem Ruͤſſel der Phyllodocen fehlen ihnen die Fuͤhler, 


und ſie haben an jedem Fuß zwei Buͤſchel weit von einander ge— 
trennter Borſten, zwiſchen denen ein Cirrus ). 
6. Sp. (N.) Hombergii C. [ſ. vorn Nereis Nr. 12.] 
Vierſeitig, aus 125 — 131 Ringen beſtehend, die oben auf 
beiden Seiten gefurcht ſind. Die Borſten gelb, lang und fein; 
die Spitzchen ſchwarz. Ein glaͤnzendes Band laͤngs des Bauches. 
Bei Havre de Grace. V. 


15. LUMBRINERUS Blaimv. 


Ohne Fühler. Ihr ſehr langgeſtreckter Körper hat an jeden 
Glied nur einen kleinen gabeligen Hoͤcker, aus dem ein kleiner 


1) Nereis alba. Müllcr Zool. dan. LXXII. 6.7. — Glyc. 
Meckelii A u d. et Ed w. Litoral Annel. pl. VI. f. 1. C. 


2) Nephthys Hombergii Cup. Abgebildet im Diet. des Scien- 
ces naturelles. C. 
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Borſtenbuͤſchel hervortritt. Wenn ein aͤußeres Reſpirationsorgan 
vorhanden iſt, ſo kann es kein anderes ſein, als ein oberes Laͤpp⸗ 
chen dieſes Hoͤckers ). 


1. L. ebranchiatus Bl. 


Nereis ebranchiata Pallas nova Act. petropol. II. pe 231. 
T. V. f. 8 — 10. 


Cylindriſch, an beiden Enden verſchmaͤlert, mit 269 Rin⸗ 
gen. Die Bewegungsorgane kurz, geſtielt, zwäſpülhg blaulich. 
Soll in den deutſchen Meeren vorkommen. V. 


II. ARICIA Sav. i a 


Ohne Zaͤhne und Fuͤhler. Ihr langer Koͤrper traͤgt auf dem 
Ruͤcken zwei Reihen blaͤtteriger Cirren, und ihre vorderen Fuͤße 
ſind mit gezahnten Kaͤmmen eingefaßt, die man an den anderen 
Süßen nicht findet?). 


2. L. (A.) Cuvierii. 
Aricia Cuvierii Aud. et Edw. Litt. de la France Annel. 
5 pl. VII. f. 5 — 13. 


Unſere Kuͤſten haben Species von mehreren dieſer Geſchlechter. 
C 


III. HESIONE, Ä 


Ihr Körper iſt kurz, ziemlich dick, aus wenigen ſehr undeut— 
lichen Ringen gebildet. Ein ſehr langer Cirrus, der wahrſchein— 
lich die Stelle der Kiemen verſieht, nimmt die obere Seite jedes 
Fußes ein, der auch noch einen anderen, unteren hat, und einen 


1) Nereis ebranchiata Pall. Nov. Act. Petr. II. T. VI. f. 2.— 


Lombrinere brillant Bla nv. pl. du Diet. des sc. nat. — Lum- 
bricus fragilis Müller Zool. dan. T. XXII., aus dem Hr. v. Bl., 
aber zweifelhaft, ſein Geſchlecht Scoletome macht. 

NB. Die Scolelepes Blainv., nur aus Abildgaard's Figur (Lum- 
bricus squamatus Zool. dan. IV. CLV. 1— 5. ) bekannt, haben einen fchlan: 
ken Koͤrper mit zahlreichen Ringen, an jedem einen als Kieme dienenden 
Cirrus und zwei Borſtenbuͤſchel, wovon der untere aus einer wie eine 
Schuppe zuſammengedruͤckten Hautfalte hervorzutreten ſcheint. Ihr Kopf 
hat weder Kinnladen noch Fuͤhler. C. 


2) Ar. Cuvieri Aud. et Edw. Litt. VII. f. 5 — 13. — Der. 


Lumbricus armiger Müller Zool. dan. pl. XXII. f. 4. 5., aus dem 
Hr. v. Blainville, ohne ihn geſehen zu haben, vorſchlaͤgt, ein Ges 
ſchlecht Namens Seolople zu machen, ſcheint weder Zähne noch Fühler 
zu haben, und auf den erſten Segmenten kleine Buͤſchel kurzer Borſten, 
und auf den anderen eine geſpaltene Warze, eine kleine Borſte und ein 
langes zugeſpitztes Kiemenblatt zu tragen. C. 
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Borſtenbuͤſchel; ihr Ruͤſſel iſt groß und hat weder 5 0 noch 
Fuͤhler. Wir beſitzen welche im Mittelmeer. = 


3. L. (H.) splendida. 
Sa v. Eg. Annel. pl. III. f. 3. 
Perlgrau, ſchillernd; die Borſten der Warzen an der Spitze 
mit einer beweglichen Meſſerklinge verſehen. Im rothen Meer bis 
Isle de France. V. 


4 L. (H.) festiva. 
dd. ib. p. 40. 


Dunkel graubraun, glänzend, die braunen Borſten am Ende 
wie abgeſtutzt. Platt, am Bauche weiß. Bei Nizza. V. 


5. L. (I.) pantherina Risso. 
Risso Eur. merid. IV. p. 418. 


Rothbraun, ſchoͤn gelb glänzend, die Borſten der Warzen 
ganz gruͤn; am After zwei Buͤſchel, aus acht Faͤden beſtehend. 
18 Ringe. Bei Nizza. 2 


16. OPHELIA Sar. 


Haben einen ziemlich dicken und kurzen Körper, undeutliche 
Ringe, kaum ſichtbare Borſten, lange, als Kiemen dienende Cir— 
ren auf zwei Drittel der Laͤnge, der Mund im Gaumen einen 
gezaͤhnten Kamm enthaltend und ſeine Lippen mit Fuͤhlern umge— 
ben, von denen die beiden oberen größer als die übrigen find ). 


17. CIRRHATUL US: Zam. 


Haben einen ſehr langen Faden, der als Kieme dient, und 
zwei kleine Borſtenbuͤſchel an jedem Gelenke des Koͤrpers, die ſehr 
zahlreich und dicht ſind. Außerdem findet ſich noch ein Strang 
langer Faͤden um den Nacken herum. Der wenig bemerkliche 
Kopf hat weder Fühler noch Kinnladen ). 


1) NB. Wahrſcheinlich gehoͤrt in dieſe Naͤhe Nereis prismatica und 
bifrons, wie Fabricius in den Schriften der nat. hiſt. Soc. zu Copen⸗ 
hagen 1. Abth. T. IV. S. 17 — 23. ſagt. C. 


2) Lumbricus cirrhatus Oft. Fabr. Faun. Groenl. [p. 281.] 
f. 5., wovon mir Terebella tentaculata Mont. Linn. Trans. IX. 
VI. und der Cihrhinere . Bl. pl. du Diet. des sc. nat. gene: 
riſch nicht Pag en: -Cirrh. Lamarkii Au d. et Ed w. 
Littoral pl. VII. f. 1— 4 C. 
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18. PALMVYVBRA Sa“. ee 


Erkennen ſich an ihren oberen Buͤſcheln, deren Borſten groß, 
faͤcherfoͤrmig, platt ſind, und wie das herrlichſte polirte Gold glaͤn— 
zen. Ihre unteren Buͤſchel find klein; ihre Cirren und ihre Kie- 
men wenig ausgezeichnet. Sie haben einen langen Koͤrper, zwei 
ziemlich lange und drei ſehr kleine Fuͤhler. 


Man kennt nur eine Gattung: 


P. aurifera Sas. g 
Zwei Zoll lang, bei Isle de France. C. 


19. APHRODITA Z. 


Erkennen ſich leicht in dieſer Ordnung an den beiden Laͤngs⸗ 
reihen breiter, hautiger Schuppen die ihren Ruͤcken bedecken, de⸗ 
nen man durch eine wenig motivirte Aſſimilation den Namen 
Fluͤgeldecken, elytra, gegeben hat, und unter welchen, in Geſtalt 
kleiner fleiſchiger Kaͤmme, ihre Kiemen verborgen ſind. 

Ihr Koͤrper iſt im Ganzen flach, und breiter und kuͤrzer als 
bei den anderen Anneliden. Man beobachtet in ihrem Inneren 
einen ſehr dicken, fleiſchigen Schlund, der wie ein Ruͤſſel nach 
außen umgeſtuͤlpt werden kann, und einen ungleichen Darm, auf 
jeder Seite mit einer Menge Blinddaͤrmchen beſetzt, deren Endi— 
gungen ſich zwiſchen der Baſis der Borſtenbuͤſchel befeſtigen, die 
als Fuͤße dienen. 


Hr. Savigny unterſcheidet die a 
I. HALITHEA, 


welche drei Fuͤhler, zwiſchen zweien derſelben einen kleinen Kamm, 
und keine Kinnladen haben. 


Wir beſitzen an den leuropaͤiſchen] Kuͤſten eine: 


1. A. (I.) aculeata L. Die Goldraupe, 
Pallas Misc. B. VII. 1 13. . 
die in Betreff des Farbenſpieles eines der bewundernswertheſten 
Thiere iſt. Sie iſt eifoͤrmig, ſechs bis acht Zoll lang und zwei 
bis drei breit. Ihre Ruͤckenſchuppen ſind durch einen Filz, wie 
Werg ausſehend, verdeckt und verborgen, der von den Seiten ent— 
ſpringt. Ebendaher entſpringen Gruppen ſtarker Stacheln, die 
zum Theil den Filz durchbohren, und biegſame Buͤſchel feiner Bor— 
ſten vom allerſchoͤnſten Goldglanze und in allen Farben des Ne: 
genbogens zumal wie blaue Schwefelflammen] ſchillernd. An 
Schoͤnheit ſtehen ſie weder dem Gefieder der Colibri's, noch dem 
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hoͤchſten Glanze der Edelſteine nach. Tiefer befindet ſich ein Hoͤcker, 
aus welchem Stacheln in drei Buͤſcheln von dreierlei Groͤßen her— 
vortreten, und endlich noch ein fleiſchiger Kegel. Man zaͤhlt auf 
jeder Seite vierzig ſolcher Warzen, und zwiſchen den beiden erſten 
ſtehen zwei fleiſchige Fuͤhler. Es finden ſich funfzehn Paar brei⸗ 
ter, bisweilen wie aufgetriebener Schuppen auf dem Ruͤcken, und 
funfzehn kleine Kiemenkaͤmme auf jeder Seite. 

Es giebt auch noch andere Halitheen, die keinen len 
Wergfilz auf dem Rüden haben ). Unſere Meere erzeugen eine 
ſolche Gattung: 

2. A. (H.) Hystrix. a 
Littoral de la France I. f. 1—9. x 


Sie iſt laͤnglich, flach, gelbbraun, mit aſchgraubraunen 
Ruͤckenſchuppen. V. 


Eine andere Unterabtheilung der Aphroditen iſt 
II. POLYNOE Sav. Eumolpe Ofen. 
welche ebenfalls keinen Filz auf dem Ruͤcken haben. Sie beſitzen 
fuͤnf Fuͤhler, und ihr Ruͤſſel verbirgt ſtarke, hornartige Kinnladen. 
Wir beſitzen mehrere kleine Gattungen an unſeren Kuͤſten. 


*3. A. (P.) squamata. 
Pallas Misc. Zoolog; VII. 14. 
Littoral de la Fr. Annel. pl. I. f. 10—16. 

Schmallaͤnglich, flach, an beiden Enden ſtumpf; mit zwoͤlf 
Paar, etwas rauhen, einander nicht deckenden, Ruͤckenſchuppen. 
In den europaͤiſchen Meeren. V. 

*4. A. (P.) laevis. 
Au d. et Edwards ib. pl. II. f. 11 — 18. 


5. A. (P.) punctata. 

Muͤller Wuͤrmer d. ſ. u. ſ. W. T. XIII. 

Einen Zoll lang, drei Linien breit, vorn und hinten mit 
weißen Faͤden, die Ruͤckenſchuppen weißgelb mit ſchwaͤrzlichen erha⸗ 
benen Punkten beſetzt. Im Nordmeer. V. 

*6. A. (P.) lepidota. 

id. ib. f. 1 — 2. 


1) Es find die Halithees Hermiones Savigny's, woraus 8 
v. Blainville ſein Geſchlecht Hermione gemacht hat. 
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«7. A. (P.) impatiens Sav. 
Sar. Eg. Annel. pl. III. f. 2. 
Laͤnglich, hellblaulich, mit zwoͤlf Paar weichen, converen, 
wie aufgetriebenen, Ruͤckenſchuppen. Im Golf von Suez. V. 


8. A. (P.) muricata. 
ic d k. 1. 
Eifoͤrmig, flach, mit aufliegenden, braunen, netzartigen, hin⸗ 
ten dornigen, durch eine ſchwarze Laͤngslinie ausgezeichneten Ruͤ⸗ 
ckenſchuppen. Bei Isle de France. V. 


Die 
III. SIGALION A. et E. 15 


ſind von viel geſtreckterer Geſtalt wie die anderen Aphroditen; ſie 
haben an ſaͤmmtlichen Fuͤßen Cirren ). 
Die ' 
IV. ACOETES 


der naͤmlichen, haben Cirren, die mit den Decken in einer gro: 
ßen Strecke wechſeln ). Ihre Kinnladen ſind ſtaͤrker und beſſer 
gezahnt; die Antillen beſitzen eine große Gattung, die in einem 
Rohr von lederartiger Conſiſtenz wohnt ). C. 


Ich kann nirgend anders als hier ein neues ſonderbares Ge— 
ſchlecht anbringen, was ich 


20. CHAETOPTERUS Civ. 


nenne. 


1) Sigalion Mathildae Aud, et Edw. Litt. de la Fr. Annel. 

2) Acoetes Pleei Aud. et Edw. Collect. du Mus. C. 

g 3) NB. Die Phyllodoce maxillosa Ranz., von Rainie ri Po- 
lyodonta und von Oken Eumolpe genannt, ſcheint der Acoetes ſehr 

nahe zu ſtehen. Ihr Ruͤſſel, ihre Kinnladen, ſind die naͤmlichen, und 

vielleicht iſt weder das eine noch das andere Geſchlecht nach hinlaͤnglich 

vollftändigen Individuen beſchrieben. } 

Übrigens bleiben noch gar viele Anneliden zuruͤck, die zu unvollkom— 
men beſchrieben find, um fie gut charakteriſiren zu koͤnnen. So Nereis 
coeca Fahr. Soc. hist, nat. Copen li. I. T. IV. f. 24 — 28. — N. 
longa id. ib. f. 11— 13. — N. aphroditoides ib. 4— 7. — Bran- 
chiarius quadrangulatus Mont. Linn. Trans. XII. T. XIV. f. 5. — 
Diplotes hyalina id. ib. f. 6. 7. — und die vermeinte Hirudo bran- 
chiata des Archibald Menzies Linn. Trans. I. T. 17. f. 3. 
Ich habe auch, weil ich fie nicht wieder unterſuchen konnte, die Myria- 
nes und zwei oder drei andere Geſchlechter Savigny's nicht anzubrin⸗ 
gen gewußt. C. 
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Der Mund hat weder Ruͤſſel noch Kinnladen, und ift oben 
mit einer Lippe beſetzt, an die ſich zwei ganz kleine Fuͤhler heften. 
Hierauf kommt eine Scheibe mit neun Paar Fuͤßen und alsdann 
ein Paar langer ſeidenartiger Buͤſchel, wie zwei Fluͤgel. Die 
blattaͤhnlichen Fuͤhler ſind vielmehr unten ſtatt oben befeſtigt, und 
ſtehen laͤngs der Mitte des Koͤrpers. 


Man hat eine Gattung 
Ch. pergamentaceus C. 


von acht bis zehn Zoll Laͤnge, die ein Rohr von Pergamentfub- 
ſtanz bewohnt. Sie lebt im Meer der Antillen, und wird von 
den HH. Audouin und Edwards in den Annales des scien- 
ces nalurelles ausführlicher beſchrieben werden. 5 


Dritte Ordnung der Anneliden. 


N 


ABRANCHIAE. 


Heben gar kein aͤußerlich ſichtbares Reſpirationsorgan, und ei⸗ 
nige, wie die Regenwuͤrmer, ſcheinen durch die ganze Hautober⸗ 
fläche zu athmen, andere, wie die Blutigel, durch innere Hoͤhlun— 
gen. Man bemerkt bei ihnen ein geſchloſſenes, meiſt mit rothem 
Blut erfuͤlltes Circulationsſyſtem und einen knotigen Nervenſtrang, 
wie bei allen Anneliden ). Es giebt welche, die Borſten als Be: 
wegungswerkzeuge beſitzen, und andere, die deren beraubt find, wes— 
halb man zwei Familien bilden kann. 


Die erſte Familie: 
die borſtentragenden Anneliden ohne Kiemen, 
begreifen die Regenwuͤrmer und Naiden Linné's. 


21. LUMBRICUS I., rd Regen- 
wuͤrmer. 


Ohne Augen, Fuͤhler, Kiemen und Cirren; ein merkbarer 
Wulſt oder Auftreibung, zumal zur Zeit der Liebe, dient ihnen, 
ſich waͤhrend der Zeit der Begattung aneinander zu heften. Inner— 
lich bemerkt man bei ihnen einen geraden runzeligen Darm und 
einige weißliche Druͤſen nach vorn hin, die zur Begattung zu die— 
nen ſcheinen. Es iſt zwar gewiß, daß ſie Zwitter ſind, indeß 
wäre es doch auch möglich, daß ihre Verbindung fie nur wechſel— 
ſeitig anregte, ſich einander ſelbſt zu befruchten. Hrn. Montegre 


1) S. uͤber die Anatomie und die Phyſtologie dieſer Ordnung die 
Abhandlung von Ant. Duges, in den Annales des sciences naturel- 
les. Sept. 1828. C. 
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zufolge ſteigen ihre Eier zwiſchen dem Darm und der aͤußeren 
Hülle bis um den Maſtdarm herum herab, wo ſie zum Auskrie⸗ 
chen kommen. Die Jungen treten lebendig zum After heraus. 
Hr. Leo Dufour behauptet dagegen, daß ſie ihre Eier nach Art 
der Blutigel von ſich geben. Der Nervenſtrang iſt nur eine Reihe 
unendlich vieler kleiner dicht aneinander gedraͤngter Ganglien !). 


Hr. Savigny theilt fie noch weiter ein. Seine 


e, cc I. ENTERION 
haben unter jedem Ringe vier Paar kleiner Borſten, im Ganzen 
acht. 5 o 
Jedermann kennt den 
1. L. (E.) terrester L., den gemeinen Regenwurm, 


von rothbraunem Koͤrper, der beinahe einen Fuß Laͤnge mit 120 
und mehr Ringen hat. Die Auftreibung findet ſich gegen das 
vordere Drittel hin. Unter dem ſechzehnten Ringe find zwei Po: 
ren, deren Nutzen man nicht kennt. 

Dieſes Thier durchbohrt den Humus in jeder Richtung und 
verſchlingt viel davon. Er frißt auch Wurzeln, Holzfaſern, thie⸗ 
riſche Theile u. ſ. w. Im Junius kommt er des Nachts aus 
der Erde hervor, um ſeines Gleichen zu ſuchen und ſich zu begat⸗ 
ten ). C. 

Der Regenwurm beſitzt viel Reizbarkeit, geraͤth in Zorn, 
ſtreckt und ſpannt ſich und erſchlafft auch leicht. Zerſchnitten ve 
producirt er ſich. Gegen den Lichtreiz iſt er beſonders empfindlich, 
wie man beobachten kann, wenn man ihrer viele mit einem Topfe 


1) Vergl. Montegre in den Annales du Museum J. p. 242. 
pl. XII. und Leon Dufour Annales des Sc. naturelles. V. p. 17. 
und XIV. p. 216. und pl. XII. B. f. 14. 

S. auch die Abhandlung von Morren, de Lumbrici terrestris 
historia naturali nec non anatomica. Bruss. 1829. 4. C. 


2) Was ich hier im Text ſage, iſt vielen Arten gemein, deren Hr. 
Savigny bis an zwanzig charakteriſirt. S. m. Analyse des travauæ 
de Academie des Sciences, année 1821. Hr. Duges unterſcheidet 
ſechs; die er jedoch nicht genau auf die Sa vig ny'ſche zuruͤckbringt. 

NB. Muͤller und O. Fabricius ſprechen von Regenwuͤrmern 
mit zwei Borſten an jedem Ringe, aus denen Savigny ſein Geſchlecht 
Clitellio zu machen vorſchlaͤgt. (Lumbricus minutus Fabr. Faun. Groenl. 
f. 4.) [und Lumbricus armiger Müller Zool. dan. I. T. XXII. f. 
4. 5.], ſowie von Regenwuͤrmern mit vier und mit ſechs Borſten. Al⸗ 
lein ihre jetzt ſchon alten Beſchreibungen beduͤrften einer neuen Beſtaͤti— 
gung und Vervollſtaͤndigung, ehe man ſie claſſificiren konnte. C. 
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bedeckt, plöglich den Lichtſtrahlen ausſetzt. Sie find ge mit 
einer klebrigen Materie uͤberzogen 9. ER . i 
Seine | ae, 
II. HYPOGAEON , 1 85 
haben außerdem noch eine unpaarige auf dem Ruͤcken bes Ringes. 


Man kennt fie nur aus Amerika). ; 
Die HH. Audouin und Edwards unterfcheiden Su die 
III. TROPHONIA, 


die g jedem Ringe vier Buͤſchel kurzer Borſten, und am vor⸗ 
deren Ende eine große Anzahl langer, A 9 die den 


Mid umgeben, ei 9 


22. NAIS E Naide. 


Haben einen langgeſtreckten Koͤrper und weniger deutliche 
Ringe wie die Regenwuͤrmer. Sie leben in Loͤchern, die ſie ſich 
im Schlamm, auf dem Boden der Gewaͤſſer bohren, und von 
wo ſie mit dem Vordertheil ihres Koͤrpers, den ſie unaufhoͤrlich 
bewegen, hervorragen. Man ſieht bei mehreren ſchwarze Punkte 
am Kopf, die man für Augen halten kann. Es find kleine Wuͤr⸗ 
mer, deren Reproductionskraft fo erſtaunlich iſt, wie die der Arm- 
polypen. In unſerem Suͤßwaſſer exiſtiren verſchiedene Gattungen. 


Die einen haben ziemlich lange Borſten: 2 


1. N. elinguis M. 
Muͤller Wuͤrmer d. ſ. u. ſ. W. II. 
Der N. proboscidea gleichend, aber ohne Zunge. Ob nicht 
ein verſtuͤmmeltes Exemplar derfelben ? V. 


2. N. littoralis M. 
Zool. dan. LXXX. 7 
Rothbraun, lang, fadenfoͤrmig, ſehr zerbrechlich, aus 16 — 
37 dichten Ringen zuſammengeſezt. V. 


04 


*) L. variegatus Müll, 11 1 — L. gordioides Harim.— 
©. auch Risso, Eur. mer. IV. BV. 


1) Hypogaeon hirtum. 920 Eg. Annel. p. 104. WM.. 


2) Trophonia barbata. Au d. et Edu. Litoral de la France 
Annel, pl. X. f. 13 — 15. C. 
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Und zugleich nach vorn einen langen Nüffel: 


*3. 4 proboscidea Die aeihlenge Naide, 
id. Würmer. I. f. 1—4. 

Lamark bildet daraus fein Geſchlecht Stylaria. C. 
Gruithuyſen in den Nov. Act. Nat. Cur. XI. t. 25. 
Röſel Polypen, T. 78. f. 16. 17. 19. 

Drei bis vier Linien lang, durchſcheinend, mit einfachen lan— 
gen Seitenborſten. Der Kopf breit, ausgekerbt, mit zwei Augen 
und einer langen Zunge. Hinten bildet ſich ein Junges, mit 
Kopf und Zunge, das endlich abfaͤllt. Gruithuyſen hat die 
Eingeweide am beſten beſchrieben. In allen ſtehenden Waſſern. 

V. 


Oder mehrere kleine Fuͤhler am hinteren Ende: 


4. N. digitata Gm. 

N. coeca Müller ib. V. [ſcheint mir zu unvollkommen. 
Oken bildet daraus ſein Geſchlecht Proto. C. 
Fuͤnf Linien lang; unten mit zwei Reihen gewimperter drei— 

borſtiger Waͤrzchen, und am Ende mit ſechs Paar weichen finger— 
artigen „Anhängſeln, die ſich oft aufrichten. Einfache Seitenbots 
ſten. Im Uferſand. V. 


Noch andere haben ſehr kutze Borſten: 


5 e ard Gm. 
Roͤſel III. XCIII. 1— 7. [non Müller Verm. I. p. 20.] 
Zwei Linien lang; mit etwas keulenfoͤrmigem Kopf; die Sei⸗ 
tenborſten buͤſchelartig, die Kopfborften wie ein Bart. An Waſ— 
ſerlinſen. V. 


„6. N. serpentina. 
id. XCH. 
Müller IV. 2 —4. 
Schlangenartig; die Füße als kurze Warzen mit drei haki⸗ 
gen Borſten, womit ſie ſich an die Waſſerlinſen haͤngt; ein drei— 
faches ſchwarzes Halsband. V. 


7. N. tubifex. Schaͤffer's kleiner Waſſeraal. 
Lumbricus tubifex Em. 
Bonnet, Vers d Eau douce. III. 9. 10. 
Müller Zool. dan. LXXXIV. 
Einfach, blaßroth, zu Tauſenden ſenkrecht aus dem weichen 
Schlamm in einem davon gebauten Rohr unter dem Waſſer, wie 
IV. 4 


- 


— 
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es ſcheint mit dem Afterende, herausragend. Schlaͤngelt ſich be⸗ 
ſtaͤndig und zieht ſich auf Erſchuͤtterung [nel zuruck. . 


„8. N. lineata. 
Lumbricus lineatus. 

Muͤller Wuͤrmer. III. 4. 5. 

Weiß, mit einer rothen Laͤngslinie; vorn ein weißer e 
durchzuſehen; dreht ſich hinten oft ſpiral. Am Ufer der O ie 
ſehr häufig, zwiſchen Seetang. 

Man koͤnnte an dieſes Geſchlecht gewiſſe bisher zu en 
cus gebrachte Anneliden fuͤgen, die ſich aus Schlamm oder Truͤm⸗ 
merſtuͤckchen Roͤhren bilden, in denen fie ſich halten). C. 

Dieſes iſt die ſchon erwähnte N. tubifex; Lam 8 Tu- 
bifex marinus (Müll, Zool. dan. II. T. 75.) iſt nur eine Linie 
dick, ſoll weiß ſein, mit einem rothen Fleck auf dem Ruͤcken an 
jedem Ring; die Glieder abſtehend, die beiden Borſten jedes Rin⸗ 
ges ſehr kurz; das Rohr gleicht einem ſchwarzen Grashalm. 

Der Lumbricus sabellaris (Zool. dan. III. T. CIV.) iſt ef 
nen Fuß lang, braunroth, langgegliedert, mit einer Art Rohr von 
Erde in der Mitte umgeben, und ſieht mir eher wie eine Inſec⸗ 
tenlarve aus. Auch hat ihn Lamark nicht unter feinen Tubi- 
fex. Abildgaard ſagt (J. e.), er ſei nur einmal, von Muͤl⸗ 
ler's Bruder, gefunden worden. 5 V. 


23. CLIMENE Sa». 


Scheinen ebenfalls zu dieſer Familie zu gehören. Ihr ziem⸗ 
lich dicker Körper von wenig Ringen trägt auf den meiſten derfel- 
ben eine Reihe ſtarker Borſten, und etwas höher, auf der Ruͤcken— 
ſeite, ein Buͤſchel feinerer. Ihr Kopf hat weder Fuͤhler noch an— 
dere Anhaͤngſel. Ihr hinteres Ende iſt abgeſtutzt und geſtrahlt; 
fie bewohnen gleichfalls Roͤhren ). | 


Die zweite Familie, oder die 
der borſtenloſen Anneliden ohne Kiemen, 
begreift zwei große Staͤmme, beides Waſſerthiere. 

1) Lumbricus Tubicola Mi! J. Zool. dan. LXXV. — Lumbri- 
cus sabellaris ib. CIV. 5. — Lamark vereiniget fie mit der Nais 
Tubifex und bildet daraus fein Geſchlecht Tubifex; es moͤchte jedoch 
eine neue Unterſuchung noͤthig ſein. C. 

2) Clym. amphistoma Sav. Eg. Annel. pl. I. — Cl. lumbricalis 


Ott. Fabr. Aud. et Edw. Littoral de la Fr. Annel, pl. X. f.1— 
6. — Cl. Ebieneis Aud. et Edw, ib. f. 8 — 12. E. 
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24. HIRUDO J. Btutigel*), Blutegel. 


Haben einen laͤnglichen, bisweilen flachgedruͤckten, querge— 
furchten Koͤrper. Der Mund iſt mit einer Lippe umgeben, und 
das hintere Ende mit einer platten Scheibe verſehen, beide faͤhig, 
ſich durch eine Art von Anſaugen an andere Koͤrper zu heften, 
und dem Thiere als Hauptorgane der Bewegung dienend. Denn 
nachdem ſich der Blutigel geſtreckt hat, befeſtigt er ſich mit dem 
vorderen Ende und naͤhert ihm das andere, was er denn gleich— 
falls anheftet, um das vordere vorwärts zu bewegen. Bei mehr 
reren bemerkt man an der Unterſeite zwei Reihen Poren, welches 
die Muͤndungen ebenſovieler kleiner innerlicher Saͤcke ſind, die 
manche Naturforſcher fuͤr Reſpirationsorgane halten, obſchon ſie 
die meiſte Zeit mit ſchleimiger Fluͤſſigkeit erfuͤllt ſind. Der Darm— 
kanal iſt gerade, von Stelle zu Stelle und bis auf zwei Drittel 
der Laͤnge, wo er zwei Blinddaͤrme hat, aufgetrieben. Das ver— 
ſchluckte Blut halt ſich darin mehrere Wochen [ja Monate] lang 
roth und unveraͤndert. 5 

Die Ganglien des Nervenſyſtemes ſtehen viel entfernter als 
bei den Regenwuͤrmern. 

Die Blutigel ſind Zwitter. Unten am vorderen Drittel des 
Koͤrpers tritt eine große Ruthe hervor, und die Vulva befindet 
ſich etwas weiter hinten. Mehrere ſammeln ihre Eier in Cocons, 
die in eine faſerige Excretion gehuͤllt ſind ). 


) Ich ſchreibe Blutigek ſtatt Blutegel, weil letzteres nur die 
oberdeutſche Mundart iſt. In Brandt und Ratzeburg Arzeneythieren. 
II. B. S. 232. befindet ſich eine ſehr ſorgfaͤltige Anmerkung, in welcher 
das Laͤcherliche einer Ableitung dieſes Namens aus dem Hebraͤiſchen und 
gar Arabiſchen mitgetheilt wird, und da Dr. Luther Eigel ſchreibt, 
ſo iſt im Deutſchen die Sache wol unzweifelhaft. Manche wollten Egel 
deshalb vorziehen, weil es mit Ekel mehr Ahnlichkeit habe, dem kann 
man aber entgegenſetzen, daß Igel an ictus erinnere. Ein Irrthum 
kann hier ſo wenig eintreten wie bei Ameiſenloͤwe. V. 

1) ©. die Memoires pour histoire nat. des Sangsues per P. 
Thomas. Eine Abhandlung von Spix, unter denen der bairiſchen Aka— 
demie f. 1813. — Eine andere von Carena, im 25ſten Bande der Akad. 
von Turin; zumal aber das Systeme des Annelides par Mr. Savig- 
n, und die Monographie des Hirudinees par Moequin Tan- 
don, Montpellier 1826. 4. Ferner vergleiche man noch das Essai dune 
Monographie de la famille des Hirudinées von Blainville aus 
dem Diet. des sciences naturelles. Paris 1827. 8. und den Artikel 
Sangsue ebendaſ. v. Audouin. C. 

Hierzu iſt noch der Artikel von Brandt in ſ. und Ratzeburg 
Arzeneythieren, II. B. S. 232. Sanguisuga zu fuͤgen, der zumal die 
Anatomie ſehr genau und mit neuen Beobachtungen vermehrt, b 


4 * 
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Bei den Blutigeln geht, nach Duges, die Circulation um 
eine vertikale Achſe in der Richtung des Umfanges des Thieres. 
Aber außerdem bildet ſich um jedes Athmungsſaͤckchen noch ein be— 
ſonderer Circulationsſtrom, indem jedes derſelben einen Zweig des 
Seitengefäßes erhält und einen anderen an ihn zuruͤckſendet. An 
Hirudo vulgaris kann man den Blutlauf mit bloßen Augen ev 
kennen. 5 
Brandt hat (J. c. 239 u. f.) zumal Speicheldruͤſen und 
Nerven fuͤr Mund und Magen entdeckt. V. 

Man hat ſie nach Charakteren in Unterabtheilungen gebracht, 
deren wichtigſte von den Mundtheilen entlehnt worden. 


I. SANGUISUGA Sab. ). Eigentliche Blutigel. 


Die vordere Saugſcheibe hat die Oberlippe in mehreren Ab: 
ſchnitten. Ihre Offnung ſteht quer und enthaͤlt drei Kinnladen, 
jede auf ihrer Schneide mit zwei Reihen ſehr feiner Zaͤhnchen bes 
waffnet, was ſie faͤhig macht, die Haut ohne eine bedeutende 
Wunde anzugreifen. Man ſieht bei ihnen zehn kleine [hufeifenför- 
mig geftellte] ſchwarze Punkte, die man für Augen gehalten hat. 

Alle Welt kennt N 

1. H. (S.) medicinalis L., den mediciniſchen Blut 
igel, 5 
das ſo nuͤtzliche Inſtrument fuͤr locale Blutentziehungen. Er iſt 
gewoͤhnlich ſchwaͤrzlich, obenher gelblich geſtreift, auf der Unterfeite 
gelblich und ſchwarz gefleckt. Man findet ihn in allen ſtehenden 
Gewaͤſſern. * nr 

— Es ſcheint, daß dieſe Gattung in mehreren Varietäten 
vorkommt, welche manche franzoͤſiſche Zoologen zu eigenen Arten 
erheben. Dieſer eigentliche 

Brandt u. Ratzeburg II. T. XXVIII. f. 3 — 17. 
iſt auf dem Ruͤcken oͤlgruͤn mit ſechs roſtrothen, bisweilen mehr 
gelblichen, meiſt ſchwarz punktirten Laͤngsſtreifen. Der Bauch iſt 
gruͤnlichgelb, ſchwarz gefleckt. Doch findet ſich auch eine vorn 
fleiſchrothe Varietaͤt, und eine fleiſchroth geſcheckte. Sie leben im 
Winter in Schlammloͤchern, vom Mai an frei in Teichen, durch 
faſt ganz Europa. V. 


1) Hr. v. Blainville verändert dieſen Namen in Branchiobdella. 
©. über die verſchiedenen mediciniſchen Blutigel die Abbildungen der HH. 
Carena in den [Memorie della reale Accademia delle Scienze di 
Torino] T. XXV. T. XI. und Moguin-Tandon pl. V. [Uns 
Brandt l. c. T. XXVIII. und XXX.) C. 
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Eine andere Art, von Savigny 


2. H. (S.) officinalis. 
Mocquin-Tandon l. c. pl. V. f. 1. a5. 
Hirudo provincialis Carena. 
Sangnisuga meridionalis Risso. 
Sanguisuga chlorogaster Brandt. 
Savigny Eg. p. 114. 
Brandt u. a II. T. XXX. f. 1. und T. XXVIII. 


genannt, hat einen ſchwaͤrzlichgruͤnen Rüden mit ſechs roſtrothen 
Streifen und einen olivengruͤnen, ungefleckten Bauch. Es ſoll 
die groͤßte, bis an ſieben Zoll erreichende Art ſein. In Suͤd— 
frankreich, Ungarn, auch wol dem ſuͤdlichen Deutſchland. Die 
angegebenen Synonyme mögen wol alle nur Varietäten bezeichnen 
(woraus Riſſo noch gar viele Species macht), wie denn auch 
z. B. die Waſſerſalamander zwiſchen gelbgruͤn, roſtbraun, grau 
und ſchwaͤrzlich in ihrer Grundfarbe, und in ihren Flecken varii- 
ren. Obſchon hier noch weitere, ſchwer anzuſtellende Beobachtun— 
gen noͤthig ſind, ſo zweifle ich doch, nach der Analogie zu urthei— 
len, kaum, daß alle dieſe Farbenabarten ſich nur durch Alter, 
Haͤutung, Traͤchtigkeit und etwa Nahrung unterſcheiden, und in 
Eins zufammenfallen. Auch die ſchoͤne Abart S. chlorogaster Br. 
mit ſchoͤn gelblichgruͤnem, roͤthlichbraun punktirtem Bauch, die ein 
Apotheker in Petersburg unter vielen gewoͤhnlichen in einzelnen 
Exemplaren hatte, ziehe ich dazu, um ſo eher, da der Fundort 
derſelben unbekannt war. V. 


3. H. (S.) verbana M. T. ) 
Mocguin- Tandon pl. VI. f. 1. Sangsue du lac me- 
Jeur. 
Carena in d. Memorie etc. T. XI. f. 6. 
Sanguisuga Carena Risso. 
Brandt u. Ratzeburg J. c. XXX. f. 2. 91 nach Moc⸗ 
quin.) 

Dunkelgruͤn mit braunen, parallelen Querbinden, und zwei 
am Rande punktirten roſtfarbigen Ruͤckenſtreifen. Beim Ausſtrecken 
verlieren ſich die Querbinden. Die Ränder des Koͤrpers gelb. Die 
Unterſeite ungefleckt oder ſchwach ſchwarz punktirt, mit einem 
ſchwarzen Randſtreifen. Selten im Lago maggiore und bei 
Nizza. Von Blainville gleichfalls als Varietaͤt zu S. medi- 
einalis gezogen. V. 
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Ebenſo erſcheinen mir 
4. H. (S.) interrupta M. T. j 
Mocguin pl. VI. f.2., daraus copirt bei 
Brandt u. Ratzeburg XXX. f. 4. 
und f f 

5. H. (S.) obscura. 

Mocguin pl. V. f. 3. Daraus ; - 
Br. u. R. XXX. f. D. 

a . zu Montpellier einigemal in Apotheken geſehen, nichts 
anderes, da ſich bei ihnen nur die gelben Ruͤckenſtreifen mehr als 
Flecken mit ſchwarzen Ocellenpunkten zeigen. 

Ferner gehoͤren hierher als außereuropaͤiſche: u 


6. H. (S.) mysomelas. * 


Henry, Serullas und Virey im Journal de Pharm. 
1829. p. 640 —646. 


Olgrün mit zwei ſchwarzen Längsbinden; der Bauch gelb, 
ſchwarz gefleckt; Kopf und After ſchwarz. Wenig vom mebicini- 
ſchen verſchieden. Am Senegal. BI 

7. H. (S.) granulosa. 105 


Gruͤnbraun mit dunkleren Ruͤckenbinden; die Ringe geköͤrnt. 


Aus Pondicherv. — Dieſe Körnchen erzeugen ſich indeß auch 
manchmal bei langem Liegen in Weingeiſt. V. 
Die 


II. HAEMOPIS Sab.) 


unterſcheiden ſich, weil ihre Kinnladen nur wenig zahlreiche und 
ſtumpfe Zaͤhne haben. N 


8. II. (II.) sanguisuga Sav. Der Pferdeigel. 
Hirudo Sanguisuga L. ö 
Mocquin-Tandon pl. IV. f. 1. 
Caren a pl. XI. f. 7. 
Viel groͤßer, und durchaus ſchwarzgruͤn; man hat bisweilen 
behauptet, daß er durch die Wunden, welche er verurſacht, ge⸗ 
faͤhrlich werde 97 C. 


1) Hr. v. Blainville veraͤndert dieſen Namen in Hypobdella. 
C. 


2) Es iſt ſonderbar, daß die Meinungen uͤber die Faͤhigkeit dieſer 
Gattungen, Blut zu ſaugen, ſo verſchieden ſind. Linné ſagt, daß ih— 
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Nach Blainville iſt er: 
bisweilen ſechs Zoll lang, beſteht aus 98 Ringen, hat undeut— 
liche Augenpunkte und weiße Lippen mit neun doppelten Zaͤhnchen 
bewaffnet. Er iſt obenher ſchwarzgruͤn, untenher gelbgruͤn und 
an den Seiten braun gefleckt. 


Savigny's H. luctuosa und lacertina hält er für Junge 
und keine eigene Arten, mit Recht, wie denn eine Menge Sa— 
vigny' ſcher Species wieder zuſammenfallen. f V. 


Die in der untenſtehenden Anmerkung erwaͤhnte 


H. nigra Sav. 
H. vorax Johnson. 
wohin auch die H. sanguisuga Carena (f. oben) gehören fol, 
charakteriſirt er: ziemlich cylindriſch, ſchlank, regenwurmfoͤrmig, mit 
98 gleichfoͤrmigen Ringen und deutlichen Augenpunkten. Oben— 
her ganz ſchwarz, untenher grauſchwarz, bis ins Gruͤnliche varii— 
rend, und dann dunkler, ſtreifig gefleckt. Gemein in ben Suͤm⸗ 
pfen von Gentilly bei Paris. V. 


III. BDELLA Sav. ') 


Haben nur acht Augen, und ihren Kinnladen fehlen ganz: 
lich die Zaͤhne. 


Es giebt eine Gattung im Nil 


9. H. (Bd.) nilotica S. [Agypt. Alak.] 

S av. Eg. Ann. pl. V. f. 4. 5 

Mit kegelfoͤrmig⸗cylindriſchem, ziemlich glattem Körper, oben— 
her kaſtanienbraun, untenher lebhaft roth. Bei Cairo und wol 
durch ganz Agypten. Von der Groͤße des gemeinen. V. 


rer neun ein Pferd toͤdten koͤnnen. Die HH. Huzard und Pelletier 
verſichern dagegen (Memoires de Institut f. im Journal de pharına- 
cie. Mars 1825.), daß fie kein Wirbelthier angreifen. [Ich habe ih- 
rer viele einſt einen Froſch toͤdten ſehen, doch beſinne ich mich, we— 
gen Laͤnge der Zeit, freilich nicht mehr, ob es genau dieſe Gattung 
war. V.] Hr. v. Bl. glaubt, daß man ihn mit einer verwandten Art, 
die er H. nigra nennt, und woraus er den Typus eines Geſchlechts 
macht, das er Pseudobdella nennt, und deſſen Kinnladen nur Hautfal— 
ten ohne alle Zaͤhne ſeien, verwechſele. Ich glaube, daß die Sache eine 
neue Unterſuchung verdient. Beide Arten verzehren gierig Regenwuͤrmer. 
C. 


1) Mocquin⸗Tandon veraͤndert dieſen Namen in Limnatis. 
C. 
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IV. NEPHELIS Sav.) 


Haben gleichfalls nur acht Augen, und ihr Mund hat in⸗ 
wendig nur drei Hautfalten. C. 

Blainville ſagt daruͤber: 5 

Die Arten dieſer Gattung ſeien viel dünner, weicher, und 
getrauten ſich nicht ſo leicht aus dem Waſſer heraus an die Luft. 
An der gemeinen Gattung habe der berühmte Chemiker Berg: 
mann zuerſt beobachtet, daß ſie eine Art Cocon legten, um ihre 
Eier hineinzuſetzen, woraus nach einiger Zeit die Jungen hervor⸗ 
treten. Dr. Rayer hat bemerkt, daß dieſe Cocons immer ganz 
glatt und anhaͤngend ſind. 


10. H. (N.) vulgaris L. 
Nephelis tesselata Sav. = 
Hirudo octoculata Bergmann l. c. 


Gegen zwei Zoll lang, einige Linien breit, flach, braun, 
ſchwaͤrzlich, mit oder ohne braungelbe Flecken, wonach Savigny 
ſeine N. rutila und testacea noch unterſcheidet. Carena's H. 
atomaria (Carena T. XII. f. 16.) zieht Blainville als Bas 
rietaͤt hierher, da ſie ſich nur durch die Fleiſchfarbe unterſcheidet. 
In ſtehenden Waſſern. 


11. H. (N.) tesselata Muller. g 
Laͤnglich, eifoͤrmig, 18 Linien lang, mit acht Augen in zwei 
Laͤngsreihen, aſchgrau, obenher mit pomeranzengelben oder weißen 
Flecken. Die Raͤnder weiß-, gelb- oder graugefleckt. Der Bauch 


grau, mit zwei weißen runden Mittelflecken. Nach Muͤller 
ſelten; in Baͤchen. # 


Es giebt in unſeren Gewaͤſſern auch noch mehrere kleine Gat⸗ 
tungen; man glaubt dabei unterſcheiden zu koͤnnen 


V. TROCHETIA Dutrochet ) [GEOBDELLA.] 


die ſich nur durch eine Auftreibung an der Stelle der Gicht 
theile unterſcheiden. 


1) Blainville nennt ſie Erpobdella. Oken hatte ſie zuvor 
Hellus genannt. Dahin gehoͤrt: Hir. vulgaris L. oder H. octoculata 
Berg m. Act. Holm. 1757. T. VI. f. 5 — 8. — N. atomaria Ca- 
7a J. c. pl. XII. S. auch die fechste Tafel bei Mocquin-Tan- 

on. C. 


2) Hr. v. Blainville veraͤndert dieſen Namen in Geobdella 


lwelchen auch ich vorziehe, da man Würmer nicht mit Menſchennamen 
belegen muß!. C. 
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Mir befigen eine Gattung, die oft auf dem Lande den Re⸗ 
genwuͤrmern nachgeht: N 


12. H. (G.) Trochetii. 
e. Diet. des Sc. nat. pl. IV. f. 6. C. 
Cylindriſch, dick, zwei bis drei Zoll lang, obenher gruͤn, un— 
tenher gelblich. In Frankreich. V. 
Unter dem Namen 
VI. AULASTOMA, 


beſchreibt Mocquin-Tandon ſelbſt ein Untergeſchlecht, deſſen 
Mund nur eine ziemliche Anzahl Laͤngsfalten haben wuͤrde. 


13. H. (A.) nigrescens. 
M. T. pl. VI. f. 4. 


Auf die Nephelis folgen die 
VII. BRANCHIOBDELLA Odier), 
merkwuͤrdig durch die zwei Kinnladen und den Mangel der Augen. 


Man kennt eine Gattung: 
414. H. (Br.) Astaci, 


die in den Kiemen der Krebſe lebt. N Rothgelb, mit Saug⸗ 
ſcheibe. Er legt in dieſe Kiemen auch ſeine geſtielten Eier. V. 


Alle dieſe Unterabtheilungen haben die vordere Saugmuͤndung 
wenig vom Koͤrper geſondert; bei den beiden folgenden unterſchei— 
det ſie ſich deutlich durch eine Einſchnuͤrung, beſteht nur aus ei— 
nem einzigen Segment, und hat eine Queroͤffnung. Die 


VIII. HAEMOCHARIS Sav. ) 


haben bei dieſem Bau acht Augen, einen ſchlanken Koͤrper und 
undeutliche Ringe. Ihre Kinnladen ſind hervorſpringende, kaum 
ſichtbare Punkte; ſie ſchwimmen nicht, kriechen wie Spannraupen 
und heften ſich zumal gern an Fiſche. 


1) Odier, Mem. de la Soc. d' hist. nat. de Paris. T. I. pl. 
4. [p- 69.] C. 


2) Hr. v. Blainville, der ihm den Namen Piscicola gegeben, 
den auch Lamark annahm, hat ihn nachmals in Ichthyobdella 0 
wandelt. 
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Wir beſitzen eine Gattung: 


*15. II. (II.) piscium. 
Hirudo piseium Roͤſel [Inſ. Bel.] III. XXXII. 1), 
Piscicola piscium BI. 
Hirudo geometra L. Be 
die an den Karpfen ſehr haͤufig ift. N e. 
Zehn Linien lang; gelblichweiß, fein graubraun punktirt, mit 
dunkler Ruͤckenlinie; der vordere Saugnapf kleiner; die vier Aus 


glenpaare ſtehen ſo dicht, daß Lamark ihnen nur vier Augen gab. 
Uberall in Fiſchteichen. V. 


Die 
IX. ALBIONE Sav. ) 
un terſcheiden ſich von den vorhergehenden dadurch, daß ihr Korper 
mit Hoͤckern beſetzt und die Zahl ihrer Augen ſechs iſt; [doch laͤug— 
net Delle Chiaje die Augen]. Sie leben im Meere. V. 


Die unſrigen beherbergen in Menge 


16. H. (A.) muricata L. [Ital. Mignatta marina.] 
Pontobdella spinulosa Leach Zool. Misc. XI. T. 68. f. 1. 2.3). 
Pontobdella verrucata Leach ib. T. 64. 

Buster Opusc. subseciva T. 1. L. II. p. 95. t. X. f. 2. 
Delle Chiaje über Albione muricata S. e von R. 
Wagner. Iſis 1884. Heft II. T. 

Cylindriſch kegelfoͤrmig, uͤber und uͤber mit a dornigen 
Knoͤtchen beſetzt, die bisweilen einfach ſpitzig, meiſt aber von drei 
zu drei ſtehen, und ſo variiren, daß man die angegebenen Arten 
von Leach mit Savigny und Blainville beide als bloße Va— 
rietaͤten dazuziehen kann. Sie iſt vier Zoll lang, graugrün, mit 
Silberpuͤnktchen, bisweilen braun gefleckt, und zumal in der Haut 
der Rochen haͤufig zu finden. 


1) Hierzu: Piscicola Aphalotes Carena pl. XII. f. 19. und 
Mo cg. T. pl. VII. f. 2. — Piscicola tesselata Mo cg. f. 3. C. — 
Werden wol nur Farbenvarietaͤten ſein, die hier haͤufig vorkommen. V. 


2) Es ſind die Pontobdella von Leach u. Blainville. C. 


3) Pont. areolata. — P. verrucata. — P. spinulosa Lecchl. e. 
LXIH. LXIV. LXV. — Hirudo vittata Chamisso et Eysen- 
hardt nov. Act. n. Cur. T. X. T. XXIV. f. 4 C. — Nach ei: 
nem Exemplar bei Unalaſchka gefangen; auch dieſe Art haͤlt Mie 
ville wegen unvollſtaͤndiger Beſchreibung noch fuͤr unſicher. 
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17. H. (A.) laevis Blainv. 


Blainv. Dict. des sc. nat. p- 243. viele, des Sangsues. 
Nr. 3. N 


Nach einem noch im Weingeiſt uͤber einen halben Fuß lan⸗ 
gen Exemplar, von Genua herſtammend; glatt, faſt ohne War⸗ 
zen. V. 

Man hat RER 
X. BRANCHELLION ') 


einen Paraſiten des Zitterrochens genannt, der durch feine zwei 
Saugnaͤpfe, ſeinen flachgedruͤckten Koͤrper und ſeine Querfalten 
den Blutigeln ſehr ähnlich iſt; der vordere Schroͤpfkopf, der am 
hinteren Ende eine ganz kleine Mundoͤffnung zu haben ſcheint, 
ſteht auf einem duͤnnen Stiel wie auf einem Halſe, an deſſen 
Wurzel ſich ein kleines Loch zum Durchgang der Generationsor— 
gane befindet; dahinter ſcheint noch ein anderes zu ſein. 

Die Seitenraͤnder der Falten deſſelben, die zuſammengedruͤckt 
und hervorſtehend ſind, hat man fuͤr Kiemen genommen, ich ſehe 
aber keine Gefaͤße drinnen; die Oberhaut iſt weit und huͤllt das 
Thier wie ein ſehr ſchlaffer Sack ein. C. 


18. H. (B.) Torpedinis Sav. f 


Schwarzbraun, 15 Linien lang, mit 49 Ringen, davon die 
erſten 13 den Hals bilden. Auf den Zitterrochen, im mittellaͤn— 
diſchen Meer. a V. 


Man reiht auch gewoͤhnlich unter die Blutigel: 


CLEPSINE Sav. oder Gloss o pora Johnson ), 


die einen ausgebreiteten Leib und nur hinten einen Saugnapf zei: 

gen. Ihr Mund hat die Geſtalt eines Ruͤſſels, ohne Sauger; 
es waͤre aber nicht unmoͤglich, daß einige von ihnen zur He 
der Planarien gehoͤrten 9). b 


1) Es find die Polydora Ofen, Branchiobdellion Hudolphi und 
Branchiobdella BIain ville. — Man darf aber nicht die Gattung, 
welche auf der Schildkroͤte beobachtet worden iſt (Hirudo branchiata 
Menzies Linn. Trans. I. XVIII. 3.) dazu bringen, die allerdings fe— 
derbuſchaͤhnliche Kiemen zu haben ſchent, und welche friſch wieder zu 
unterſuchen noͤthig iſt. C. 


2) Hr. v. Blainville nennt fie Glossobdella. C 


) Der Ruͤſſel fol einen hornartigen, mit Sägezähnen verebenen 
Ring tragen. 


60 Anneliden. Hirudo, 


*19. H. (C.) complanata L. 
Hirudo sexoculata Bergmann Act. Holm. 1757. D. VI. 
91214. 

Hirudo crenata Kirby Linn. Trans. II. t. 29. 

Eifoͤrmig, ſechs bis acht Linien lang, drei breit, aſchgrau, 
ins Gruͤnliche, mit zwei Reihen kleiner, weißer, hervorſtehender 
Punkte, jedesmal durch zwei braune geſondert. Die Ringe ma— 
chen den Rand des Leibes gekerbt. Vier Paar Augenpunkte. 8 
halb durchſichtig. Gemein in allen Waſſern. u: 


*20. H. (C.) byalina L. 
Hirudo heteroclyta L. 
Trembley Polyp. pl. VII. f. 7. 


Eifoͤrmig, ſieben Linien lang, durchſcheinig, mit braunen 
Punkten, welche Quer- und Laͤngsſtreifen bilden. Blainville 
halt fie für eine Altersvarietaͤt der vorigen, was ich ſehr zu glau— 
ben geneigt bin, allein ich halte beide und auch die folgenden fuͤr 
Planarien, und verweiſe auf dieſe ). V. 


Ich glaube es noch viel mehr hon den 


PHYLLINE Ofen) 
und den 
MALACOB DELLA Blainv. ), 


welche ebenfalls einen breiten Körper haben, und denen Ruͤſſel 
und vorderer Sauger fehlt. Es find Schmarozerthiere. en 


*) Gupvier citirt in der Anmerkung noch: Hir. trioculata [biocu- 
lata]! Bergm. l. c. f. 9 — 11. — . paludosa Mocg. T. pl. 
IV. f. 

Ich fuͤge noch die von Blainville hierunter aufgeführten unſi⸗ 
cheren an, die mir ſaͤmmtlich Planarien oder ein dieſen verwandtes Ge— 
ſchlecht, auf keinen Fall Hirudines ſcheinen, wenn nicht einige Junge 
derſelben ſind. 

a) Ol. lineata (Hirudo lineata L Muller Verm. p. 39.) 

b) Cl. (H.) swampina Bosc. Aus Suͤdamerika. 

c) Cl. Oniscus Blainv. Aus Nordamerika geſandt. 

d) Cl. (H.) bioculata Sav. Bergm. 1. supr. c. Müller. Scheint 
mir Planaria torva oder eine. ähnliche. 

e) Cl. (H.) pulligera Daud. Mem. et notes pl. 1. f. 1. 

f) Cl. (H.) bicolor Daud. Il. c. f. 4-6 

g) Cl. (H.) cephalota Carend l. c. T. 12. f. 19. 

h) Cl. (H.) trioculata Carena l. c. T. 12. f. 22. 

i) Cl. (H.) viridis Shaw. V. 

1) Von Blainville Epibdella genannt. Hir. Hippoglossi Mul- 
ler Zool. dan. LIV. 1 — 4. C. 


2) Hirudo grossa Müller Zool. dan. XXI. C. 
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29. Gere Waſſerfaden. Fr. Dra- 


gonneau. 


Haben einen fadenförmigen Körper; ſchwache Querfalten deu- 
ten allein die Gelenke an, und man fieht weder Füße, noch Kiez 
men, noch Fuͤhler an ihnen. Indeß unterſcheidet man innerlich 
ein Nervenſyſtem als einen knotigen Strang. Vielleicht ſind ſie 
indeß doch, bei letzter Entſcheidung, wie die Nemertes, zu den 
Hoͤhleneingeweidwuͤrmern zu claſſificiren. 

Sie leben im Suͤßwaſſer, im Schlamm, uͤberſchwemmtem 
Boden, den ſie in jeder Richtung durchbohren u. ſ. w. 

Die Gattungen ſind noch nicht gut unterſchieden; die ge⸗ 
meinſte 


1. G. aquaticus L. Das Waſſerkalb. 


iſt mehrere Zoll lang, faſt wie ein Haar duͤnn, und braun, mit 
ſchwaͤrzlichen Enden. C. 
— Der Verf. ignorirt die von Muͤller (Verm. terr. et 
aq. II. p. 30.) unterſchiedenen Arten, die ich auch nur fuͤr Va— 
rietaͤten halte, wiewol ich deren zwei in Farbe unterſchiedene (den 
ſchwarzbraunen und weißen) oͤfters getroffen habe. Richtiger iſt 
dieſer Waſſerwurm einer dünnen Darmſaite, ſchelnbar ohne alle 
weitere Organiſation, vergleichbar, nur etwa am Kopfende mit 
einem Knoͤtchen. Er ſtreckt und biegt ſich monatlang unermüdlich 
aus dem Waſſer hervor, und kann ohne Schaden faſt vertrocknen. 


Auch den von Borlaſe beſchriebenen (Linn. Transact. XI. 
p. 292.) G. s. Lin eus longissimus übergeht Cuvier. V. 


Das erſte der genannten Thiere 
* Phylline Hippoglossi, 
Baster Opusc. subsec. II. p. 138. T. 8. f. 11. 
ift eifoͤrmig, durchſichtig, nach vorn ſchmaͤler, über einen Zoll lang und 
einen halben breit, netzartig geadert, und hat vorn einen dreieckigen 
Saugnapf und unten Reihen convergirender Knoͤtchen. Auf Pleuronestes 
Hippoglossus. 
Das andere 
* Malacobdella grossa, 
Zool. dan. I. T. 21. f. 1—5. 
lebt in Meerbivalven, iſt etwa einen Zoll lang, eifoͤrmig, vorn ſchmal, 
wie eingeſpalten, durchſichtig, mit feinen Querlinien geſtreift. V. 
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Vorwort Latreille’s ). 


Uaheuft mit Arbeiten, und vielleicht zu raſch den Regungen 
einer Freundſchaft, eines Eifers, ihm nuͤtzlich fein zu koͤnnen, 


1) Dieſes Vorwort iſt das naͤmliche, welches in der erſten Ausgabe 
zu Anfang des dritten Bandes ſteht. Da ich mich dort darauf beſchraͤnkte, 
die allgemeinen Grundſaͤtze, auf welchen meine allgemeine Anordnung der 
Inſecten, im Sinne Linns's, beruht, auseinanderzuſetzen, und in dieſer 
Hinſicht in der gegenwärtigen neuen Ausgabe keine Veränderungen vor⸗ 
genommen habe, ſo paßt obiges auch hier. Im Einzelnen jedoch, in 
Betreff der unteren und unterſten Eintheilungen, d. h. der Ordnungen, 
Staͤmme und Untergeſchlechter, wird man in dieſer neuen Ausgabe bes 
deutende Abweichungen finden. Denn es war nicht moͤglich, ſie zu der 
Hoͤhe des gegenwaͤrtigen Zuſtandes der Wiſſenſchaft zu erheben, ohne an 
mehreren Stellen meine fruͤhere Anordnung zu modificiren, und betraͤcht— 
liche Vermehrungen anzubringen, und ſie ſind ſelbſt, die Fortſchritte der 
Entomologie erwaͤgend, der Art, daß ich mit einem ganzen Bande mehr, 
d. h. zwei fuͤr einen, nur ſehr ſummariſch jene Maſſe generiſcher Ein— 
theilungen habe geben koͤnnen, welche man ſeit zehn Jahren bekannt ge— 
macht hat, und welche oft auf die allerkleinlichſten Charaktere gegruͤndet 
ſind. Dieſer Zweig der Zoologie hat jedoch in anderer und poſitiverer 
Hinſicht viel gewonnen: in der der Anatomie. Ich mußte aber dieſe Be— 
obachtungen um ſo mehr mittheilen, als ſie in den Plan des großen Ver— 
faſſers dieſes Werkes eingehen und zugleich die Soliditaͤt meiner Abthei— 
lungen beſtaͤtigen. Wenn man das vorausgehende Allgemeine durchlieſt, 
wird man beſſer die Gründe würdigen koͤnnen, welche ihre Veränderuns 
gen veranlaßt haben, und die Wichtigkeit der Zuſaͤtze gewahr werden, mit 
welchen der entomologiſche Theil dieſes Werkes bereichert worden iſt. Es 
bedarf nur einer fluͤchtigen Vergleichung mit der erſten Ausgabe, um ge— 
wahr zu werden, daß ſie gaͤnzlich umgearbeitet, oder daß es vielmehr ſtatt 
einer neuen Ausgabe ein ganz neues Werk iſt, welches wir hier geben. 

IV. . 0 
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nachgebend, hat Herr von Cuvier die Redaction desjenigen Thei⸗ 


les dieſes Werkes, welcher von den Inſecten handelt, mir an- 
vertraut. 

Dieſe Thiere waren der Gegenſtand feiner erſten zoologiſchen 
Studien und der Urſprung feiner Verbindung mit einem der be: 
ruͤhmteſten Schüler Linné's, Fabricius, der ihm in feinen Schrif: 
ten öfters ein Zeugniß beſonderer Hochſchaͤtzung giebt. Cuvier hat 
ſelbſt durch mehrere merkwuͤrdige Beobachtungen an dieſen Thieren 
(im Journal d'histoire naturelle) das Vorſpiel zu feinen natur⸗ 
hiſtoriſchen Arbeiten geliefert. Aus ſeinen anatomiſchen Unterſu— 
chungen und den gluͤcklichen Veraͤnderungen, welche er in den 
Grundlagen unſerer Claſſificationen angebracht, hat ſelbſt die En⸗ 
tomologie, gleichwie alle anderen Zweige der Thierkunde, großen 
Nutzen gezogen. Die innere Organiſation der Inſecten iſt genauer 
bekannt, und dieſes Studium nicht mehr ſo, wie es allgemein 
vor ihm der Fall war, vernachlaͤſſiget worden. Er hat uns auf 
den Pfad der natürlichen Methode geführt (Tableau Element. 
de l' hist. nat. des animaux;, Legons d' Anatomie comparèe). 
Das Publikum wird daher gar ſehr bedauern, daß ihm ſeine zahl⸗ 
reichen Geſchaͤfte nicht erlaubt haben, auch dieſen Theil ſeiner Be⸗ 
arbeitung der Thiere zu uͤbernehmen. 

Vielleicht hat mich der Wunſch, ſeinem Zutrauen zu ent⸗ 
ſprechen, meinen Namen dem ſeinigen in einem Werke zuzugeſel⸗ 
len, welches durch die Menge der Unterſuchungen auf denen es 
ruht, und deren Anwendung ein koſtbares literariſches Denkmal 
unſeres Jahrhunderts bleiben wird, verführt, mich in ein Unter: 
nehmen uͤber meine Kraͤfte zu ſtuͤrzen. Ich bin eine ſehr große 
Verbindlichkeit eingegangen, und habe mir eine Arbeit auferlegt, 
welche ebenſo kuͤhn in ihrem Plan als ſchwer in ihrer Ausfüh- 
rung iſt. In einen ſehr beſchraͤnkten Raum die intereſſanteſten 
Facta der Inſectengeſchichte zu vereinigen; ſie mit Genauigkeit und 
Schaͤrfe in eine natuͤrliche Reihe zu ordnen; mit großen Zuͤgen 
die Phyſiognomie dieſer Thiere zu entwerfen, auf lakoniſche und 
ſtrenge Weiſe ihre Unterſcheidungscharaktere zu zeichnen, wobei ich 
einen Weg zu verfolgen hatte, der ebenſoſehr den allmaͤligen Fort⸗ 
ſchritten der Wiſſenſchaft, als denen des Lernenden angemeſſen 
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waͤre; die nutzbaren und ſchaͤdlichen Arten, und die, welche durch 
ihre Lebensweiſe unſere beſondere Theilnahme erregen, hervorzuhe— 
ben; die beſten Quellen anzuzeigen, in welchen man ſich die Kennt⸗ 
niß der Übrigen verſchaffen koͤnne; der Entomologie jene reizende 
Einfalt zuruͤckzugeben, welche fie zu den Zeiten Linné's, Geof— 
froy's und der erſten Arbeiten Fabricius's hatte; und fie doch im 
mer in ihrer heutigen Geſtalt, oder in dem ganzen Reichthume 
der Beobachtungen, die ihr ſeitdem zu Theil geworden ſind, und 
ohne ſie deshalb zu uͤberladen, darzuſtellen; mit einem Worte, 
mich nach dem Vorbild, das ich vor Augen habe, nach dem Werke 
Cuvier's zu richten: das war das Ziel, welches zu erreichen ich 
mich beſtreben wollte. 


Dieſer Gelehrte hat in ſeinem ac der Naturgeſchichte 
der Thiere den Umfang, welchen Linné feiner Claſſe der Inſecten 
gab, nicht eingeſchraͤnkt? er hat nur nothwendige Verbeſſerungen 
angebracht, welche anderen ſeitdem bekannt gemachten Methoden 
zur Grundlage gedient haben. Vorerſt unterſcheidet er die Inſec⸗ 
ten, durch ſtrengere Charaktere als man bis auf ihn gebraucht 
hatte, von den anderen wirbelloſen Thieren durch ein Enoti- 
ges Ruͤckenmark und eingelenkte Bewegungswerk— 
zeuge. Linné beſchließt feine Claſſen der Inſecten mit den un: 
gefluͤgelten, obſchon die meiſten derſelben, wie die Cruſtaceen 
und die Arachniden, in Hinſicht der Syſteme ihrer Organiſation 
die vollkommenſten ſind oder den Mollusken am naͤchſten ſtehen. 
Seine Anordnung iſt daher, i dieſem Betracht, das Umgekehrte 
der natürlichen, und Hr. v. Cuvier hat, indem er in Folge die: ' 
ſer Differenz der Syſteme die Cruſtaceen an die Spitze der Claſſe 
ſtellte und hierauf faſt alle ungeflügelten Inſecten Linné's folgen 
ließ, die Anordnung in einem Punkte verbeſſert, wo, ſich die Rei- 
henfolge mit der natuͤrlichen Leiter in Widerſpruch befand. 


In ſeinen Vorleſungen uͤber die vergleichende Anatomie iſt 
die Claſſe der Inſecten, von denen er gegenwaͤrtig die Cruſtaceen 
trennt, nach der Beſchaffenheit und den Functionen der Kaumerk- 
zeuge, der Anweſenheit oder Abweſenheit der Fluͤgel, ihrer Zahl, 
Beſchaffenheit und der Art, wie ſich ihre Gefäße verzweigen, in 

. * 
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neun Ordnungen getheilt. Dieſes iſt eine Verbindung des Fabri⸗ 
ciſchen Syſtemes mit dem vervollkommneten Linnéiſchen. 

Die Eintheilungen, welche Hr. v. C. in feiner erſten Orb: 
nung, den Gnathapteris, gemacht, ſind faſt die naͤmlichen, die 
ich, theils in einer, im April 1795 der Société philomathigue 
uͤbergebenen Abhandlung, theils in meinem Precis des caraoteres 
generiques des Insectes vorgelegt habe ). 


Hr. v. Lamark, deſſen Name den Freunden der Natur⸗ 
wiſſenſchaften ſo theuer iſt, hat auf geſchickte Weiſe von dieſen 
verſchiedenen Arbeiten Nutzen gezogen. Seine methodiſche Anord— 
nung der Linneifchen ungeflügelten Inſecten ſcheint ſich uns am 
meiften der Natur anzunaͤhern, und ich habe fie, einige Modifi⸗ 
cationen, von denen ich Rechenſchaft geben werde, abgerechnet, 
befolgt. 

So wie er, theile ich die Inſecten Linné's in drei Claſſen: 
Cruſtaceen, Arachniden und Inſecten. Ich abſtrahire 
jedoch bei den weſentlichen Charakteren die ich ihnen anweiſe, von 
den Veraͤnderungen, welche dieſe Thiere vor ihrer Reife erfahren 
koͤnnen. Denn dieſe Anſicht, wenngleich natuͤrlich und ſchon von 
de Geer bei ſeiner Anordnung der ungefluͤgelten Inſecten ange— 
wandt, iſt nicht claſſiſch, indem ſie die Beobachtung des Thieres 
in ſeinen verſchiedenen Altersſtufen vorausſetzt, und erleidet auch 
außerdem noch mannigfaltige Ausnahmen). 38 ef 


1) Ich habe hierin die ungeflügelten Inſecten Linn “'s in ſieben 
Ordnungen unterſchieden. 1) Suceurs, 2) Thysanoures, 3) Parasites, 


4) Acephales (Arachnides palpistes Lam. ), 5) Entomostraces, 6) 
Crustaces, 7) Myriapodes. 


2) Indeß habe ich diefe Anſichten keinesweges vernachlaͤſſiget, ſondern 
mich ihrer mit großem Nutzen bedient um die Familien zu gruppiren 
und ſie in eine naturgemaͤße Ordnung zu bringen, wie man ſolches aus 
den kleinen hiſtoriſchen überſichten erſehen kann, die ſich zu Anfang der 
Expoſition dieſer Familien befinden. Ich habe mich ſelbſt mit einer all— 
gemeinen Arbeit uͤber die Metamorphoſe der Inſecten in einer noch nicht 
gedruckten Abhandlung (f. d. Artikel Insectes im Nouveau Dictionnaire 
des sciences naturelles Ame edit.) beſchaͤftiget, die ſchon lange fertig 
iſt, und die ich einigen Freunden bereits mitgetheilt habe. In den all— 
gemeinen Einleitungen habe ich ſie benutzt. 
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Die Geſtalt und Lage der Kiemen, die Weiſe, in welcher 
der Kopf mit dem Bruſtſtuͤck verbunden iſt, und die Freßwerk— 
zeuge, haben mir Mittel geliefert, in der Claſſe der Cruſtaceen 
fünf Ordnungen) aufzuſtellen, die mir natürlich ſcheinen. Ich 
beſchließe fie, wie Lamark, mit den Branchiopoden, welches 
gewiſſermaßen Arachniden-Cruſtaceen ſind. 

In der folgenden Claſſe, der der Arachniden, faſſe ich nur 
die Arten zuſammen, welche in dem Lamark'ſchen Syſtem die 
Ordnung der Arachnides Palpistae, d. h. die, welche keine Fuͤh— 
ler haben, begreifen. Sowol die aͤußere als die innere Organiſa— 
tion dieſer Thiere bietet uns damit eine einfache, ſtrenge und all: 
gemein anwendbare Bezeichnung. ö 
Sie haben alle Reſpirationsorgane innerlich, empfangen die 
Luft durch concentrirte Stigmaten, und uͤben theils lungenaͤhnliche 
Function aus, theils beſtehen ſie aus ſtrahligen, von der Baſis 
an veraͤſtelten Luftroͤhren. Sie haben keine Fuͤhler und zeigen 
insgemein acht Fuͤße. Ich theile dieſe Claſſe in zwei Ordnungen: 
Lungenarachniden und Tracheenarachniden. 

Zwei Tracheen, ſich parallel laͤngs des Koͤrpers erſtreckend, 
indem ſie, in Zwiſchenraͤumen, Mittelpunkte von Veraͤſtelungen, 
den Stigmaten entſprechend, zeigen, und zwei Fuͤhler, charakteri— 
ſiren, auf ſehr einfache Weiſe, die Claſſe der Inſecten. Die 
Hauptabtheilungen derſelben haben die folgenden drei Erwaͤgungen 
zur Baſis. 1. Ungefluͤgelte Inſecten, mit unvollſtaͤn— 
diger oder ganz fehlender Verwandlung, die drei erſten 
Ordnungen. 2. Ungefluͤgelte Inſecten mit vollſtaͤndi— 
ger Verwandlung, die vierte. 3. Inſecten mit Fluͤgeln, 
die ſie durch vollſtaͤndige oder durch unvollſtaͤndige 
Metamorphoſe erhalten, die acht letzten. Ich eroͤffne ſie 
mit den fühlertragenden Arachniden Lamark's, welche in 
dieſer erſten Eintheilung begriffen ſind und meine drei erſten Ord— 
nungen bilden. Die zweite beſteht aus der vierten, und enthaͤlt 
nur ein Geſchlecht, Pulex. Es ſcheint ſich von der einen Seite 
durch die Hippobosca mit den Dipteren zu verbinden, aber an— 


1) Zwei mehr in dieſer zweiten Ausgabe. 
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dere Charaktere und die Art 570 Verwandlung entfernen es von 
ihnen. übrigens iſt es auch oftmals ſehr ſchwer, dieſe natuͤrlichen 
Zuſammenhaͤnge zu unterſcheiden, und manchmal, wenn man 
gluͤcklich genug geweſen iſt, ſie zu entdecken, muß man dergleichen 
Bezuͤge der Deutlichkeit und der Leichtigkeit der Methode opfern. 

Ich habe den bekannten Ordnungen der gefluͤgelten Inſecten 
die der Strepsiptera des Hrn. Kirby, aber unter einem anderen 
Namen, naͤmlich Rhipiptera, beigefuͤgt, weil mir der ſeinige auf 
einer falſchen Annahme zu beruhen ſchien. Am Ende ſollte man 
ſie vielleicht gaͤnzlich unterdruͤcken und zu den 1 ſchlagen, 
wie es Hr. v. Lamark meint. 

Aus Beweggründen, die ich anderwaͤrts “) entwickelt (habt 
und die ich noch durch andere Beweiſe verſtaͤrken koͤnnte, lege ich 
den Charakteren, die von den Luftbewegungswerkzeugen der Inſec⸗ 
ten und dem Geſammtbau ihres Koͤrpers entnommen ſind, ein 
groͤßeres Gewicht bei als den Modificationen ihrer Freßwerkzeuge, 
wenigſtens dann, wenn ſich ihr Bau weſentlich auf denſelben Ty⸗ 
pus bezieht. So theile ich zuerſt dieſe Thiere nicht in beißende 
oder ſaugende, ſondern in ſolche, die Fluͤgel und Fluͤgeldecken, 
und in ſolche, die vier oder zwei Fluͤgel von einerlei Beſchaffenheit 
haben. Die Geſtalt und Anwendung der Freßwerkzeuge wird 
bei mir nur ſecundaͤr gebraucht. Meine Reihenfolge der Ordnun⸗ 
gen iſt daher bei den gefluͤgelten Inſecten der Linneéiſchen ziemlich 
ahnlich. 

Fabricius, Cuvier, Lamark, Clairville und Du⸗ 
meril haben, da ſie die verſchiedenartige Function der Mundtheile 
zu oberſt ſtellen, die Eintheilung anders eingerichtet. 

Ich habe nach Cuvier's Vorgang die Zahl der Familien 
die ich in meinen fruͤheren Werken aufgeſtellt, reducirt, und die 
Abtrennungen, welche man bei den Linnsiſchen Geſchlechtern vor— 
genommen, in Untergeſchlechter verwandelt, wenn auch im Übrigen 
ihre Charaktere ſehr deutlich waren. Dies war auch die Abſicht 
Gmelin's in feiner Ausgabe des Systema naturae, Dieſe Ver— 


1) Cons id. gendreles sur Vordre des Orustaces, des Arachnides 
et des Insectes p. 46. 
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fahrungsweiſe iſt einfach, hiſtoriſch [2] und bequem, indem fie 
den Vortheil hat, daß man nach Alter, Faͤhigkeit und beſonderem 
Zweck ſich ſein Studium graduiren kann. 

Alle meine Gruppen gruͤnden ſich auf die vergleichende Un- 
terſuchung ſaͤmmtlicher Theile der Thiere die ich kennen lehren 
will, und auf die Beobachtung ihrer Sitten. Die meiſten Na: 
turforſcher entfernen ſich aber darum von der natuͤrlichen Ordnung, 
weil ſie zu excluſiv ſein wollen. Ich habe den Beobachtungen 
Reaumur's, Roͤſel's, de Geer's, Bonnet's, der beiden 
Huber u. ſ. f. uͤber den Inſtinet der Inſecten mehrere eigene 
zugefügt, wovon verſchiedene noch gar nicht bekannt waren. Hr. 
v. Cuvier hat ihnen einen Auszug aus ſeinen anatomiſchen Be— 
obachtungen ) beigegeben, unter denen ich nur die bemerken will, 
die fi) auf die Organiſation der Limulus, eines der fonderbarften 
Thiergeſchlechter, beziehen. 

Da ich nur eine kleine Anzahl Species beſchreiben konnte, 
ſo habe ich nur die gemeinſten und die intereſſanteſten ausgeho— 
ben, vorzuͤglich aber diejenigen, welche in Cuvier's Tableau 
elementaire de LIhistoirs naturelle des animaux erwähnt find. 


1) Was ich in dieſer zweiten Ausgabe hinzugefügt habe, kſt mir von 
den HH. Leo Dufour, Marcel de Serrer, Straus, Audouin 
und M. Edwards geliefert worden. 


Von den gegliederten Thieren, die mit ein- 
gelenkten Füßen verſehen find ), 
oder EUR 
den Cruſtaceen, den Arachniden und den 
Inſecten. 


Diet drei) letzten Claſſen der gegliederten Thiere, welche Linné 
unter dem Namen Inſecten vereinigte, unterſcheiden ſich durch ein= 
gelenkte Fuͤße, deren Zahl wenigſtens ſechs iſt ). Jedes Glied 
iſt roͤhrig, und enthält in feinem Inneren die Muskeln des fol⸗ 
genden, was ſich ſtets im gynglimus, d. h. in nur einer Nice 
tung bewegt. 


1) Ich habe ſte lakoniſcher mit dem Namen Condylopoden de 
zeichnet. Die Gelenkreihe, welche ihren Koͤrper bildet, iſt von einigen 
Naturforſchern einem Skelet, oder der Wirbelſaͤule verglichen worden. 
Die Anwendung dieſer Benennung iſt aber um ſo mißbraͤuchlicher, als 
die Gelenke oder vermeintlichen Wirbel nichts weiter als verdicktere Haut— 
theile ſind, und dieſe Haut ein Continuum bildet, nur daß ſie in den 
Zwiſchenraͤumen oder Gelenkverbindungen duͤnner und faſt haͤutig iſt. Ein 
allgemeiner Charakter, der dieſe Thiere von allen anderen ſkeletloſen un: 
terſcheidet [2], iſt ihre Haͤutungsfaͤhigkeit. Die Lage des inneren Kopfes, 
des Schlundes und der Augen bilden auch, wie bei den hoͤheren Thieren, 
die Grenzen des Ruͤckens und des Bauches nebſt ihren reſpectiven An⸗ 
haͤngen. 

2) Der Dr. Leach bildet aus den Myriapoden oder Tauſendfuͤßern 
eine beſondere Claſſe. Die Tracheen-Arachniden koͤnnten in angtomiſcher 
Hinſicht ebenfalls noch eine bilden: allein ſie haben ſo viel Ahnlichkeit 
mit den Lungen-Arachniden, daß ich geglaubt habe, fie nicht beſonders 
claſſificiren zu koͤnnen. 5 

8) Hexapoda. Die, deren Zahl größer iſt, nennt Savigny Spi- 
ripoda. Ich habe fie genauer [aber freilich nicht geſchmackvoller! Hy- 
perherapes (mehr als ſechsfuͤßige) genannt. 


+ 
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Das erſte Glied oder Gelenk, welches den Fuß an den Koͤr— 
per heftet und meiſtentheils aus zwei Stuͤcken beſteht ), wird die 
Huͤfte genannt; das folgende, in der Regel ziemlich horizontal 
ſtehende, der Schenkelz das dritte, meiſt ſenkrecht ſtehende, heißt 
das Schienbein, und endlich bleibt noch eine Reihe kleiner Glie— 
der uͤbrig, die auf den Boden auffußen und daher mit Recht der 
Fuß oder der Tarsus genannt werden. 

Die Härte der hornigen oder kalkigen ) Hülle der meiſten 
dieſer Thiere kommt von der Abſonderung, welche ſich zwiſchen die 
Lederhaut und die Oberhaut abſetzt, und welche beim Menſchen 
das Schleimgewebe heißt. In derſelben liegen auch die oft 
fo glaͤnzenden und mannigfaltigen Farben, mit denen die Inſec⸗ 
ten geſchmuͤckt ſind. 

Sie haben jederzeit Augen, welche von zweierlei Art ſein 
koͤnnen. Die einfachen oder glatten, Ocelli stemmata, die 
ſich unter der Geſtalt einer ganz kleinen Linſe zeigen und deren 
gewoͤhnlich drei ſind, die im Dreieck auf dem Scheitel ſtehen; und 
die zuſammengeſetzten oder facettirten Augen, deren Ober— 
flaͤche in eine unendliche Menge verſchiedener Linſen, Facetten 
genannt, getheilt [oder vielmehr aus ihnen zuſammengeſetzt “)] iſt, 
und deren jeder ein Faden des Sehnerven entſpricht. Dieſe beiz 
den Arten koͤnnen, je nach den Geſchlechtern, getrennt oder bei— 
ſammen vorkommen; man weiß noch nicht, ob, wenn ſie zugleich 
vorhanden ſind, ihre Functionen weſentlich verſchieden ſind; allein 
bei der einen wie bei der anderen Art geſchieht das Sehen durch 
Vermittelungen, die bei weitem anders find als bei den Wirbels 
thieren °). - 


1) Bei vielen Cruſtaceen ſcheint das zweite Stuͤck der Hüfte einen 
Theil des Schenkels auszumachen. Die Schienbeine find hier, wie bei 
den Arachniden, in zwei Gelenke getheilt. 

2) Nach den Unterſuchungen Aug. Odier's (Mem. de la Soc. 
ist. nat. de Paris 1823. T. 1. p. 29 sg.) beſteht dieſe Hülle aus 
einer! Subſtanz eigener Natur, die er Chitine nennt. Ihm zufolge 
bildet der phosphorfaure Kalk den größten Theil der Salze (sels) der 
Inſectenhuͤllen, waͤhrend die Schale oder der Panzer der Cruſtaceen da— 
von wenig liefert, dafuͤr aber reich an kohlenſaurem Kalk iſt, den man 
bei den vorhergehenden nicht findet. Andere Unterſuchungen, zumal die 
von Straus, thun dar, daß die Huͤllen hier die Haut der Wirbelthiere 
erſetzen, oder daß ſie kein wahres Skelet bilden. Die Beobachtungen 
Odier's beſtreiten auch alle Analogieen, die man in dieſer Hinſicht hat 
aufſtellen wollen. 

*) Vergl. R. Wagner in Wiegmann's Archiv. I. p. 872. V. 


3) S. eine Abhandlung von Marcel de Serres über die einfa— 
chen und die zuſammengeſetzten Augen der Inſecten. Montpellier 1815. 
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Andere Organe, welche hier zum erſtenmale erſcheinen, und 
ſich in zwei Claſſen, bei den Cruſtaceen und den Inſecten finden ), 
die Fühler oder Fuͤhlhoͤrner, find gegliederte und an Geſtalt ſelbſt 
bei beiden Geſchlechtern unendlich mannigfaltige Faͤden, die am 
Kopfe ſtehen und ganz beſonders zu einem ſehr feinen Taſten be: 
ſtimmt ſcheinen, vielleicht aber auch zu irgend einer anderen Art 
von Empfindung, von der wir keine Vorſtellung haben, und die 
ſich auf den Zuſtand der Atmoſphaͤre beziehen koͤnnte *). 

Dieſe Thiere beſitzen den Sinn des Geruchs und des Ge— 
hoͤrs. Einige nehmen den Sitz des erſteren in den Fuͤhlern an), 
andere, wie Dumeril, an den Muͤndungen der Luftroͤhren; noch 
andere, wie Marcel de Serres, in den Palpen, aber alle dieſe 
Meinungen ſind nicht auf poſitive noch ſchlußrechte Erfahrungen 
gegründet. Was das Gehör betrifft, ſo haben nur die zehnfuͤßi⸗ 
gen Krebſe und einige Orthopteren ein ſichtbares Ohr. 

Der Mund dieſer Thiere zeigt eine große [reciprofe] Analogie 
Lübereinſtimmung], die, nach den Beo achtungen Savigny's ), 
wenigſtens in Bezug auf die ſechsfuͤßiden Inſecten, ſich ſelbſt auf 
die ausdehnt, welche nur fluͤſſige Nahrung ſaugen koͤnnen. 


1. B. 8. S. auch die Beobachtungen Blainville's über die Augen der 
Cruſtaceen im Bulletin de la Societe philomaihique. Wir werden 
ſpaͤter hierauf zuruͤckkommen. 

1) und felbft: bei den Arachniden, aber unter verſchiedenen Geſtal⸗ 
ten und Functionen. 

*) Ich kann dieſes nicht für wahrſcheinlich halten, da ihr Taſtgefuͤhl 
oft ganz deutlich, und ihre Analogie mit den Fuͤhlern dee Mollusken exe 
wieſen iſt. Fuͤr atmoſphaͤriſche Empfindungen moͤchten ſie am wenigſten 
dienen, ba fie den fo reizbaren Spinnen, Libellen u. a. faſt ganz abge— 
hen, dagegen bei den ſubmarinen Krebſen fo ſehr ausgebildet find. V. 

2) In Bezug auf die Inſecten, und wenn ſie ſich in eine mehr oder 
minder entwickelte Keule endigen, oder auch wenn ſie mit zahlreichen 
Haaren beſetzt ſind. Nach Herrn Robineau-Desvoidy ſind die 
Zwiſchenantennen der zehnfuͤßigen Krebſe das Geruchsorgan (Bull. des 
Sc. nat. Mai 18 27.), der Verf. citirt aber zur Unterſtuͤtzung feiner Mei⸗ 
nung keinen einzigen directen Verſuch. Übrigens duͤrfte es auch ſcheinen, 
daß bei den ſehr raͤuberiſchen Gecarcinus u. a. dieſes Organ vergleis 
chungsweiſe mehr entwickelt ſein muͤßte, wir beobachten aber entſchieden 
das Gegentheil. Seine Ideen über die aͤußere Compoſition der zehnfuͤßi⸗ 
gen Decapoden ſetzen die Exiſtenz eines Skeletes voraus; um aber nicht 
willkuͤrlich zu handeln, hätte er damit anfangen muͤſſen, den Zuſammen— 
hang dieſer Thiere mit den Fiſchen darzuthun, und nicht als poſitiv an⸗ 
zunehmen, was wenigſtens noch eine Frage iſt. 

8) Memoires sur les animaux sans vertebres. Die Mutteridee 
war, wiewol ohne weitere Entwickelung, in meiner Histoire generale 
des Insectes angedeutet. [In Deutſchland ſchon lange bekannt und noch 
weiter verfolgt. 4 
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Diejenigen, welche man deißende nennt, weil ihre Kinn⸗ 
laden zum Zermalmen der Nahrungsmittel eingerichtet ſind, zeigen 
ſie ſtets in Seitenpaaren, die einen vor den andern; das vorderſte 
Paar heißt insbeſondere Kinnladen [Mandibulae]; die Stüde, 
welche ſie vorn und hinten bedecken, fuͤhren den Namen Lippen 
llabium und labrum]!). Man nennt Palpen oder Antenzulae 
[Palpi] die gegliederten Faden, die an die Kinnladen oder die Un— 
terlippe befeſtiget ſind, und dem Thiere zum Erkennen feiner Nah— 
rungsmittel zu dienen ſcheinen. Die Form dieſer verſchiedenen 
Organe beſtimmt die Nahrungsweiſe ſo genau wie die Zaͤhne der 
Saͤugethiere. An der Unterlippe?) haͤngt gewöhnlich die Zunge 


1) Es ſind hierbei vorzuͤglich die ſechsfuͤßigen Inſecten gemeint. 

2) Oder einfach labium, da die andere den Namen labrum erhalten 
hat. Sie iſt nach vorn durch ein mehr oder minder großes Hornſtuͤck 
geſchuͤtzt, was aus einer Hautverlaͤngerung gebildet und an die Baſis des 
unteren Theiles des Kopfes, das Kinn, eingelenkt iſt. Ihre Palpen, de- 
ren ſtets zwei ſind, unterſcheiden ſich von denen der Maxillen durch das 
Beiwort Labialpalpen. Wenn von jenen vier vorhanden find, fo unterz 
ſcheidet man ſie als aͤußere und innere. Man betrachtet dieſe als eine 
Modification der aͤußeren Endtheilung der Kinnladen. Dieſes Stuͤck, 
welches Fabricius in Bezug auf feine Ulonata oder die Orthopteren 
galea nannte, iſt ebenfalls nichts weiter als dieſe Maxillenabtheilung, 
nur mehr erweitert, gewoͤlbt und zur Bedeckung der inneren Abtheilung 
eingerichtet, welche hier, in Betreff ihrer ſchuppigen Beſchaffenheit und 
ihrer Zaͤhne einer mandibula gleicht. Bei den letzten Inſecten, und zu⸗ 
mal bei den Libellen oder Waſſerjungfern, zeigt das Innere der Munde 
hoͤhle einen weichen oder blaſigen Körper, von der Lippe verſchieden, der 
im Vergleich zu den Cruſtaceen die eigentliche ſogenannte Zunge (labium 
Fabr.) zu fein ſcheint. Dieſes Stuͤck wird vielleicht durch die Seitenab⸗ 
theilungen der Zunge, welche man paraglossa nennt, dargeſtellt. (S. 
die Raubkaͤfer, Hydrophili, Staphylini, die zwei pinſelfoͤrmigen Stuͤcke 
am Ende der Lippe bei den Hirſchkaͤfern, den Immenwoͤlfen u. ſ. w.). 
Die obgenannten Inſecten, naͤmlich die Orthopteren und die Libellen 
Linné 's, zeigen uns offenbar, daß dieſe hautige Endportion am Ende 
der Unterlippe, welche zwiſchen den Palpen mehr oder minder hervortritt 
und zumal bei mehreren Hymenopteren ſehr verlaͤngert erſcheint, von 
dieſer innerlichen Carunkel ſehr verſchieden ſei, die ich als die eigentliche 
Zunge betrachte. Und doch bezeichnen faſt alle Entomologen jene aͤußere 
Extremitaͤt der Lippe mit dem Namen Zuͤngelchen (Janguette). Der 
Wahrheit gemaͤß muß man indeſſen bekennen, daß die eigentliche Zunge 
meiſt ſo innig mit der Lippe verbunden iſt, daß dieſe Theile auf den er— 
ſten Blick zuſammenfallen. Der Pharynx liegt in der Mitte der vorde— 
ren Flaͤche der Lippe, etwas oberhalb von deren Wurzel, und bei den 
mit Nebenzungen oder Paragloſſen verſehenen Kaͤfern an der Spitze von 
deren Vereinigung. Um die Urzuſammenſetzung der Unterlippe genau 
kennen zu lernen, muß man ſie ſelbſt an den Larven, zumal denen 
15 ONE) ſtudiren. (S. das Allgemeine der Claſſe der Sm: 
ecten.). 
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(Ligula); bald (bei den Bienen und anderen Hymenopteren) ver: 
laͤngert ſie ſich, nebſt den Kinnladen, betraͤchtlich, und bildet eine 
Art von falſchem Ruͤſſel (Promuscis), an deren Baſis der Pha— 
rynx, der oft durch eine Art untere Lippe, von Savigny Epi- 
pharynx ) genannt, bedeckt wird, ſteht; bald (bei den Hemipte⸗ 
ren und den Dipteren) werden die Mandibeln und die Mapillen 
durch ſchuppige Stuͤcke, in Geſtalt von Borſten oder Lanzetten 
erſetzt, die in eine roͤhrige, langgeſtreckte, bald gegliederte und cy= 
lindriſche, bald mehr oder minder geknickte und in eine Art von 
Lippen endigende Scheide aufgenommen werden. Dieſe Theile bil⸗ 
den dann einen wahren Ruͤſſel. Bei noch anderen faugenden Sn: 
ſecten (den Schmetterlingen) verlängern ſich die Marillen allein 
betraͤchtlich, und vereinigen ſich in einen roͤhrigen borſtenfoͤrmigen 
Koͤrper, der die Geſtalt einer langen, ſehr duͤnnen und ſpiral ge— 
rollten Zunge (‚Spiritrompe Latr.) hat; die anderen Mundtheile 
find ſehr verkleinert. Bisweilen nähern ſich, wie bei den Cruſta⸗ 
ceen, die vorderen Fuͤße ſehr den Kinnladen, nehmen deren Geſtalt 
an und uͤben einen Theil ihrer Functionen aus, und man ſagt 
alsdann, daß ſich ihre Kinnladen vervielfaͤltiget haben. Ja es 
kann ſelbſt der Fall eintreten, daß die aͤchten Kinnladen dergeſtalt 
reducirt find, daß die Mapillenfuͤße oder Kinnbackenfuͤße genoͤthiget 
ſind, ſie gaͤnzlich zu erſetzen. Was aber auch die Modificationen 
dieſer Theile ſeien, es giebt ſtets ein Mittel, ſie zu erkennen, und 
dieſe Veränderungen auf einen allgemeinen Typus zuruͤckzufuͤhren ?). 


1) Bei vielen Kaͤfern findet ſich unter dem labrum ein hautiges 
Stuͤck, was mir dem epipharynx analog ſcheint. Das labrum verhält 
ſich zu ihm, wie das Kinn zum labium. 

2) Durch das graduelle und vergleichende Studium der Mundtheile 
der Cruſtaceen iſt man im Stande, ſich eine genaue Kenntniß der vers _ 
ſchiedenen Umwandlungen derſelben und die Mittel, eine allgemeine, wenn 
auch nicht gewiſſe, doch wahrfcheinliche Übereinſtimmung zwiſchen dieſen 
verſchiedenen, nach ihren drei Claſſen betrachteten Organen aufzuſtellen. 
Die Mandibeln, die Marillen und die Lippen find im Grunde nur eine 
Art von Fuͤßen, den Functionen des Kauens oder des Mundes angepaßt, 
aber auch durch Modification faͤhig, Bewegungswerkzeuge zu werden. 
Dieſer Satz erſtreckt ſich ſelbſt bis auf die Fuͤhler, oder wenigſtens die 
zwei intermediaͤren der Cruſtaceen. Sobald man es gelten laͤßt, iſt es 
leicht, die Zuſammenſetzung der Organe auf einen allgemeinen Typus 
zuruͤckzufuͤhren. Die Arachniden und die Myriapoden zeigen dann, wie 
wir weiter unten ſehen werden, in dieſer Beziehung keine Anomalie. L. 


Erſte Claſſe der gegliederten Thiere mit 
gegliederten Fuͤßen. 


CRUSTACEA. 


Geglederte Thiere, mit gegliederten Fuͤßen, durch Kiemen ath⸗ 
mend, die bei den einen durch den Rand eines Schildes oder 
Panzers bedeckt, bei anderen freiliegend, aber niemals in beſondere 
Leibeshoͤhlungen eingefchloffen find, und die Luft durch Öffnungen 
an der Hautoberflaͤche einnehmen. Ihre Circulation iſt doppelt 
und der der Mollusken analog. Das Blut begiebt ſich von dem 
auf dem Ruͤcken gelegenen Herz nach den verſchiedenen Theilen des 
Körpers, von wo es zu den Kiemen, und von da zum Herze zus 
ruͤckgeht ). Dieſe Kiemen liegen entweder an der Baſis der Fuͤße, 
oder auf ihnen ſelbſt, oder an den unteren Anhaͤngſeln des Bau⸗ 
ches [welches gleichfalls unvollkommen gebliebene Fuͤße ſind!, und 
bilden theils aus dichten oder mit Baͤrten beſetzten Lamellen Py— 
ramiden, theils Federbuͤſche, einfache Blaͤtter, oder ſcheinen bei 
einigen ſelbſt nur aus Haaren zu beſtehen. 

Einige Zootomen, und insbeſondere Baron Cuvier, hatten 
uns mit dem Nervenſyſtem mehrerer Cruſtaceen der verſchiedenen 
Ordnungen bekannt gemacht. Der naͤmliche Gegenſtand iſt hier— 
auf von Victor Audouin und Milne Edwards in ihrer 
dritten Denkſchrift uͤber die Anatomie und Phyſiologie der Thiere 
dieſer Claſſe (Annales des sciences naturelles XIV. 77.) gruͤnd⸗ 
lich behandelt worden, und es fehlt uns zur Vervollſtaͤndigung 
dieſer Unterſuchungen nur noch die Herausgabe derer, welche Straus 
uͤber die Branchiopoden, namentlich Limulus, angeſtellt hat, von 
denen jene beiden Naturforſcher nicht ſprechen. 


1) S. weiter unten, die Ordnung der Decapoden, 
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„Das Nervenſyſtem der Cruſtäceen zeigt ſich ihren Beobach— 
tungen zufolge unter zweierlei Anſichten, welche die beiden Extre— 
me ſeiner Modificationen in dieſer Claſſe zeigt. Entweder, wie 
bei Talitrus, wird dieſer Apparat von einer betraͤchtlichen Anzahl 
Nervenanſchwellungen gleicher Geſtalt gebildet, die paarweiſe ſtehen 
und durch Querfaͤden verbunden ſind, ſo daß ſie zwei von einan— 
der abſtehende Ganglienketten, die durch die ganze Laͤnge des Thie— 
res gehen, bilden; oder er beſteht lediglich aus zwei Ganglien oder 
Knotenauftreibungen, die an Geſtalt, Form und Lage einander 
unaͤhnlich, aber ſtets einfach und unpaarig ſind, und wovon der 
eine im Kopf, der andere in der Fu liegt. So findet man es 
bei Maja.“ 

„Auf den ersten Blick ſcheinen dieſe beiderlei Organiſations⸗ 
weiſen allerdings weſentlich von einander verſchieden, und wenn 
man ſein Studium des Nervenſyſtemes der Cruſtaceen blos auf 
dieſe beiden Thiere beſchraͤnkte, ſo wuͤrde es ſchwer ſein, in der 
Centralnervenmaſſe des Thorax der Maja das Analogon der beiden 
Ganglienketten zu erkennen, die in dem naͤmlichen Theile bei den 
Talitrus liegen. Erinnert man ſich aber der verſchiedenen anderen 
in jener Denkſchrift mitgetheilten Angaben, ſo muß man noth⸗ 
wendig auf dieſes Reſultat kommen.“ 

Jene Naturforſcher find darauf durch ein genaues Studium 
des Nervenſyſtemes der verſchiedenen zwiſchen jenen ſtehenden Cru⸗ 
ſtaceen gefuͤhrt worden, da dieſe ebenſoviel Verkettungen in dieſer 
Reihe bilden. So die Cymothoen ), die Phylloſomen ), der Hum⸗ 
mer ), die Palaemon und die Palinurus. Sie ſind auch durch 
die Beobachtungen des Baron Cuvier und Treviranus un⸗ 
terftüst worden. Sie ziehen hieraus den Schluß, daß, ungeach— 
tet dieſer verſchiedenen Anordnungen, doch das Nervenſyſtem der 
Cruſtaceen aus den naͤmlichen Elementen gebildet iſt, welche ſich 
bei den einen iſolirt, und der ganzen Körperlänge nach gleichfürs 
mig vertheilt, bei anderen verſchiedene Grade der Centraliſation 
zeigen, anfangs von außen nach innen, dann in der Laͤngsrich⸗ 
tung, und daß fie endlich dieſe Zuſammenruͤckung nach jeder Rich⸗ 
tung auf das Nußerſte treiben, wenn nur ein einziger Kern in 
dem Bruſtſtuͤck übrig bleibt (die eigentlichen Krabben oder kurz⸗ 
ſchwaͤnzigen Krebſe). Unter allen langſchwaͤnzigen Decapoden, die 
Victor Audouin und M. Edwards beobachtet haben, iſt 


1) Eine Ordnung der Iſopoden. 

2) Eine Ordnung der Stomatopoden. 

3) S. fuͤr dieſes Untergeſchlecht und die beiden folgenden die Ord— 
nung der Decapoden, Familie der langſchwaͤnzigen. 


Ceuſtaceen. „ 


die Languſte derjenige, deren Venenſyſtem am meiſten centraliſirt 
iſt; und in der That ſteht in unſerer Anordnung dieſer Krebs 
nahe bei den Krabben. Derſelbe Fall findet indeß nicht bei den 
Palinurus *) und Homarus ſtatt: denn die erſteren nähern ſich, 
ihnen zufolge, mehr den Languſten als den Hummern, waͤhrend 
in unſerer Anordnung der letztere vor die Palaemon zu ſtehen 
kommt, eine Stelle, die ſich auf verſchiedene naturgemaͤße Bezie⸗ 
hungen gruͤndet. 

Die Cruſtaceen ſind ungefluͤgelt, mit zwei facettirten Augen 
verſehen, aber ſelten mit glatten, und gewoͤhnlich mit vier Fuͤh— 
lern. Gewoͤhnlich haben ſie (nur die Poecilopoda ausgenommen) 
drei Paar Kinnladen (die beiden oberen, Mandibeln genannt, mit 
einbegriffen), ebenſoviel Kinnladenfuͤße “), wovon jedoch die vier 
letzten bei vielen wahre Fuͤße werden, und zehn eigentliche Fuͤße, 
ſaͤmmtlich in eine einfache Kralle endigend. Wenn die beiden letz— 
ten Kinnladenpaare dieſelbe Function ausuͤben, ſo iſt alsdann die 
Zahl der Fuͤße vierzehn. Der Mund zeigt ebenfalls, wie bei den 
Inſecten, eine Oberlippe (labrum), eine Zunge, aber keine eigent— 
liche Unterlippe oder eine, die der der letzteren vergleichbar waͤre— 
Das dritte Paar Kinnladenfuͤße, oder das erſte, ſchließt aͤußerlich 
den Mund und erſetzt dieſen Theil. 


Die Geſchlechtsorgane, wenigſtens die maͤnnlichen, ſind ſtets 
doppelt und liegen unten an der Bruſt, oder am unteren Ur⸗ 
ſprung dieſes hinteren und Bauchtheiles, den man insgemein den 
Schwanz nennt. Nie liegen ſie am hinterſten Ende. Die Huͤl— 
len dieſer Thiere ſind gewoͤhnlich hart und mehr oder minder kal— 
kig. Sie wechſeln mehrmals die Haut, und behalten in der Re— 
gel ihre anfaͤngliche Geſtalt und ihre natuͤrliche Thaͤtigkeit. Sie 
ſind groͤßtentheils fleiſchfreſſend, Waſſerthiere, und leben mehrere 
Jahre. Sie erlangen ihre Reife erſt nach einigen Haͤutungen und 


Ich verſtehe dies nicht; der Verf. nennt ja an ihrer Stelle hie 
Palinurus Langouste. V. 


1) Huͤlfskinnladen in der Nomenclatur des Hrn. Savigny, 
wenigſtens was die Decapoden anlangt. Die beiden oberſten bilden bei 
den Amphipoden und Iſopoden eine Art von Lippe, die er, in dieſem 
Falle, Huͤlfslippe nennt. In Bezug auf die Weberknechte oder Geiſt— 
ſpinnen, Phalangium, ein Geſchlecht der Arachniden, unterſcheidet er 
deren Kinnladen in Hauptkinnladen, in die an die Palpen befeftige 
ten (nach ihm falſche Palpen), und als uͤberzaͤhlige die, welche 
an den vier erſten Fuͤßen ſtehen. Diejenigen Stuͤcke an den naͤmlichen 
Thieren, die man fuͤr Mandibeln genommen hat, ſind fuͤr ihn ſtellver— 
tretende Mandibeln (mandibulae succedaneae). Bei den Skolopendern 
nimmt er zwei Huͤlfslippen an. 
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werden dann erſt zur Fortpflanzung geſchickt. Mit Ausnahme 
ſehr weniger, bei denen das Wechſeln der Haut einen kleinen 
Einfluß auf ihre erſte Geſtalt hat und ihre Bewegungsorgane 
modificirt oder vermehrt, erſcheinen dieſe Thiere bei der Geburt, 
mit n der Größe, ganz fo, wie ihe übriges Leben hin⸗ 
durch 


) Doch mit Bedingung: da z B. die neugeborenen Flußkrebschen, 
die ich vor mir habe, weit eher kleinen Krabben mit eingeſchlagenen 
Schwaͤnzen gleichen, als der Geſtalt ihrer Eltern. V. 


* 


Eintheilung der Cruſtaceen in Ord— 
| nungen. 


Die Lage und Geſtalt der Kiemen, die Art, wie ſich der Kopf 
in den Rumpf einlenkt leinfuͤgt! ), ob die Augen beweglich find 
oder feſtſitzen ?), die Kauorgane und die aͤußeren Bedeckungen, bil— 
den die Grundlage unſerer Eintheilungen und geben Anlaß zu fol— 
genden Ordnungen ). 

Ich theile dieſe Claſſe in zwei Abtheilungen: Malakoſtra⸗ 
ken und Entomoſtraken “). Die erſteren haben in der Regel 
ſehr ſolide, kalkartige Huͤllen und zehn bis vierzehn gewoͤhnlich in 
Krallen endigende Fuͤße ). Der Mund, der wie gewoͤhnlich liegt, 
beſteht aus einer Oberlippe, einer Zunge, zwei Mandibeln (die 
oft eine Palpe tragen), und zwei Paar Marillen von den Fuß— 
kinnladen bedeckt. Bei einer großen Anzahl ſteht jedes Auge auf 
einem eingelenkten, beweglichen Stiele, und die Kiemen find un: 
ter den Seitenraͤndern der Schale oder des Schildes verborgen; 
bei anderen ſtehen fie gewöhnlich unten am Dinserhäudhe, Diefe 


1) ©. über die Anwendung dieſes Worts und die des Vruſtſtuͤckes, 


die man oft ſehr willkuͤrlich nimmt, die Fine en zur Claſſe der In⸗ 


ſecten. 

2) Dieſe Organe ſind entweder geſtielt N beweglich oder feſtſitzend 
und ungeſtielt. Hiernach hat Lamark dieſe Claſſe in zwei große Ab: 
theilungen, pédiocles und sessiliocles, gebracht, eine Benennung, ftatt 
welcher Dr. Leach, jedoch mit Beſchraͤnkung auf die weichſchaligen, die, 
podophthalmata und edriophthalmata , gebraucht hat. Gronov hatte 
jenen Charakter zuerſt in Erwaͤgung gezogen. 

3) Wiewol wir bis jetzt noch keine reichlichen Unterſuchungen des 
Nervenſyſtemes dieſer Thiere beſitzen, jo unterftügen doch die bereits vor— 
handenen meine Eintheilung ganz beſonders. 

4) Man koͤnnte ſie auch noch, nach der Gegenwart oder Abweſen— 
heit der Mandibeln, in gezaͤhnte und ungezaͤhnte eintheilen. Jurine 
der Sohn hatte dieſe Eintheilung ſchon in ſeiner ſchoͤnen Abhandlung 
uͤber den Argulus foliaceus vorgeſchlagen. 

5) Die vier vorderſten, wenn ihrer vierzehn ſi nd, werden von den 
viet letzten Kinnladenfuͤßen gebildet. Bei den Decapoden ſind die ſechs 
Kinnladenfuͤße am Mund eingefügt und verſehen das Geſchaͤft 25 Kinn⸗ 
laden. 


v. 6 
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Abtheilung beſteht aus fuͤnf Ordnungen, den erb Sto⸗ 
matopoden, Lamodipoden, Amphipoden und den Iſo⸗ 
poden. Die vige erſten umfaſſen den Stamm Cancer IL. und 
die letzte den, welchen er Oniscus nennt. 

Die Entomoſtraken oder Muͤller's beſchalte Inſecten wer— 
den von dem Stamme Monoculus L. gebildet. Hier find die 
Decken hornartig, ſehr duͤnn, und eine Schale, in Geſtalt eines 
Schildes aus ein oder zwei Stuͤcken beſtehend, oder in Geſtalt 
einer zweiſchaligen Muſchel, bedeckt oder ſchließt den Koͤrper der 
mehreſten ein. Die Augen ſind faſt immer feſtſitzend, und oft iſt 
nur eines vorhanden. Die Fuͤße, deren Menge variirt, ſind bei 
den meiſten nur zum Schwimmen brauchbar, und ohne Kralle an 
der Spitze. Einige, bei denen ſich ein Mund vorn findet, der 
aus einer Lippe, zwei Mandibeln (ſelten mit Palpen verſehen), 
einer Zunge und außerdem noch ein bis zwei Paar Marillen bes 
ſteht, wovon die aͤußeren frei, d. h. nicht von den Kinnladenfüs 
ßen bedeckt erſcheinen, naͤhern ſich den vorigen Cruſtaceen. Bei 
den anderen Entomoſtraken dagegen, die ſich in mancher Hinſicht 
den Arachniden naͤhern, werden die Kauwerkzeuge entweder ganz 
einfach aus den Huͤften der Fuͤße gebildet, die hervorgezogen und 
in Lappen geſtaltet, mit kleinen Stacheln und Dornen verſehen, 
um einen großen Centralſchlund geſtellt find; oder fie ſetzen ſich 
aus einem kleinen Rohr oder Schnabel zuſammen, der, wie bei 
mehreren Inſecten und Arachniden, zum Sauger dient; oder ſie 
zeigen ſich kaum oder gar nicht aͤußerlich, entweder weil das 
Saugrohr innerlich liegt, oder weil das Saugen wie durch einen 
Schroͤpfkopf ausgeuͤbt wird. Auf dieſe Art find die Entomoſtra⸗ 
ken gezaͤhnt und ungezähnt. Die erſten bilden meine Ordnung 
der Benäch oe ), die zweiten die der Poecilopoden, 
welche in der erſten Ausgabe dieſes Werks, nur eine Abtheilung 
der vorigen bildeten. 5 

Die ſonderbaren Verſteinerungen, Trilobiten genannt, 
über welche mein College Brongniart eine treffliche Monogra⸗ 
phie herausgegeben hat, werden von ihm wie von vielen andern 
Naturforſchern als den Entomoſtraken *) nahe ſtehende Cruſtaceen 
betrachtet, und ich werde deshalb am Ende derſelben genauer von 
ihnen handeln. 


1) In meinem Werk: Familles naturelles du regne animal ſind 
die Entomoſtraken in vier Ordnungen getheilt, Lophyropodes, Phyllo- 
podes, Xiphosures und Siphonostomes. 2 

) Da man jetzt lebendige aufgefunden hat, ſo iſt ihr Platz aus⸗ 
gemittelt. Auch die Ler naͤen gehören hierher. V. 


Erſte allgemeine Abtheilung. 


MALACOSTRACA. 


Die Malakoſtraken theilen ſich ſehr naturgemaͤß in ſolche, bei 
denen die Augen auf einem beweglichen Stiele ſtehen, und ſolche, 
wo dieſe Organe unbeweglich und ſitzend ſind. 


Von den Malakoſtraken mit geſtielten einge- 
lenkten Augen, oder den Decapoden und den 
Stomatopoden uͤberhaupt. 


Augen ) auf einem beweglichen zweigliederigen Stiele, in ei— 
ner Grube ſtehend, unterſcheiden dieſe Cruſtaceen von allen ande— 
ren. Anatomiſch betrachtet, ſcheinen ſie ſich von ihnen zu ent— 
fernen, indem fie (Legons d' Anatomie comparee de Mr. Cu- 
vier, Annales des Sciences neturelles T. XI.) die einzigen 
ſind, welche Sinus zeigen, in welchen ſich das Blut anſammelt, 
ehe es in die Kiemen geht, um von da zum Herz zuruͤckzukehren. 

Die Stomatopoden und die Decapoden gleichen ſich in meh— 
reren gemeinſchaftlichen Charakteren. Eine große, bisweilen in 
zwei getheilte, Schuppe, Schild oder Schale genannt, bedeckt nach 
vorn einen mehr oder minder großen Theil des Koͤrpers. Sie ha— 
ben ſaͤmmtlich vier Fühler ?), deren mittlere in zwei bis drei Fäden 


1) Hrn. v. Bla inville zufolge befindet ſich hinter ihrer Hornhaut 
eine mit einer Menge Loͤchern durchbohrte Choroidea, und hierauf eine 
wahre Kryſtalllinſe, die auf einem in ſehr viele kleine Gefaͤßbuͤſchel zer— 
theilten Nervenknoten ruht. 

2) Man hat an ihnen den Stiel (stipes) und die Gerte (caulis, 
funiculus) zu unterſcheiden. Der erſtere iſt dicker, cylindriſch und aus 
drei Gliedern beſtehend, eine Zahl, die dieſen Organen eigenthuͤmlich zu 

6 * 
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endigen; zwei Mandibeln, von denen jede an der Baſis eine Palpe 
trägt, die in zwei bis drei Glieder getheilt, gewoͤhnlich auf ihr 
liegt; eine zweilappige Zunge; zwei Paar Mapillen; ſechs Kinn⸗ 
ladenfuͤße, wovon jedoch die vier hinterſten bei einigen in Schee— 
ren umgebildet ſind; und zehn, oder bei denen, wo die vier Kinn— 
ladenfuͤße dieſe Geſtalt haben, vierzehn Fuͤße. 

Bei den meiſten ſind die ſieben Paar Kiemen unter den 
Seitenraͤndern der Schale verſteckt; die zwei vorderen liegen am . 
Urſprung der vier letzten Kinnladenfuͤße, und die anderen an dem 
der eigentlichen Fuͤße. Bei den anderen Cruſtaceen ſind ſie in Ge— 
ſtalt von Quaſten an fuͤnf Paar floſſenfoͤrmige Pfoten geheftet, 
die unten am Hinterbauch liegen. Die Unterſeite dieſes Hinter— 
theiles des Koͤrpers iſt bei jenen gleichfalls mit vier bis fuͤnf Paar 
geſpaltenen Anhaͤngſeln verſehen “). 


fein ſcheint, wenn man ſte in einem unvollkommenen oder verkuͤmmerten 
Zuſtande vergleicht. Die Gerte iſt borſtenfoͤrmig und in eine verſchie— 
dentliche Zahl kleiner Glieder getheilt. Die der aͤußeren iſt einfach; aber 
die der- inneren beſteht aus wenigſtens zwei, und bei mehreren lang: 
ſchwaͤnzigen Decapoden aus drei Faͤden. Geht man von hier allmaͤlig 
zu den kurzſchwaͤnzigen über, fo verkuͤrzen ſich dieſe Fühler, indem we⸗ 
nigſtens bei einigen vierſeitigen die ſeitlichen ſehr klein ſind. Die zwei 
Endtheilungen der mittleren bilden dann eine Art von zweiſchenkeliger 
Zange, oder ungleiche, gegliederte Finger. 

*) Ich habe ſchon vorn erwähnt und werde nun nicht wieder bare 
auf zuruͤckkommen, daß man die Metamorphoſe aller dieſer Organe nach 
ihrem Typus bei uns noch viel weiter verfolgt hat. Der Verf. erwaͤhnt 
naͤmlich nicht, daß jene Anhaͤngſel ſchon anfangende, unvollkommene Fuß⸗ 
paare zu nennen find, und die aͤußeren wie inneren Kiemen zu ihnen ges 
rechnet werden muͤſſen u. ſ. w. Vergl. u. a. mein Syſtem der Natur 
S. 585 u. f. V. 


Erſte Ordnung der Cruſtaceen. 


DECAPO DA. 


Haben ihren Kopf innig mit dem Bruſtſtuͤck vereinigt, und bei— 
des mit einer zuſammenhaͤngenden Schale bedeckt, die jedoch Fur: 
chen zeigt, wodurch ſie in verſchiedene Reinen getheilt erſcheint, 
die die Stellen, wo die hauptſaͤchlichen inneren Organe liegen, an- 
deuten ri Ihre Circulationsweiſe bietet einige Charaktere, wodurch 
“fie ſich von den anderen Cruſtaceen unterfcheiden. Das Herz?) 
von eiförmiger Geſtalt und muskuloͤſen Wänden, giebt ſechs Ge: 
faͤßſtaͤmmen den Urſprung, wovon drei vordere, zwei untere und 
der ſechste ein hinterer genannt wird. Von den drei vorderen Ar— 
terien vertheilt ſich die mittlere (ophthalmica) faſt ausſchließlich 
ins Auge; die zwei anderen (antennariae) verbreiten ſich uͤber den 


1) Hr. Desmareſt hat in ſeiner Histoire naturelle des Cru- 
staces fossiles, und in dem Werke, deſſen Titel Considerations gene- 
rales sur la classe des Erustgces lautet, hierüber eine ſinnreiche No⸗ 
menclatur vorgeſchlagen, die auf die übereinſtimmung der Abtheilungen 
der Oberflaͤche der Schale mit den darunterliegenden Organen gegruͤndet 
iſt. Allein außerdem noch, daß die Schale mehrerer zehnfuͤßiger Krebs— 
thiere gar keine Eindruͤcke zeigt, oder daß ſie dort ganz verwiſcht ſind, 
koͤnnen dieſe Ausdruͤcke auch mit viel einfacheren, bekannteren, und auf 
dieſelben Organe bezuͤglichen vertauſcht werden, wie: Mitte oder Cen— 
trum, vorderes und hinteres Ende, Seiten u. ſ. w. Es ſcheint unnüs, 
hier die Nomenclatur zu uͤberladen. L. — Wann wird man endlich ein: 
ſehen, daß die Naturgeſchichte keine Woͤrtergeſchichte iſt! V. 

2) Dieſe Beobachtungen ſind aus der ſchoͤnen Abhandlung der HH. 
Victor Audouin und Milne Edwards in den Annales dihistoire 
naturelle T. XI, 283 — 314. und 352 — 393. gezogen. Man kann auch 
noch die Memoires du Museum d’histoire naturelle nachſehen, wo Hr. 
Geoffroy St. Hilaire die Fruͤchte ſeiner merkwuͤrdigen Unterſuchun⸗ 
gen uͤber die feſten Theile und die Circulation des Hummers niedergelegt 
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Panzer, die Magenmuskeln, eine Portion der Eingeweide und die 
Fuͤhler; die beiden unteren (hepaticae) fuͤhren das Blut zur Le— 
ber. Die letzte (arteria sternalis), die ſtaͤrkſte von allen, wel⸗ 
che bald zur linken, bald zur rechten Seite des hinteren Theiles 
des Koͤrpers entſpringt, iſt vorzuͤglich beſtimmt, die ernaͤhrende 
Fluͤſſigkeit zum Unterleib und den Bewegungsorganen zu leiten. 
Sie liefert eine Menge Gefaͤße, von betraͤchtlichem Volum, unter 
denen zumal das merkwuͤrdig, welches die HH. Audouin und 
Edwards arteria abdominalis superior nennen, weil es aus 
dem hinteren Theile dieſer Arterie (ein weniges vor der Einlenkung 
des Thorax und Abdomen, gewöhnlich der Schwanz genannt) ent— 
ſpringt und bald darauf in das Abdomen (Schwanz) eintritt, wo 
es ſich in zwei dicke Aſte theilt, die ihren Gang nach hinten fort— 
ſetzen und am After endigen, indem ſie ſich mehr und mehr ver- 
duͤnnen. Das Blut, welches dieſen verſchiedenen Organen zur 
Ernaͤhrung gedient hat und dadurch zu Venenblut geworden iſt, 
ſtroͤmt nun von allen Seiten in zwei weite Sinus, jederſeits ei- 
nen über den Füßen gelegen '), die ſich wie eine Kette, als Ve⸗ 
nenbehaͤlter, der Laͤnge nach bilden. Es begiebt ſich in ein aͤuße⸗ 
res Gefaͤß (efferens) der Kiemen, erneuert ſich daſelbſt, wird Ar— 
terienblut, tritt dann in ein inneres Gefäß (afferens) und richtet 


1) Jene gelehrten Naturforſcher vergleichen ſie den zwei Seitenher— 
zen der Cephalopoden und dieſe Analogie hat in dem Bericht der Arbei— 
ten der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften für 1827 die Beſtaͤti⸗ 
gung des Hrn. v. Cuvier erhalten. 

Es iſt dies aber ein Gedanke, den ich Hrn. Audouin erſt mitge— 
theilt hatte, welcher ganz natuͤrlich aus meiner Anſicht der Circulation 
der Cruſtaceen folgte und den ich auch in einer Note meines Entwurfs 
einer allgemeinen Anordnung des Thierreichs S. 5. ausgeſprochen. Da 
jene Naturforſcher gar nichts von dem, was ich ſowol in jenem Heft, 
als auch in meinem Werke uͤber die Familien des Thierreiches geſchrieben, 
erwaͤhnt haben, ſo ſetze ich, blos mit Weglaſſung des Wortes: „linker 
Magen“, dieſe Note wieder her. „Eine Meinung, welche ich dem Ur— 
theile der Zootomen, und insbeſondere Cu vier's, unterwerfe, iſt, daß 
bei den wirbelloſen Thieren, die eine Circulation haben, das Orgän, 
Herz genannt, durch ſeine Function den arteriellen Ruͤckenſtamm der 
Fiſche und der Larven der Batrachier darſtellt: eine oder zwei Arterien, 
die bei den Cephalopoden die Geſtalt des Herzes haben, würden den rech— 
ten Ventrikel repraͤſentiren. Der bei den erſten Wirbelthieren ſehr con— 
centrirte Herd wuͤrde ſich ſomit allmaͤlig ſchwaͤchen, daß endlich gar keine 
Circulation mehr ſtattfaͤnde. Das Ruͤckengefaͤß wuͤrde nur der Entwurf 
des Mollusken- und Cruſtaceenherzes fein.” Ich füge hier nur noch 
hinzu, daß ich ſchon in meiner vor Länger als fuͤnfundzwanzig Jahren 
herausgegebenen Histoire naturelle des Crustaces et des Insectes R 6: 
ſel's Irrthum in Betreff des Nervenſtranges des Ruͤckenmarkes, den 
man fuͤr ein Gefaͤß gehalten, berichtiget habe. 
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fich hierauf nach dem Herz hin, indem es durch Canaͤle (bran- 
chio-cardiacos) unter dem Gewoͤlbe der Seiten durchgeht. Alle 
Canale der naͤmlichen Seite vereinigen ſich in einen weiten Stamm, 
muͤnden durch eine einzige Offnung, deren Falten eine doppelte 
Klappe oder Ventil bilden, an dem correſpondirenden Seitentheil 
des Herzes, und oͤffnen ſich daſelbſt, damit das Blut von den 
Kiemen in dieſes Eingeweide gelangen koͤnne, ſchließen ſich jedoch, 
um ihm den entgegengeſetzten Weg zu verſagen, oder es zu ver— 
hindern, vom Herz in die Reſpirationsorgane zu gelangen. In— 
wendig unterſucht zeigt das Herz eine Menge Buͤſchel und in ver⸗ 
ſchiedener Richtung gekreuzte Muskelfaſern, die vor den Arterien⸗ 
muͤndungen kleine Fächer bilden. Dieſe Faͤcher find ebenſoviel 
kleine Ohren, die, wenn ſich das Herz ausdehnt, leicht unter ein- 
ander communiciren; waͤhrend der Zuſammenziehung aber fuͤr je⸗ 
des Gefaͤß ebenſoviel Zellen bilden, deren Capacität mit der Quan⸗ 
titaͤt Blutes derſelben in Verhaͤltniß ſteht. Dieſe Gefaͤße muͤnden 
innerlich im Herzen mit acht Muͤndungen, die beiden obenerwaͤhn— 
ten klappenfoͤrmigen mitgerechnet; ſo ungefaͤhr verhaͤlt ſich, nur 
mit wenigen Modificationen ), das allgemeine Circulationsſyſtem 
der Decapoden. 

Die obere Seite des Gehirns?) iſt in vier Lappen getheilt, 
wovon jeder der beiden mittleren vom vorderen Rande aus den 
Sehnerven abſchickt, der ſich direct in den Augenſtiel verlaͤuft und 
ſich daſelbſt in eine Menge Faͤden theilt, wovon ſich jeder zu einer 
Facette der Hornhaut dieſes Organes begiebt. Die Unterſeite des 
Gehirns treibt vier andere Nerven hervor, die zu den Fuͤhlern ge— 
hen und den benachbarten Theilen einige Faͤden abgeben. Von 
ſeinem hinteren Rande gehen zwei Nervenſtraͤnge ab, die ſeitwaͤrts 
die Speiſeroͤhre umfaſſen und ſich darunter vereinigen. Hier findet 
dieſe Vereinigung, wie bei den Brachyuren, nur in der Mitte des 
Thorax ſtatt, und das Mark ') nimmt hierauf die Geſtalt eines 
Ringes, unter achtmal größeren Verhaͤltniſſen wie das Gehirn, an. 
Dieſer Ring giebt von jeder Seite ſechs Nerven ab, wovon der 
vordere zu den Mundtheilen, und die fuͤnf anderen zu den Mund— 
theilen derſelben Seite gehen. Vom hinteren Rande tritt **) ein 


1) S. das Allgemeine der Familien der Macrouren. N 25 

2) Dieſe Beobachtungen find aus den Legons d’anatomie compa- 
ree des Baron Cuvier entnommen. S. für weitere Ausführungen und 
einige beſondere Punkte das vorcitirte Memoire von Audouin und 
Edwards. L. 

) Im Text ſteht: la moelle medullaire, was ich nicht leg 


*) Im Text: par un autre nerf: wird wol heißen follen : 1995 
un autre. V. 
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anderer Nerv ab, ſich in den Schwanz, ohne merkliche Ganglien 
zu erzeugen, begebend, der den gewöhnlichen Nervenſtrang darzu— 
ſtellen ſcheint. Hier geben, wie bei den Macrouren, jeder der bei— 
den Nervenſtraͤnge, ehe ſie ſich unterhalb der Speiſeroͤhre vereini— 
gen, in der Mitte ihrer Laͤnge einem dicken Nerven den Urſprung, 
der zu den Mandibeln und ihren Muskeln geht. Vereiniget, bil— 
den fie ein erſtes Mittelganglion (subcervicale), indem fie Nerven 
zu den Marillen und den Marillarfüßen abſchicken ). Hierauf 
in ihrer ganzen Laͤnge dicht nebeneinander laufend, zeigen ſie der 
Reihe nach elf andere Ganglien, wovon jedes der fünf erſten Net: 
ven ebenſoviel zu den Fußpaaren ſendet, und die ſechs anderen liefern 
die des Schwanzes. Der der Paguren hat einige Ganglien we⸗ 
niger, und dieſe Cruſtaceen ſcheinen dadurch den Übergang der 
kurzſchwaͤnzigen zu den langſchwaͤnzigen zu bilden. Wir fügen 
hinzu, daß Hr. Serres bei den zehnfuͤßigen Cruſtaceen Spuren 
des großen ſympathiſchen Nerven erkannt zu haben glaubt ). 

Die Seitenraͤnder des Panzers oder der Schale ſchlagen ſi ſich 
nach unten herum, um die Kiemen zu ſchuͤtzen und zu bedecken, 
laſſen aber nach vorn einen offenen Raum zum Durchgang des 
Waſſers. Bisweilen (bei Dorippe) zeigt ſogar das hintere und 
untere Ende des Bruſtſtuͤckes zwei aͤhnliche Offnungen zu dieſem 
Zwecke. Dieſe Kiemen liegen am Urſprung der vier letzten Kinn⸗ 
ladenfuͤße und der Füße ſelbſt; die vier vorderen find weniger aus—⸗ 
gebreitet. Die ſechs Kinnladenfuͤße ſind ſaͤmmtlich von verſchiede⸗ 
ner Geſtalt, an den Mund befeſtigt und in zwei Aſte getheilt, 
wovon der aͤußere die Geſtalt eines kleinen Fuͤhlers, aus einem 
Stiel und einem vielgegliederten borſtigen Schaft zuſammengeſetzt, 
hat, fo daß man ihn mit einer Reitgerte verglichen (Palpus fla- 
gelliformis) ). Die beiden vorderen Füße und bisweilen ſelbſt die 
zwei oder vier folgenden ſind ſcheerenfoͤrmig. Das vorletzte Glied 
iſt ausgedehnt, zuſammengedruͤckt und handfoͤrmig; ſein unteres 


1) Hrn. Straus zufolge zeigt die vordere Abtheilung des Koͤrpers 
der Limulus, d. h. die, welche durch ein halbmondfoͤrmiges Schild be— 
deckt iſt, außer dem Gehirn auch nur das naͤmliche Ganglion; woraus 
man denn den Schluß ableiten kann, daß die unteren Bewegungsorgane 
den Mundtheilen der Decapoden, der Stomatopoden und ſelbſt der Arach— 
niden entſprechen, und daß die der anderen Abtheilung des Koͤrpers oder 
des zweiten Schildes den Fuͤßen der naͤmlichen Decapoden analog ſind. 

E. 


2) Die HH. Audouin und Edwards haben bei der Maja und 
der Lan guſte einen Nerven entdeckt, der Lyonnet's N. recurrens 
(Anatomie der Weidenraupe) analog iſt. Man verdankt ihnen one die 
Entdeckung der anderen gaſtriſchen Nerven. 


3) Seine Baſis zeigt ein langes, haariges, ſehniges Blatt. . 
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Ende verlängert ſich in eine kegelfoͤrmige Spitze, die eine Art von 
Finger darſtellt, einem anderen entgegengeſtellt, den das letzte Glied 
oder der eigentliche Tarſus bildet. Dieſer “) iſt beweglich und hat 
den Namen Daumen (pollex) erhalten. Der andere iſt unbe— 
weglich und wird für den Zeigefinger [2] (index) gehalten. Diefe 
beiden Finger werden auch Kneipzangen (mordans) genannt. 
Der letzte iſt bisweilen ſehr kurz, nur von Geſtalt eines Zahnes, 
und dann ſchlaͤgt ſich der andere daruͤber. Die Hand mit den 
Fingern bildet fuͤr uns die eigentliche Scheere. Man nennt das 
vorvorletzte Glied Handwurzel (carpus). 

Die reſpectiven Proportionen und die Richtung der Bewe— 
gungsorgane ſind der Art, daß dieſe Thiere zur Seite wie ruͤck— 
waͤrts laufen koͤnnen. 

Den Maſtdarm ausgenommen, der ſich am Schwanzende 
öffnet ), find ſaͤmmtliche Eingeweide im Thorax eingeſchloſſen, fo 
daß dieſer Theil des Koͤrpers das Bruſtſtuͤck und den groͤßten Theil 
des Bauches der Inſecten darſtellt. Der Magen, durch ein knor— 
peliges Skelet geſtuͤtzt, iſt inwendig mit fünf knochigen gezahnten 
Stuͤcken bewaffnet, die zuletzt noch die Nahrung zerkauen. Man 
ſieht daſelbſt zur Zeit der Haͤutung, welche zu Ende des Fruͤh— 
lings vor ſich geht, zwei kalkige, runde, an der einen Seite con» 
vere, an der anderen flache Körper, die man gewoͤhnlich Krebs: 
augen [Krebsſteine, lapides cancrorum] nennt, und die, da 
ſie nach der Haͤutung verſchwinden, zu der Vermuthung Anlaß 
geben, daß ſie zur Erneuerung der Schale dienen. Die Leber iſt 
aus zwei großen Trauben blinder Gefaͤße gebildet, mit einer gal- 
ligen Fluͤſſigkeit erfuͤllt, die ſie in den Darm, nicht weit vom 
Pfoͤrtner, ergießen. Der Nahrungscanal iſt kurz und gerade. 
Die Seiten zeigen eine Reihe Löcher, unmittelbar an der Inſer— 
tion der Kiemen, die man aber nur entdeckt, wenn man dieſe 


1) Setzt man die Hand auf die ſcharfe Kante, ſo liegt der Finger 
nach oben. L. — Dieſe Vergleichung iſt doch nur uneigentlich. V. 
2) Die Reihe von Abſchnitten, welche bei den Cruſtaceen der erfte- 
ren Ordnungen unmittelbar auf die folgen, an welche die fuͤnf letzten 
Fußpaare befeſtigt find, bildet das, was ich Post- abdomen (Hinterbauch) 
nenne. Die Benennung Schwanz, welche man ihm zu geben pflegt und 
die ich auch beibehalte, um mich nach dem gemeinen Sprachgebrauch zu 
richten, iſt ſehr uneigentlich; ſie kann nur auf die Anhaͤngſel angewandt 
werden, die hinten den Koͤrper beendigen und ihn bedeutend uͤberragen. — 
S. mein Werk uͤber die natuͤrlichen Familien des Thierreiches S. 255 
u. f. 2. — In der Sache hat der Verf. recht, ich würde aber den 
Ausdruck doch nicht auf die Anhaͤngſel anwenden, da man auch einem 
Vogel, der nur kurze Federchen am Ende hat, keinen Schwanz ra 
N 
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Organe weghebt. Das Bruſtſchild, von innen betrachtet, zeigt 
wenigſtens bei mehreren großen Gattungen Querfaͤcher, aus ſcha⸗ 
ligen Blaͤttern gebildet, und in der Mitte durch eine Laͤngsgraͤthe 
von derſelben Conſiſtenz geſondert. 

Die Geſchlechtsorgane der Maͤnnchen liegen am Urſprung 
der zwei hinterſten Fuͤße. Zwei gegliederte Stuͤcke, von ſolider 
Conſiſtenz, an Geſtalt Hoͤrnchen, Griffeln oder borſtigen Fuͤhlern 
gleich, an der ee des Schwanzes und der Bruſt 
liegend, und Stellvertreter des erſten Paares der Subcaudalan— 
haͤngſel, betrachtet man als die maͤnnlichen Begattungsorgane, oder 
wenigſtens ihre Scheiden. Nach meinen an verſchiedenen Decapo— 
den angeſtellten Beobachtungen jedoch wuͤrde jedes in einem kleinen 
hautigen, bald borſtenfoͤrmigen, bald fadenfoͤrmigen oder cylindri— 
ſchen Koͤrper beſtehen, der aus einem Loche heraustritt, das an 
der Einlenkung der Hüfte der beiden Hinterfuͤße am Bruſtſtuͤcke 
liegt. Die beiden Vulven ſtehen auf dem naͤmlichen Stuͤcke, zwi— 
ſchen denen des dritten Paares, oder an ihrem erſten Gelenk: An⸗ 
ordnungen, die von der Erweiterung oder Verengerung des Schil— 
des abhaͤngen. Die Begattung findet Bauch gegen Bauch ſtatt. 
Das Wachsthum dieſer Thiere iſt langſam, und ſie leben lange. 
Man findet unter ihnen die groͤßten Gattungen und die als Nah— 
rungsmittel wichtigſten, ihr Fleiſch iſt aber ſchwer zu verdauen. 
Der Koͤrper einiger Languſten erreicht bis drei Fuß Laͤnge. Ihre 
Scheeren ſind, wie man weiß, ſehr zu fuͤrchten, und haben bei 
einigen der groͤßeren eine ſolche Kraft, daß man geſehen hat, wie 
ſie eine Ziege aufheben und ſchwebend erhalten konnten. Sie hal— 
ten ſich gewoͤhnlich im Waſſer auf, ſterben aber nicht gleich in 
der Luft. Einige Gattungen bringen ſogar einen Theil ihres Le— 
bens darin zu, und gehen nur zur Zeit der Liebe in das Waſſer, 
um ihre Eier daſelbſt abzuſetzen. Sie ſind indeß genoͤthigt, ihren 
Aufenthalt in Erdloͤchern oder an friſchen und feuchten Orten zu 
nehmen. Das Naturell der zehnfuͤßigen Schalthiere iſt gefraͤßig 
und fleiſchfreſſend. Gewiſſe Gattungen dringen ſogar bis auf die 
Kirchhoͤfe, um die Cadaver “) zu ihrer Nahrung zu verzehren. 
Ihre Gliedmaßen regeneriren ſich mit großer Schnelligkeit; es iſt 
aber nothwendig, daß der Bruch an einer Einlenkungsſtelle der Glie— 
der ſtattfinde, und ſie wiſſen hier nachzuhelfen, wenn es anderswo 
geweſen. Wenn ſie ihre Haut wechſeln wollen, ſo ſuchen ſie ei— 
nen abgelegenen Ort, um vor der Verfolgung ihrer Feinde geſi— 
chert zu fein und ſich ruhig zu halten. Iſt die Haͤutung geſche— 


) Aus der Saale hat man einmal eine lang ertrunkene Weibsper⸗ 
ſon gezogen, die voller Krebſe ſteckte. V. 
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hen, ſo iſt ihr Koͤrper weich, und nach der Behauptung man— 
cher Perſonen noch ſchmackhafter. Die chemiſche Analyſe der al— 
ten Schale hat uns unterrichtet, daß ſie aus einer Verbindung 
von kohlenſaurem und phosphorſaurem Kalk, in verſchiedenem Ver: 
haͤltniß mit Gallert verbunden, beſteht. Von dieſen Verhaͤltniſſen 
haͤngt die Haͤrte der Schale ab; bei den letzten Geſchlechtern dieſer 
Ordnung iſt ſie nicht ſo dick und biegſam, noch weiterhin wird 
ſie faſt haͤutig. Hr. v. Blainville hat beobachtet, daß die der 
Languſten aus vier uͤbereinanderliegenden Schichten beſteht, von 
denen die zwei unteren und die oberſte hautig ſind; die Kalkmaſſe 
liegt dazwiſchen und bildet die zweite Schicht [nämlich die, dem 
Schleimnetz der hoͤheren Thiere, oder der Conchylienſchale entſpre— 
chende. V.]. Durch die Wirkung der Hitze nimmt die Oberhaut 
eine mehr oder minder lebhafte rothe Farbe an, und das faͤrbende 
Princip zerſetzt ſich in kochendem Waſſer. Andere Combinationen 
dieſes Princips produciren bei einigen Gattungen eine recht ange 
nehme Farbenmiſchung, oftmals ins Blaue oder Grüne ziehend. 

Die groͤßte Menge der bis jetzt entdeckten foſſilen Cruſtaceen 
gehoͤrt zur Ordnung der Decapoden. Unter denen der europaͤiſchen 
Laͤnder nähern ſich die einen, und aͤlteſten, den gegenwaͤrtig leben⸗ 
den Gattungen der tropiſchen Zone; die anderen, oder neueren, 
haben eine große Verwandtſchaft mit denen unſerer Klimate. Die 
verſteinerten Cruſtaceen der tropiſchen Gegenden ſchienen mir die 
groͤßte Ahnlichkeit mit denen zu haben, die man ebendaſelbſt noch 
lebend findet, ein Fall, der fuͤr die Geologie intereffant werden 
koͤnnte, wenn das Studium der foſſilen Schnecken dieſer Laͤndet, 
die man in den tiefſten Lagern ſammelt, uns ein aͤhnliches Re— 
ſultat gaͤbe. 


Die erſte Familie ) oder i 


die kurzſchwaͤnzigen Decapoden (Kleista- 
gnatha Fabr.) 


haben den Schwanz kuͤrzer als den Rumpf, ohne Floſſen oder An— 
haͤngſel am Ende, und ſich in der Ruhe in eine Furche der Bruſt 


1) Die Abtheilungen, die wir auf dieſe Weiſe bilden, gruͤnden ſich 
auf einen Verein wichtiger anatomiſcher Charaktere und entſprechen 15 
der Regel den Geſchlechtern Lin né's, bisweilen anch denen, welche F 
bricius in ſeinen erſten Werken aufgeſtellt hatte. Dieſe Familien a 
ſeitdem erweiterter als die Abtheilungen, wie ich fie in meinen anderen 
Werken nenne; wenn man ſie jedoch als erſte Ordinalabtheilungen be— 
trachtet, und das, was ich Tribus nenne, als Familien, ſo wird ſich 
ergeben, daß mit Abrechnung dieſer Bezeichnungen die Methode immer 
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herumſchlagend. Er iſt bei den Maͤnnchen dreieckig und nur an 
der Baſis mit vier oder zwei Anhaͤngſeln verſehen, wovon die obe— 
ren größer und wie Hörnchen geſtaltet find. Bei den Weibchen ') 
wird er runder, breiter und gewoͤlbter; die Unterfeite zeigt vier 
Paar doppelter behaarter Fäden ), beſtimmt, die Eier zu tragen, 
welche den fubcaudalen Schwimmfuͤßen der langſchwaͤnzigen und 
anderer Cruſtaceen analog find. 

Die Vulven ſind zwei, unten an der Bruſt, zwiſchen dem 
dritten Fußpaare liegende Loͤcher. Ihre Fuͤhler ſind klein. Die 
mittleren, meiſt unter dem vorderen Schalenrand in einer Grube 
liegend, ſind klein, und jeder endiget in zwei ſehr kurze Faͤden. 
Die Augenſtiele find in der Regel langer als bei den langſchwaͤn— 
zigen Decapoden. Der Gehoͤrgang iſt faſt immer ſteinig. Das 
erſte Fußpaar endiget in eine Scheere. Die Kiemen liegen in eis 
ner Reihe, in Geſtalt pyramidaler Spitzen, und beſtehen in einer 
Menge parallel der Achſe aufeinander liegender Blaͤttchen. Die 
Kinnladenfuͤße ſind in der Regel breiter und kuͤrzer als bei den 
anderen Decapoden; die beiden aͤußeren bilden eine Art Lippe ). 
Auch ihr Nervenſyſtem unterſcheidet ſich noch von dem der lang— 
geſchwaͤnzten. (S. deren Allgemeines.) 

Dieſe Familie koͤnnte, wie in vielen Methoden, die fruͤher 
als die Vertheilung dieſer Thiere durch Daldorf datirt, nur ei— 
nen einzigen Stamm bilden. 


1. CANCER. Krabbe. 


Die groͤßte Zahl derſelben hat die Fuͤße ſaͤmmtlich an den 
Seiten der Bruſt, und alle offen angeheftet; die fuͤnf erſten Ab— 
theilungen find in dieſem Falle. Die erſte, oder die der Schwimm— 


noch im Weſentlichen die naͤmliche iſt. Es findet daher, gegen die Mei⸗ 
nung einiger Naturforſcher, keine reelle Abweichung in dieſer Hinſicht ſtatt. 
Nach denſelben Grundſätzen werden auch die Untergeſchlechter, nur mit 
Ausnahme einiger deren Charaktere zu wenig ſcharf oder zu kleinlich 
ſind, in meiner ausgefuͤhrteren oder ſpecielleren Methode generiſche Ab⸗ 
theilungen. L. 


1) Die ſcheinbare Zahl der Abſchnitte, die in der Regel ſieben iſt, 
variirt auch bisweilen nach den Geſchlechtern; ſie iſt bei den Weibchen 
geringer. Der Dr. Le ach hat vielen Gebrauch hiervon gemacht, es 1885 
mir jedoch unrichtig und der Ordnung der Natur zuwider. 


2) Mehrere dieſer Faͤden exiſtiren auch bei den Maͤnnchen, 8 nur 
als Rudimente. 2 


8) Bei den langgeſcheh e find fie Länger und ſchmaͤler. Auf die⸗ 
ſen Unterſchied hat Fabricius ſeine Ordnung Exognatha re 
& 
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füßer ) (Pinnipedes) verbindet mit diefem Charakter den, das 
letzte Glied der letzten Fuͤße wenigſtens mit einem ſehr zur Floſſe 
abgeplatteten (eifoͤrmigen oder zirkelrunden, und breiteren als daſ— 
ſelbe Glied der davorliegenden Fuͤße, ſelbſt wenn dieſe floſſenartig 
ſind) Glied zu haben. Sie entfernen ſich meiſt vom Ufer und 
begeben ſich in die hohe See. Mit Ausnahme der Orithyien zeigt 
der Schwanz der Maͤnnchen deutlich nur fuͤnf Abſchnitte, der der 
Weibchen ſieben. 

Wir beginnen mit denen, bei welchen alle Fuͤße, die Schee— 
ren ausgenommen, Schwimmfuͤße ſind. 


I. MATUTA Fabr. 


Haben eine faſt kreisrunde, und an jeder Seite mit einem 
dornartigen ſehr ſtarken Zahn bewaffnete Schale. Die Scheeren 
ſind obenher kammfoͤrmig gezaͤhnelt, und an der aͤußeren Seite 


1) Dieſe methodiſche Eintheilung der kurzſchwaͤnzigen Decapoden iſt 
in gewiſſer Hinſicht kuͤnſtlich oder wenig natürlich; auch habe ich in meis 
nem Werke über die natürlichen Familien des Thierreichs einige Veraͤn— 
derungen darin angebracht. Die Quadrilateres bilden meine erſte Tri— 
bus, an deren Spitze die Ocypoden und die anderen Erdkrabben oder 
Turluru's ſtehen, und welche mit den Telphuſen oder Waſſerkrabben en— 
digt. Die Arques bilden die zweite. Da uns die der Cryptopodes der 
vorhergehenden näher zu ſtehen ſcheint als die der Triangulaires, ſo 
wird fie gleich darauf folgen und die dritte, keinesweges aber die vierte 
ſein, wie in dieſer Methode. Von da ſtelle ich ans Ende der Tribus 
der Arqués Geſchlechter, deren Scheeren kammfoͤrmig, deren Seitenfuͤh— 
ler ſtets ſehr kurz ſind, und deren drittes Gelenk der Kinnladenfuͤße eine 
dreieckige Geſtalt hat und oft keinen Ausſchnitt zeigt. So verhaͤlt es ſich 
bei den Hepatus, Matuta, Orithyia und Mursia. 

Den letzteren nähern ſich kurzſchwaͤnzige in der Geſtalt des naͤmli⸗ 
chen Gliedes, deren Scheeren aber verſchieden, und bei denen die Seiten⸗ 
fuͤhler hervortretend und oftmals haarig find, wie die Thia, Pirimeles 
und Atelecyclus, und ſie kommen unmittelbar vor die letzten Unterge— 
ſchlechter. Da die Telphusa ſich mit Eriphia und den Pilumnus zu vers 
binden ſcheinen, und man von dieſen ganz naturgemäß zu den eigentlich 
ſogenannten Cancer zu gelangen ſcheint, fo folgt daraus, daß die Por- 
tunus und andere Arques nageurs dieſe Tribus anfangen muͤſſen. Hier⸗ 
auf kommen die Orbieulaires, die Triangulaires und die Notopodes. 
Unter dieſen müßten jedoch die Dromia und die Dorippe höher zuruͤck. 
Die Homolus, Lithodes und Ranina ſcheinen mir unter allen Brachyu⸗ 
ren am meiſten an die Macrouren zu grenzen. Die aͤußeren Kinnladen— 
fuͤße der Homolen und Lithoden haben durch ihr Vorſpringen und ihre 
Verlaͤngerung eine große Ahnlichkeit mit denen der langſchwaͤnzigen. 

Obſchon ich die Decapoden nur in zwei Geſchlechter getheilt habe, 
ſo koͤnnte man dennoch, um ſich den neueren Methoden anzunaͤhern und 
die Zahl der Untergeſchlechter zu vermindern, unſere Sectionen in Tri— 
bus verwandeln, die ebenſovielen Staͤmmen entſpraͤchen, die man darauf 
wieder in verſchiedene Unterabtheilungen braͤchte. 2 
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mit ſpitzen Hoͤckerchen beſetzt; das dritte Glied der aͤußeren Kinn⸗ 
ladenfuͤße iſt ohne ſichtbaren Ausſchnitt, endiget in eine Spitze und 
bildet deshalb mit dem vorhergehenden einen laͤnglichen, faſt recht— 
winkeligen Triangel. Die äußeren Fühler find ſehr klein, die Aus 
genſtiele etwas gebogen. 

De Geer erwaͤhnt einer Gattung (C. latipes), welche aus 
den amerikaniſchen Meeren ſein und die Stirn in einen geraden 
eh ee Rand endigend haben ſoll. Aber alle, die ich geſe— 
hen, kamen aus den oſtindiſchen Meeren, und die Mitte dieſes 
Randes zeigt immer einen zweizahnigen oder ausgeſchnittenen 0 


ſprung. 


2 C. (M.) Victor Fabr. 
Herbſt [Nat.⸗G. der Krabben] VI. 44. [Cancer DT 
Rumph Mus. T. VII. f. S. 
* Seba Mus. III. T. XX. f. 10. 11. L. 


Zwei Zoll breit, rundlich, flach, von der Mitte jederſeits ein 
gewaltiger ſpitzer Dorn im rechten Winkel abgehend. Der Um— 
kreis vorn gekerbt, zwiſchen den Augen dreilappig. Blaßroͤthlich, 
mit violetbraͤunlichen Punkten und Linien, bei einer Abart netzar-⸗ 
tig gezeichnet. Bei Malabar. V. 


2. C. (M.) planipes Fabr. 

Herbſt J. c. T. XLVIII. f. 6. 

Matuta lunaris Leach Zool. Misc. CXXVII. 3 — 5. var. L. 

Der Verfaſſer (Latreille) eitirt dieſe Species wahrfchein: 
lich nach Fabricius (Ent. Syst. Supplem. p. 369.) unter 
dem angegebenen Namen, aber ohne weitere Nachweiſung. Fa— 
brieius ſagt dort nur mit zwei Worten, fie ſei kaum von 
der vorhergehenden unterſchieden, und feine ganze Definition lau— 
tet: thorace postice striato, was nicht einmal richtig iſt. 


Zwei Zoll breit und lang, die Seitendornen etwas nach vorn 
gebogen, die Schale zwiſchen den Augen vierlappig. Die Kerben 
zwiſchen Dorn und Auge ſehr fein, dicht, zum Theil ſpitzig. Die 
Scheeren kurz und dick; das erſte Fußpaar laͤnger als ſie, und 
an allen die beiden letzten Glieder ganz platt, breit, floſſenartig. 
In Herbſt's Abbildung ockergelb, mit rothen Pünktchen fein 
netzartig gezeichnet. Durch obige Charaktere unterſcheidet ſie ſich 
zwar beſtimmt von der vorigen, an ſich aber ſcheint die Herbſt— 
ſche Abbildung ein ganz ausgewachſenes Exemplar. Oſtindien ). 

V. 


1) Matuta Peronii Leach J. c. f. 1—2. — Vielleicht gehört auch 
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Vergleiche auch C. lunaris Forsk.*). 


II. POLYBIUS Leach. 


Grenzen an die Portunus, aber ihre Schale iſt im Verhaͤlt— 
niß weniger breit und rundlicher; die Raͤnder zeigen nur gewoͤhn— 
liche Zaͤhne. Das dritte Glied der aͤußeren Kinnladenfuͤße iſt 
ſtumpf und ausgekerbt. Die Augen ſind viel dicker als ihre Stiele 
und kugelig. Man kennt nur eine einzige Gattung: 


3. C. (P.) Henslovii. 
Leach Malac. Brit. IX. B. [f. 1. C. f. 2. 90 
welche an der Kuͤſte von Devonſhire gefunden worden iſt, und die 
d' Orbigny, Correſpondent des Muſeums der Naturgeſchichte, 
auch an den franzoͤſiſchen Seekuͤſten der weſtlichen Departements 
beobachtet hat ). 85 
Flach, nicht ſehr erhaben, ganz zart gekoͤrnt, braun; an je— 
dem Rande mit fuͤnf Zaͤhnen gekerbt; die Zaͤhne kurz, breit; die 
Stirn dreilappig, der mittlere Lappen ſchmaͤler; die Hinterfuͤße en— 
digen in laͤngliche Floſſen. Das Männchen ift groͤßer, mit mehr 
birnfoͤrmigem, das Weibchen kleiner, mit rundlichem Umriß. 
Ward zuerſt von Prof. Henslow in Cambridge in einem 
Fiſchernetze entdeckt, auch befindet ſich ein Exemplar von der ſpa— 
niſchen Kuͤſte im Muſeum der Linneéiſchen Geſellſchaft zu London. 
V 


Bei allen folgenden Schwimmern ſind blos die beiden Hin— 
terfuͤße floſſenfoͤrmig ). 

Man kann vorerſt die davon abſondern, deren Schale faſt 
eifoͤrmig, eingezogen, und vorn quer abgeſtutzt iſt, und wo der 
Schwanz der Maͤnnchen (die einzigen bekannten) ohne Unterſchied 
ſieben Abſchnitte zeigt. Dahin gehoͤrt: 


III. ORITHYIA Fubr. 


zu dieſem Geſchlecht die Mursia Leach, eine foſſile Gattung, welche 
Demareſt Portunus Hericartii nennt. Hist. nat. des Crust. ee 
les V. 5. 


*) Matuta Lesueurii Leach und np Beſchreibung und Abb. 
von 24 Arten kurzſchwaͤnziger Krabben T. 1. f. 3. Blaßfleiſchfarb, mit 
roſenrothen Punkten. V. 

1) Die Portumnus des Dr. Leach haben die Tarſen der Zwiſchen⸗ 
fuͤße zuſammengedruͤckt, faſt floſſenfoͤrmig, und koͤnnten nach den 2 
bien kommen. 


2) Stets breiter und eifoͤrmiger als die vorhergehenden Tarſen. 8 
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Die einzige bekannte Gattung: 


4. C. (O.) mammillaris Fabr. 
Cancer bimaculatus Herbst XVIII. 101. 
findet ſich in den chineſiſchen Meeren, oder wenigſtens in den 
Inſectenſammlungen, welche die Chineſen an die Europäer verkaus 
fen. Die Augenſtiele ſind verhaͤltnißmaͤßig laͤnger als bei den 
Portunus. 25 


Der generiſche Charakter dieſes Untergeſchlechts iſt: vier kurze, 
gegliederte Fuͤhler, entfernt ſtehende Augen auf kegelfoͤrmigen Stie⸗ 
len. Der der Species: 

Zwei Zoll lang, von der Mitte nach hinten jederſeits drei 
dicke, kurze, fpige Dornen am Rande des Schildes, nach vorn 
am ausgeſchweiften Rande ein kleiner, am Augenrand ein großer, 
breiter, und 3 — 5 kurze, die Stirn bildend, wovon der mittlere 
hervorgezogen. Die Scheeren ſind klein, platt, etwas krumm; 
die Fuͤße ſaͤmmtlich von gleicher Laͤnge. Die Schale gelbroͤthlich, 
mit zwei dunkleren Augenflecken, die Fuͤße etwas gebaͤndert. V. 


Die Schale der letzten Schwimmer iſt nach vorn bedeutend 
breiter als nach hinten und bildet einen Halbzirkel, der nach dem 
Schwanze hin eingezogen und abgeſtutzt erſcheint, oder vielmehr 
trapezium- und herzfoͤrmig iſt. Sein groͤßter Querdurchmeſſer 
uͤbertrifft in der Regel den entgegengeſetzten. Der Schwanz der 
Maͤnnchen zeigt nur fuͤnf Abſchnitte, ſtatt ſieben, welche die Weib— 
chen haben und die im Allgemeinen die der Decapoden iſt. Der 
dritte und die beiden folgenden verſchmelzen und bilden zuſammen 
nur einen; doch entdeckt man oft noch die Spuren davon, we⸗ 
nige an den Raͤndern. 

Wir ſondern vorerſt die ab, deren Augen auf langen duͤnnen 
Stielen ſtehen, die von der Mitte des vorderen Randes der Schale 
entſpringen, ſich bis an die Seitenwinkel verlaͤngern, und ſich in 
eine Rinne unter dem Rande legen. 


Der Art iſt 
IV. PODOPHTHALMUS Lam. 

Die Schale hat die Geſtalt eines queren Trapezium, iſt nach 
vorn breiter und [ziemlich] gerade, und mit einem langen dorn— 
foͤrmigen Zahn hinter den Augenhoͤhlen verſehen. Die Scheeren 
ſind geſtreckt, bedornt, und denen der meiſten Gattungen des Ge— 
ſchlechts Lupa des Dr. Leach aͤhnlich. 
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Die einzige bekannte lebende Gattung: 
5. C. (P.) spinosus Latr. | 
Latreille gen. et spec. Crustaceor. et Insect. I. I, und II. 


Leach zoolog. Misc. CXLVIII. [Podophthalmus Vigil.] 
Portunus Vigil Fabr. 


bewohnt die Kuͤſten von Isle de France und die benachbarten. L. 


— Mit vier ungleichen, gegliederten, einfachen Fuͤhlern; die 
zwei inneren gefaltet. Die Augenſtiele ſind ſehr lang, liegen quer 
im Canale der Schale, und tragen dickere, eirunde Augaͤpfel. Der 
Panzer iſt vorn ſehr breit, in einem flachen Bogen abgerundet, 
an deſſen jederſeitigem Ende ein krummer ſpitzer Dorn hervortritt; 
dahinter ein kleinerer. Nach hinten verſchmaͤlert ſich die Schale 
in ein abgeſtutztes Dreieck. Sie iſt niedergedruͤckt, mit einigen 
Woͤlbungen, und roͤthlich. Die Scheeren haben vorn drei, hinten 
zwei Dornen, ruͤckwaͤrts noch einige. Die Glieder des letzten Fuß— 
paares ſind platt. Laͤngsdurchmeſſer etwas uͤber einen Zoll. V. 


Das reiche Cabinet eines der in den foſſilen Schalen bewan— 
dertſten Naturforſcher, Hrn. Defrance, bewahrt den inneren 
Abdruck eines verſteinerten Podophthalmus, welchem Hr. Des: 
mareſt den Namen jenes Gelehrten gegeben hat ). . 


Die Augenſtiele der anderen Cruſtaceen dieſer Abtheilung ſind 
kurz, nehmen nur einen ganz kleinen Theil des Querdurchmeſſers 
der Schale ein, ſenken ſich in eifoͤrmige Hoͤhlungen, und gleichen 
im Durchſchnitt den der gewoͤhnlichen Krabben, mit denen ſich 
dieſe ſchwimmenden Cruſtaceen faſt unmerklich verbinden. 


Sie koͤnnen in ein einziges Untergeſchlecht 
V. PORTUNUS Fab. Eirille, 
vereiniget werden. 


Einige Gattungen (Thalamita Latr.), die im indiſchen 
Meere wohnen, wie die Admete Herdst (LVII. 1.), unterfchei: 
den ſich von allen übrigen durch ihre quer vierfeitige, nach hinten 
zuſammengezogene Schale, wo die Augenhoͤhlen die vorderen Sei— 
tenwinkel einnehmen. Die Augen ſtehen auf dieſe Weiſe von ein— 
ander durch einen Zwiſchenraum, der faſt die ganze große Breite 
der Schale einnimmt, entfernt. Die Inſertion der Seitenfuͤhler 
befindet ſich ſehr weit von dieſen Hoͤhlen. 


1) Hist. nat. des Crustaces fossiles V, 6, 7, 8. Se 
IV. 7 
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Andere Gattungen, deren Schale einen hinten abgeſtutzten 
und in der Mitte breiteren Zirkelabſchnitt bildet, ſind durch die 
Laͤnge ihrer Scheeren merkwuͤrdig, die wenigſtens noch einmal ſo 
viel als die der Schale betraͤgt. Jede Seite zeigt neun Zaͤhne, 
wovon der hinterſte doppelt ſo groß und dornſpitzig iſt. Der 
Schwanz des Maͤnnchen iſt oft von dem des Weibchen ſehr ver— 
ſchieden. Dieſe Portunus bilden das Geſchlecht Lupa des Dr. 
Leach und find meiſt ſehr groß und auslaͤndiſch. Das mittel: 
laͤndiſche Meer hat eine Gattung ). 

Eine dritte Abtheilung beſteht aus Gattungen, die den Letz⸗ 
teren in der Geſtalt der Schale aͤhnlich ſind, deren Seitenzaͤhne 
jedoch, gewoͤhnlich fünf, faſt gleiche Größe haben, oder wo der 
hinterſte doch wenigſtens nicht viel von denen davor differirt; die 
Laͤnge der Scheeren uͤbertrifft die der Schale wenig. 

Diejenigen, welche zu jeder Seite ſechs bis neun Zaͤhne ha— 
ben, ſind ſaͤmmtlich auslaͤndiſch. 


6. C. (P.) tranquebaricus Fabr. 
Herbſt Canc. XXXVIII. 3. 


Iſt die einzige bekannte Gattung, da er neun uͤberall gleiche 
Zähne an jedem Seitenrande hat. Er iſt groß und fein Fleiſch 
geſchaͤtzt. Ich vermuthe, daß der Portunus Leucodon Desmarest 
(Hist. nat. des Crust. fossiles, VI. 1— 3.) derſelbe im foſſilen 
Zuſtand iſt. Er kommt ebenfalls aus Indien. 


Die nachfolgenden, ſaͤmmtlich europaͤiſchen Gattungen ) has 
ben an jedem Seitenrande der Schale fuͤnf Zaͤhne. 


1) Portunus Dufourii Latr. Nouv. Diet. d hist. nat. Zme ed. 
Diefe, im Diet. classique d’histoire naturelle abgebildete Gattung. naͤ⸗ 
hert ſich ſehr dem Cancer hastatus L., welcher ſich im adriatiſchen Meere 
finden ſoll. Zu dieſer Abtheilung gehoͤren auch noch folgende Gattungen. 
Cancer pelagicus Herbst LVIII. 55. — C. forceps ej. LV. 4. Leach 
Zool. Misc. LIV. — C. sanguinolentus Herbst VIII. 56. 57. — 
Ejusd. Cedonulli XXXIX. und reticulatus L. — ejusd. C. hastatus. 
LV. 1. — C. Menetho ib. 3. — C. ponticus ib. 5. L. 


2) S. fuͤr die . des Mittelmeeres die Werke von Pe— 
tagna, Olivi und Riſſo. Fuͤr die der weſtlichen Kuͤſten Frankreichs 
und der engliſchen Meere den Catalogue methodique des Crustaces du 
Departement des Calvados de Mr. de Brebisson, und zumal das vor 
treffliche Werk des Dr. Leach: Malacostraca Podophthalwia Britan- 
niae Hr. Desmareft hat in ſ. Considerations generales sur les 
Crustaces die Methode dieſes Schriftſtellers ſehr gut entwickelt. Das 
Werk iſt fuͤr das Studium dieſer Thiere ſehr nuͤtzlich. S. auch m. Ar⸗ 
tikel Portunus in der Encyclopedie methodique. L. 
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7. C. (P.) puber L. L’Eirüle. [Engl. Velvet - Crab. 

Pennant Zool. Brit. IV. IV. 8. 

Herbſt VII. 59. [trifft nicht.] 

Leach Malac. Brit. T. VI. 

Iſt mit einem gelblichen [fammetartigen] Flaumhaar bedeckt, 
und mit acht kleinen Zaͤhnen zwiſchen den Augen verſehen, wovon 
die beiden mittleren laͤnger, divergirend und ſtumpf ſind. Die 
Scheeren ſind gefurcht, und an der inneren Seite des Carpus 
mit einem ſtarken gezaͤhnten Zahn verſehen, und noch einem an— 
deren am folgenden Gliede oder der Hand. Die Finger ſind 
ſchwaͤczlich. 

Dieſe Gattung fuͤhrt insgemein den obigen franzoͤſiſchen Na— 
men, und hat ein ſehr delicates Fleiſch. L. 

Die Schale iſt im Leben zinnoberroth, mit roſtbrauner Wolle 
uͤberzogen und wie aus uͤbereinanderliegenden Schuppen gebildet; 
die erhabenen Rippen, zumal an den Scheeren und Fuͤßen, ſind 
prächtig violetblau. Die Schale betraͤgt drei Zoll im Querdurch⸗ 
meſſer. V. 


8. C. (P.) corrugatus. 
Pennant Brit. Zool. IV. pl. V. 9. 
Leack Malac. Brit. VII. 1. 2. 

Hat eine ganz gefurchte, mit gelblichem ſſammetartigem] Haar- 
flaum uͤberzogene Schale, mit drei gleichgroßen, faſt lappigen Zaͤh— 
nen an der Stirn. Die drei hinteren Zaͤhne der Seitenraͤnder 
ſind ſehr ſpitzig wie Dornen. 

Kleiner als der vorige, von mehr birnartiger Form der Schale, 
die gelbbraun und roſtbraun gewoͤlkt erſcheint. Auch die Fuͤße ſind 
wie geſchuppt. V. 


9. C. (P.) Maenas L. Fabr. Die gemeine Krabbe. 
Menade. 
[Leac l l. c. t. V.] 


Die man gewoͤhnlich Crabe enragé nennt, ſcheint mir eher 
zu den Portunus als zu den eigentlichen Cancer zu gehoͤren; ihre 
Hinterfuͤße ſind nur ſchmaͤler. Dies ſcheint auch die Meinung 
des Dr. Leach zuerſt geweſen zu ſein, indem er ein eigen Geſchlecht 
unter dem Namen Carcinus (I. c. XII.) daraus machte. Sie 
hat ebenfalls fuͤnf Zaͤhne an jeder Seite und eine gleiche Anzahl 
an der Stirn, die inneren Augenzaͤhne mitgerechnet. Die Ober— 
ſeite ihrer Schale iſt glatt, fein gekoͤrnt, mit vertieften Linien; 
die Tarſen ſind geſtreift. Der obere Schnitt der Haͤnde iſt zu— 

2 7 * 
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ſammengedruͤckt und bildet eine zugerundete Kante, die in einen 
kleinen Zahn endigt; an der inneren Seite des vorherigen Gliedes 
bemerkt man einen anderen, ſtaͤrkeren; die Finger ſind geſtreift, 
faſt gleichfoͤrmig gezaͤhnt, mit ſchwaͤrzlichen Enden. [Die Farbe 
iſt olivengruͤn oder grasgruͤn, nach vorn ins Rothbraune.] 

Man findet im Kalkmergel des Monte Bolca einen foſſilen 
Krebs, der nach Hrn. Desmareſt (Hist. nat. des crust. oss. 
p. 125.) mit gegenwaͤrtiger Gattung eine große Ahnlichkeit hat. 

Der Portunus Rondeletii Risso hat an der Stirn keine 
Zaͤhne. Der, den er longipes nennt, zeigt den naͤmlichen Cha⸗ 
rakter, aber ſeine Fuͤße ſind im Verhaͤltniß laͤnger als bei den ver— 
wandten Gattungen. 2. 


10. C. (P.) Rondeletii Risso. 


Risso Hist. nat. des Crustaces des environs de Nice. pl. 
I. I. 8. 


Rondelet J. 18. p. 405. (nach Riſſo's Citat.) 

Mit etwas gewoͤlbter, roͤthlichbrauner, mit regelmaͤßigen St: 
nuofitäten bezeichneter Schale, die mit roſtfarbiger Wolle überzos 
gen iſt. Die Stirn iſt etwas hervorgezogen, haarig, und hat 
keine Zaͤhne. Die Scheeren ſind platt. Das dritte Glied hat 
unten einen roͤthlichen Fleck, das vierte iſt oben mit einem Dorn 
bewaffnet. Variirt in der Farbe. Im Mittelmeer. x 


*11. C. (P.) longipes Riss. 
Ne . c. pl. 1. f. 5. 

Mit ganz feurig rother, gruͤn gefleckter Schale, und jederſeits 
fünf ſehr langen, ungleichen, vorwärts gekruͤmmten, ſcharfſpitzen 
Seitenzaͤhnen. Die aͤußeren Fuͤhler ſehr lang. Die Haͤnde ge— 
woͤlbt, am fuͤnften Gelenk ein ſcharfſpitzer Zahn. Die Fuͤße ſind 
ſehr ſchlank und langgeſtreckt, die hinterſten kuͤrzer und ſchwach. 
Das Weibchen iſt zur Zeit der Liebe mit zwei großen rothen 
Flecken am vorderen Theil der Schale geziert. Die Schale etwa 
1 Zoll lang. V. 


12. C. (P.) biguttatus Risso. 
Rissol. c. pl. 1. f. 1. ). 

Die Schale eifoͤrmig, faſt rund herzfoͤrmig, gewoͤlbt, gelblich— 
weiß, mit zwei großen corallenrothen Flecken geziert und mit ei— 
F 8 I 

) Ich nehme dieſe Gattungen hier auf, weil mein Autor auf fie - 


verweiſt, ohne jedoch weiter fuͤr ihre Sicherheit ſtehen zu wollen, da ich 
fie nur nach den Abbildungen beurtheilen kann. V. 


Decapoden. Cancer. 101 


nem kleinen Rand eingefaßt. Die Stirn tritt vor und endiget in 
einer an den Seiten etwas welligen Spitze. Die Scheeren find 
haarig, ſo auch die uͤbrigen breiten, kurzen, abgeplatteten Fuͤße. 
Beim Weibchen find die rothen Flecken groͤßer. 1“ l. Ebenfalls 
im Mittelmeer. g a W 


413. 195 (P.) emarginatus Leach. 
Leach Malac. Brit. T. VII. f. 3—4. 

id. Linn. Transact. XI. p. 316. 

Erdbraun, die gewoͤlbte Schale mit abgekuͤrzten Strichen und. 
Koͤrnchen gezeichnet, an jeder Seite mit fuͤnf Zaͤhnen, wovon der 
vorletzte kleiner; die Stirn ausgerandet; die Hinterkrallen ſpitz. 
An der Suͤdweſtkuͤſte von Devon; ſehr ſelten. V. 


14. C. (P.) arcuatus Leach.* 

Leach Mal. Brit. T. VII. f. 5 — 6. 

Linn. Tr. XI. p. 316. 

Unterſcheidet ſich nach Leach ſelbſt nur durch die hinten et— 
was mehr zufammengezogene Schale und koͤnnte deshalb nichts 
weiter als eine Varietaͤt der vorigen (oder vielmehr jene von die— 
ſer) ſein. Iſt aber an der noͤrdlichen und weſtlichen Kuͤſte von 
England nicht ſelten. V. 


** 15. C. (P.) marmoreus Leach. 

Leuch J. c. t. VIII. 

Cancer pinnatus marmoreus Mont. 

Mit converer undeutlich gekoͤrnter Schale, von gelblichweißer 
Farbe, kirſchroth marmorirt, faſt die Zeichnungen einer Kreuzſpinne 
darſtellend, mit fuͤnf ziemlich gleichen Seitenzaͤhnen; an der Stirn 
drei gleiche, ſtumpfe Zaͤhne; die Haͤnde glatt, mit undeutlichen Li— 
nien, oben mit einem Zahn, die hinteren Tarſen mit ſchaͤrferer 
Spitze. Nicht ſelten an den fandigen Ufern der Suͤdkuͤſte von 
Devon. Zwei Zoll breit. V. 


16. C. (P.) depurator L. 

Pennant Brit. Zool. IV. T. 4. f. 6. A. 

Leach Mal. Br. T. IX. f. 1. 

Herbſt T. VII. f. 48. 

Mit etwas flacher Schale mit erhoͤhten abgekuͤrzten Querſtri— 
chen und Koͤrnchen; jederſeits fuͤnf Randzaͤhne; der zweite kuͤrzer, 
der letzte etwas entfernter ſtehend; drei Stirnzaͤhne, der mittlere 
etwas ſpitzer; an den Haͤnden oben ein ſtarker Zahn; das hintere 
Tarſenende ſpitz, bisweilen etwas ausgerandet. Gemein um ganz — 
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Europa. Die Farbe graulichweiß, faſt durchſichtig, der Schwanz 
des Maͤnnchens iſt dreieckig. Die Schale gegen 2“ breit u. lang. 
Riſſo unterſcheidet unter dem Namen P. vernalis eine Art 
mit zwei Dornen an der Hand, und Leach einen P. lividus (l. 
c. T. IX. f. 3 — 4.), der ſich nur durch etwas kleinere Augen 
und Fuͤhler und eine hinten ſchmaͤlere Schale auszeichnet. Er 
hat nur zwei Exemplare davon, unter den zahllofen gemeinen (die 
in London von den Armen häufig gegeſſen werden), geſehen. V 


17. C. (P.) pusillus Leach. 
Leach Mal. Br. T. IX. f. 5—8. 


Runzelig, mit vorgezogener, dreilappiger Stirn, die Seiten 
mit fuͤnf Zaͤhnen, der hinterſte ſpitzer. Graugelb, bisweilen uͤber 
dem Ruͤcken mit einer rothbraunen oder weißen Laͤngsbinde oder 
Fleck. Die Fuße roth und weiß geringelt. Dm. + Zoll. Ziem⸗ 
lich gemein an der Suͤdkuͤſte von Devon. Mit neun Zaͤhnen am 
Rande, der hinterſte langdornig. 


18. C. (P.) forceps Herbst. 
Herbſt T. LV. f. 4. 
Lea ch Zool. Miscell. I. T. 54. Lupa forceps. 
P. Browne History of Jamaica. T. 42. f. 2. 


Mit koͤrniger Schale und elf Randzaͤhnen, wovon der neunte 
einen ſpitzen, ſehr langgezogenen, vorwaͤrts gebogenen Dorn bildet, 
der den naͤchſten Zahn davor mit aufnimmt; die Arme lang, am 
Innenrand dornig, mit ſehr ſchlanken, ſpitzdornigen Haͤnden und 
langen fadenartig dünnen, ſchmaͤchtigen Scheerenfingern; das hin— 
terſte Fußglied eifoͤrmig platt. Im caraibiſchen Meer. über 
1“ lang. 


19. C. (P.) pelagicus. 

Herbſt T. VIII. f. 55. 

Degeer VII. T. XXVI. f. 8. 

Mit neun ſaͤgeartig nach vorn gebogenen ſpitzen Randzaͤhnen 
jederſeits “), der hinterſte in einen großen, runden, ſpitzigen, et 
was nach vorn gebogenen Dorn entwickelt, das Schild dahinter 
ſtumpf; zwei große Augenausſchnitte, dazwiſchen die Stirn mit 


*) Die jetzt altmodiſchen Beſchreibungen von Herbſt, Fabricius u. 
A. laſſen viel zu wuͤnſchen uͤbrig. So beruht z. B. der Unterſchied zwi— 
ſchen acht und neun Seitenzaͤhnen der Schale wol immer nur darauf, 
ob der aͤußere Augenrand oder der letztere vergroͤßerte Dorn mitgezaͤhlt 
wird. Ich zaͤhle uͤberall neun wahre Seitenzaͤhne. V. 
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vier Zähnen; die Arme vorn mit ſechs fpigen Dornen, die Hand: 
wurzel mit zweien, die Hände kantig, nach vorn bedornt, die Fin: 
ger ſchmal und klein. Gelb, mit dunkler geſtreiften Zeichnungen 
auf dem Schilde. 1“ lang. Indien? *) V. 


20. C. (P.) Cedo- nulli. 

Herbſt T. XXXIX. 

Die Schale gegen drei Zoll lang, von einer Dornſpitze zur 
andern ſechs Zoll breit, dunkelgruͤn, mit großen, gelben, bisweilen 
verfloſſenen Flecken. Die Stirn gerade, mit ſchwachen Dornen. 
Die Haͤnde langgezogen, ſchmal, platt, geglaͤttet, blau und pur⸗ 
purfarbig, der Innenrand der 1 hat drei Dornen; an der Hand» 
wurzel noch einen. Die Fuͤße duͤnn, breit und platt. Eine ſchoͤne 
Krabbe. Oſtindien. V. 


21. C. (P.) sanguinolentus. 

Rumph Mus. VII. f. R. 

Herbſt T. VIII. f. 56. 57. 

Die Schale glatt, glaͤnzend, etwas uͤber 2“ lang, von den 
Dornſpitzen queruͤber 55” breit, gruͤnlichgelb, hinten mit drei blut— 
rothen, großen, weiß eingefaßten Ocellenflecken, davon der mittlere 
laͤnglich; die Randzaͤhne wie Einschnitte, der hintere ein ungeheu— 
rer, zolllanger, glatter Dorn. Die Finger nicht groß, am aͤuße⸗ 
ren inwendig ein blutrother Fleck. V. 


22. C. (P.) hastatus. 
Herbſt LV. f. 1. 

Flach, mit einigen Erhoͤhungen in der Mitte, jeder Seiten— 
rand vorn mit acht Spitzen, der neunte in einen langen Quer— 
dorn horizontal hervorgezogen, mit kielfoͤrmiger Erhoͤhung. Die 
Arme der Scheeren platt, nach innen mit ſchuppigen a 
Nicht groß. Wahrſcheinlich in Oſtindien. V. 


*23. C. (P.) reticulatus. 

Herbſt T. L. 

Gegen 3“ lang, quer über die Dornſpitzen 7“ breit, gruͤn, 
uͤberunduͤber dicht gelb gefleckt, ſodaß die Schale netzartig gezeich— 
net erſcheint, auch fein gekoͤrnt iſt. Die Randdornen ſtehen et— 
was vor, der maͤchtige hinterſte iſt uͤber 1“ lang. Die Scheeren 
geſchweifter als am Cedo nulli, die Fingerſpitzen find roth, die 
Haͤnde gekielt. Oſtindien. V. 


) Portunus serratus Rupp. Ruppel Besch v. Krabben. 
F. 1. (C. serratus Forsk, C. olivae H.) 5 


er 


104 Decapoden. Cancer) 


24. C. (P.) Menestho. N ’ 
Her hit: LV. £8 15 
Von Geſtalt des Vorigen, aber weit kleiner, die Se mit 
Erhöhungen und Koͤrnchen beſetzt, mit gelbbraunem Sammet uͤber⸗ 
zogen, und nur acht Ranbzührten, Die mittleren Stirnzaͤhne klei— 
ner. Die Arme ſtark dornig. Oſtindien. V. 


25. C. (P.) ponticus. 

Herbſt LV. f. 5. 

Dem Vorigen aͤhnlich, aber noch kleiner, kaum 1“ lang, 
aber mit neun dichten Randzaͤhnen, der Hinterdorn nur maͤßig 
groß. Die Scheeren ſpitz bedornt, die Hand priſmatiſch viereckig, 
die Finger ſchlank, duͤnn, ſpitz, etwas krumm. Oſtindien. V. 


— 
— 


Ich bilde eine vierte Abtheilung durch das Untergefchlecht 
VI. PLATYONYCHUS Latr., 


durch welche Benennung die des Hrn. Leach: Portumnus, erſetzt 
wird, da fie dem ſchon gebräuchlichen Worte Portunus zu ähnlich 
iſt. Hier iſt die Schale wenigſtens ſo lang als breit, und faſt 
herzfoͤrmig. Alle Fußtarſen, die Scheeren ausgenommen, endigen 
in eine kleine geſtreckte, ſpitzige, halbelliptiſche Platte. Der Zei— 
gefinger iſt ſehr zuſammengedruͤckt. 

Dieſe Abtheilung umfaßt zur Zeit nur eine einzige Gattung, 
den Cancer latipes des Plancus. 


26. C. (Pl.) variegatus. 

Portumnus variegatus Leach Mal. Br. T. IV. 

Plancus de Conchis minus notis III. VI. B. C. 

Die Stirn zeigt drei Zaͤhne, und jeder Seitenrand der Schale 
fünf. L 
Dieſer kleine, nur etwa einen Zoll lange, aber ſchoͤne Krebs 
iſt mit gewoͤlbten Erhabenheiten verſehen, ſchwach gekoͤrnt, und 
der Umriß der an birnfoͤrmig. Von Farbe roͤthlichgrau. Die 
Scheeren klein. Er iſt ſehr gemein an den engliſchen Kuͤſten, auch 
gräbt man ihn da aus dem Sande. V. 


Von den Schwimmkrabben treten wir zu denen hinuͤber, bei 
welchen ſaͤmmtliche Fuͤße in eine Spitze oder einen kegelfoͤrmigen 
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Tarſus endigen, der zwar bisweilen zuſammengedruͤckt ſein kann, 
aber niemals eine eigentliche Schwimmfloſſe bildet. Die mit aus— 
geſchweifter, vorn zirkelfoͤrmig geſchnittener, nach hinten eingezoge— 
ner, abgeſtutzter Schale, deren Scheeren bei beiden Geſchlechtern 
gleich ſind, und wo der Schwanz eine ebenſogroße Zahl Abſchnitte 
wie bei den Portunus zeigt, und die ihnen, mit Ausnahme der 
Tarſen, ganz gleichen, bilden unſere zweite Section: Arcuata. 


VII. CANCER Fabr. 


Haben das dritte Glied der aͤußeren Kinnladenfuͤße an dem 
inneren und faſt quadratiſchen Ende ausgekerbt oder mit einer Aus— 
buchtung verſehn. Die Fuͤhler treten kaum uͤber die Stirn her— 
vor, haben wenig Gelenke, und ſind zuruͤckgeſchlagen, glatt, oder 
wenig behaart. Die Haͤnde ſind abgerundet und zeigen oberhalb 
nichts von einer Kante. N 

Bei den einen iſt das Wurzelglied der aͤußeren Fuͤhler viel 
groͤßer als die folgenden, blattfoͤrmig, in einen hervorſpringenden, 
vorſtehenden Zahn endigend, und es ſchließt unterwaͤrts den In— 
nenwinkel der Augenhoͤhlen. Die Gruben der inneren oder der 
mittleren Fühler gehen faſt z ganz in die Länge, 


Hierhin gehoͤrt 
27. C. Pagurus L. Der Taſchenkrebs. Crabe poupurt. 


Tourteau. 
Herbſt IX. 59. 


Mit roͤthlicher [befjer Eirfch = oder weinrother], breiter, flacher, 
obenher faſt glatter Schale, mit neun Kerben an jedem Seiten: 
rand und drei Zaͤhnen an der Stirn. Seine Scheeren ſind dick, 
einfach, mit ſchwarzen Fingern verſehen, und inwendig mit ſtum— 
pfen Hoͤckern beſetzt. Er erreicht faſt einen Fuß Breite und wiegt 
dann bis an fuͤnf Pfund. Er iſt gemein an den franzoͤſiſchen 
Kuͤſten des Weltmeeres lauch an denen der Nordſee ꝛc.] und ſel— 
tener im mittellaͤndiſchen. Sein Fleiſch wird geſchaͤtzt. 

Der Dr. Leach (Malac. Brit. XVII. X.) trennt ihn gene: 
riſch von den anderen Krabben. 


Bei den anderen ſind die unteren Glieder der Fuͤhler cylin— 
driſch; das erſte, wiewol etwas groͤßer, unterſcheidet ſich an Ge— 
ſtalt und Verhaͤltniſſen nicht von den folgenden, und uͤberreicht 
nicht den Innenrand der Augenhoͤhlen; die der Mittelfuͤhler er— 
ſtrecken ſich viel mehr in die Breite als in die Laͤnge. 

Unter dieſen befindet ſich der C. undecimdentatus Fabr,, 
bei dem die Finger am Ende loͤffelfoͤrmig ausgehoͤhlt ſind; es ſind 
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die Clorodius des Hrn. Leach. Mehrere Gattungen, wo fie 
ſich in eine Spitze endigen, zeichnen ſich dadurch aus, daß ſich 
die Kruͤmmung der Schalenraͤnder hinten in eine Falte und Vor- 
ſprung endiget, wie ein Winkel. Die mit dreizaͤhniger Stirn und 
einer Schale, die jederſeits nur den erwaͤhnten Vorſprung oder Hin— 
terzahn bildet, machen fein Geſchlecht Carpilius. Die Gattun— 
gen dieſer Unterabtheilung (C. corallinus F., C. maculatus ey.) 
zeigen Marmorirungen oder blutrothe runde Flecken. Sie bewoh— 
nen insbeſondere die indiſchen Meere. Viele foſſile Krabben ſchei— 
nen dieſer Abtheilung anzugehoͤren. 

Die Xantho des naͤmlichen, wovon einige (Xantho flori- 
dus Leach Mal. Br. XI. — Cancer Poressa Oliv. Zool. adriat. 
II. 3.) die franzoͤſiſchen Küften bewohnen, haben ihre Fühler an 
der inneren Kante der Augenhoͤhle und nicht an der aͤußeren eins 
gefuͤgt, wie die Vorhergehenden. 

Andere Betrachtungen würden noch erlauben, die Zahl biete 
Abtheilungen zu vermehren; ich habe mich aber nur auf die haupt— 
ſaͤchlichſten beſchraͤnken wollen. 

Die gemeine Krabbe unſerer Kuͤſten der erſten Ausgabe dieſes 
Werks ſteht in dieſer bei den Portunus (P. Maenas). % 


28. C. Poressa Ol 
Oliv Zool. adriat. T. XI. f. 8. 

Mit ausgeſchweifter, eifoͤrmiger, jederſeits vierzaͤhniger, dun— 
kelbrauner Schale und geſpaltener vierlappiger Stirn. Die Haͤnde 
gefkteift, warzig, an der Spitze ſchwarz. So das Maͤnnchen. 
Im Mittelmeer. V. 


„29. C. floridus Mont. 
Xantho florida Leach l. c. T. XI. 

Dem Vorigen aͤhnlich (wenn fie nicht gar Latreille für 
einerlei halt), mit breiter, vorn abgeſtumpfter Schale. Das Maͤnn— 
chen mit vier ſtumpfen hoͤckerfoͤrmigen Randzaͤhnen, dahinter noch 
drei ſtumpfe Hoͤcker jederſeits, auch die Handwurzeln oben mit 
zwei Höckern. Die Scheeren ſehr groß, die Finger ſchwarz, doch 
giebt es eine Varietaͤt, wo fie von der Farbe der Schale find, 
Dieſe iſt roͤthlichbraungelb, die Stelle der Hoͤcker dunkelbraun. 
Das viel kleinere Weibchen hat ein überall hoͤckeriges Schild. Im 
Canal, der Suͤdkuͤſte von England u. w. V. 


30. C. aeneus L. ). 
Seba III. 19. f. 18. 


) C. aeneus Her bſt X. 58. iſt eine andere Gattung. V. 
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Scheint gleichfalls dem MWortgen ähnlich, aber doch wol ver 
ſchieden. Die a. hat jederſeits vier lappige Zaͤhne, eine ſtum⸗ 
pfe Stirn mit zwei Lappen, auf dem Ruͤcken ungleiche, gekruͤmmte 
Runzeln, die Haͤnde hoͤckerig runzelig. Die Farbe iſt N oder 
roͤthlich, roth gefleckt. In den indiſchen Meeren. 


* 31. C. tenax R. 

Ruͤppell Beſchr. u. Abb. v. Krabben. T. III. f. 1. 

Das Schild mit acht 2, 3, 1 hinter einander geſtellten Kno⸗ 
ten; die Haͤnde oben und außen mit breiten dergleichen; das erſte 
Glied des dritten Schienbeines oben doppelt kantig. Drei Zoll 
breit. Fleiſchfarb mit roſenrothen Punkten. Im rothen Meer. V. 


* 32. C. rotundatus Ol. 
Olivi Zool. adriat. T. II. f. 2. 
Risso Crust. de Nice pl. I. f. 1. 


Mit rundlicher, gewoͤlbter Schale, die etwas hoͤckerig und 
mit einem kleinen Rand eingefaßt iſt. Jederſeits neun ſcharfe 
ſpitze Zaͤhne; die Stirn mit dreien, wovon der mittlere laͤnger. 
Die Hände zuſammengedruͤckt mit in Linien gereiheten Punkten 
befegt.. Im Mittelmeer und dem adriatiſchen. 


**33, C. dentatus Herdst. 
Herbſt T. XI. f. 66. 


Die Schale nach vorn halbkreisrund, am Rande mit ſehr 
ungleichen, theils groͤßeren hakigen, theils kleineren Zaͤhnen. Die 
Finger ſpatelfoͤrmig und hakig; einige Füße etwas dornig. Die 
Farbe des Schildes iſt nach Herbſt blutroth, mit zwei gegeneinan— 
dergekehrten krummen Vertiefungen (Furchen) und auf jeder Seite 
mit fuͤnf weißlichen vertieften Punkten verſehen. An der Stirn 
vier ſtumpfe Zaͤhne, die mittleren zwei breitgeſtutzt, auseinanderge— 
zogen. Bei Isle de France. V. 


— 


34. C. undecimdentatus Herbst. 
Herbſt T. X. f. 60. 

Mit halbzirkelfoͤrmiger, gewoͤlbter, fein gekoͤrnter Schale, die 
jederſeits elf große Zaͤhne hat, wovon der hinterſte kleiner, die an— 
deren alle gleichfoͤrmig, und abermals fein gezaͤhnt ſind. An der 
Stirn ſieben Zaͤhnchen. Die Haͤnde mit reihenweiſen Koͤrnchen 
beſetzt, und, nebſt den Fuͤßen, behaart. Die Farbe des Schildes 
iſt weiß, roͤthlich in Streifen marmorirt. Auch ſie iſt hinten koͤr— 


nig eingefaßt. Die Finger find ſchwarz. Soll an den Kuͤſten 
von Amerika zu Hauſe ſein. V. 
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35. C. corallinus. e. 
Herbſt V. f. 40. 
Seba III. T. 19. f. 2. 8. 

Vier Zoll lang, uͤber fuͤnf breit, die Schale flach jener, 
nach vorn ſchoͤn halbkreisfoͤrmig und ſtumpf abgerundet, hinter 
der Mitte mit einem ſtumpfen Zahn beſetzt. Die Haͤnde groß, 
dick, aufgetrieben, ganz glatt, mit ſchwaͤrzlichen Fingern. An der. 
Stirn eine ſtumpfe zweilappige Hervorragung. Die Farbe gelblich, 
über den Ruͤcken roth, und hell gefleckt und d geſchlängelk⸗ Im in⸗ 
diſchen Ocean. IR? 

86. C. gigas Lam. f 
b Ungeheuer dick, mit etwas hoͤckeriger, jederſeits mit zehn Zaͤh⸗ 
nen gerandeter Schale; die Zähne klein und ungleich. 

Lamark ſagt, das Exemplar des Muſeums habe zehn Zoll 
Breite; nach einer einzelnen Scheere zu ſchließen, die die Dicke 
eines Menſchenarmes beſitze, muͤſſe es noch viel groͤßere Indivi— 
duen geben. Auch ich habe Fragmente von ſolchem Umfang in 
einer Privatſammlung geſehen, und ein Reiſender beſchrieb mir die 
Schale als ellenbreit. In Petersburg ſollen ſich auch ſehr große 
Exemplare befinden. Findet ſich bei Neuholland, aber wie es 
ſcheint auch nordwaͤrts bis uͤber Japan hinauf und anderſeits 
bis zum indiſchen Archipel, wenn anders es immer dieſelbe Gat— 
tung iſt. V. 

Es giebt noch eine ganze Menge Gattungen dieſes Unter— 
geſchlechts, theils bei Rumph, Seba und Herbſt abgebildet, 
theils bei letzterem und Fabricius beſchrieben, aber beides mit— 
unter ſo ſchlecht, daß ſich keine ganz ſichere und genaue Beſchrei— 
bungen entwerfen laffen. Daher übengehe ich fie. V. 

Die 

VIII. PIRIMELA Leach. 
gleichen gänzlich den Krabben, aber ihre Fühler ver läuia fich be: 
deutend bis über die Stirn hinaus, und ihr Schaft, der. länger 
als der Stiel iſt, beſteht aus einer großen Anzahl von Gliedern. 
Die Zwiſchengruben gehen, wie beim Taſchenkrebs, auch hier viel— 
mehr laͤngs als quer. 

Man kennt nur eine Art: 

37. C. (P.) denticulatus Mont. 


Pirimela denticulata Leach Mal. Brit. J. III. 9). 
[Montague in den Tr. af the Linn. Soc. IX. T. 2. f. 2.) 


) Latreille macht ſehr oft falſche Citate, wie er auch hier z. B. 
Taf. VIII. angiebt. V. 
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welche man im Canal 10 im Mittelmeer findet [Sie iſt kaum 
einen Zoll groß, ſchoͤn gezeichnet und hat jederſeits fünf Zaͤhne.] 
Vielleicht gehört auch die foſſile Krabbe dahin, die Hr. Des ma— 
reſt unter dem Namen Atelecyelus rugosus beſchreibt. (Hist. 
nat. des Crust. foss. IX. 9.) L. 


— 


12. ATELECYCLUS iii N 


Haben wie die Vorigen die Hoͤhlungen fuͤr die Zwiſchenfuͤhler 
nach der Laͤnge gehend. Die Seitenfuͤhler ſind lang, hervorſte— 
hend und aus vielen Gliedern zuſammengeſetzt; ſie ſind aber, ſowie 
die Scheeren, ſehr behaart. Dieſe Scheeren ſind ſtark, mit zu— 
ſammengedruͤckten Händen. Das dritte Glied der Kinnladenfuͤße 
iſt oberhalb bedeutend zuſammengezogen und gleicht einem ſtumpfen 
abgerundeten Zahn. Die Tarſen find kegelfoͤrmig und die Augen⸗ 
ſtiele von gewöhnlicher Größe. Der Schwanz iſt geſtreckter als 
bei den vorhergehenden Schalthieren. 

Man hat zwei Arten) beſchrieben, die eine, ziemlich kreis⸗ 
rund, von den engliſchen Kuͤſten; die andere von den anzeichen 
ſowol des Weltmeeres als des mittellaͤndiſchen. f L. 


38. C. (A.) rotundatus Ol. 
Oliv Zool. adriat. T. II. f. 2. 

Risso Crust. de Nice. pl. 1. f. 1. 

Mit koͤrniger, an jeder Seite mit neun Zaͤhnen verſehener, 
runder, an den Kanten haariger Schale; die Stirn mit drei 
Zaͤhnen; die Haͤnde zuſammengedruͤckt, mit fuͤnf koͤrnigen Rei— 
hen an der Außenſeite. Er iſt bisweilen mit Brut beſetzt. Im 
Mittelmeer. V. 


39. C. (A.) heterodon. 

Atelecyclus heterodon Leach Mal. Br. T. 11. 

Cancer septemdentatus Mont. Linn. Tr. XI. T. 1. f. 1. 

Mit faſt kreisrunder, koͤrniger, jederſeits ungleich ſiebenzaͤh— 
niger Schale, die Stirn dreizaͤhnig, die Zaͤhne wieder gezahnt, der 
mittlere der Stirn laͤnger; die Haͤnde koͤrnig, bisweilen die groͤße— 
ren Koͤrner in Reihen. Die Scheeren des Maͤnnchen ſind groß 
und ſehr dick, die Tarſen der Fuͤße ſpitzig. Die Weibchen En 
ſehr ſelten ſein. An der Suͤdkuͤſte von England. 


1) Ich hatte dieſes und das folgende untergeſchlecht anfangs in die 
Abtheilung der kreisrunden gebracht. E. 
2) S. die Considerations gencrales sur la Classe des Crustaces 

de Mr. -Desmarest. p. 88. 89. 
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X. THIA Leuch. 


Sie nähern ſich den vorhergehenden durch ihre Seitenfühler, 
die Richtung der Gruben, in welchen die mittleren liegen, die Ge- 
ſtalt des dritten Gliedes der aͤußeren Kinnladenfuͤße, und ihre faſt 
kreisrunde Schale; aber ihre Augen, ſowie deren Stiele ſind ſehr 
klein und treten kaum hervor. Ihre Tarſen ſind ſehr zuſammen— 
gedruͤckt und faſt elliptiſch. Ihre Stirn iſt bogenfoͤrmig, zugeruns 
det und ohne deutliche Zahnung. Der Bruſtraum zwiſchen den 
Fuͤßen iſt ſehr ſchmal und durchweg von gleicher Breite. Die 
Scheeren ſind verhaͤltnißmaͤßig viel ſchwaͤcher. Die Schale iſt glatt, 
und dieſe Cruſtaceen naͤhern ſich in mehrerer een den Leu- 
cosia und Coristes. 


Die Muſtergattung 


40. C. (Th.) polita. 
Leach Misc. Zool. CIII. 
deren Vaterland unbekannt war, iſt von Hrn. Milne-Ed⸗ 
wards im Sand des Geſtades des Mittelmeeres bei Neapel ent— 
deckt worden. ©; 
Sie hat eine glänzende, wenig zap, convere Schale. 
Die Augenhoͤhlen ſind nach hinten ausgerandet; an jeder Seite 
finden ſich vier undeutliche Falten, die ſpitze Zaͤhne bilden wollen; 
die Farbe iſt braungelb. Die Schale einen Zoll lang. V. 


Riſſo hat!) eine andere beſchrieben, die er Hrn. v. Blain⸗ 
ville gewidmet und im Zluffe *) von Nizza gefunden. 


* 41. C. (Th.) Blainvillii R. 
R Iss o l. c. 
Ganz glatt, glaͤnzend, gruͤnlich punktirt; die Augen roth, die 
Haͤnde kurz und dick. Eine zierliche, ſehr lebhafte Krabbe, mit 
ganz kleinen Augen. Am Geſtade des Mittelmeeres. V. 


XI. MURSIA Leach?’). 


Von der man bis jetzt nur eine einzige Gattung kennt, wel— 
che der die Südfpige von Afrika umgebenden Gegend eigen iſt. 


1) Journal de physique 1822. p. 251. L. 

*) Riſſo ſagt, er habe fie am Ufer (rivage) getroffen, und giebt 
ſogar die Meeralgen als ihren eigentlichen Wohnort an. V. 

2) Dieſe Benennung ſollte man eigentlich aͤndern, da man ſie leicht 
mit Nursia, einem anderen Cruſtaccengeſchlecht, verwechſeln koͤnnte. L. 
— Ich glaube die Gefahr iſt nicht groß. V. 
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Sie grenzt an die Matuten und verſchiedenen Portunus, da fie 
einen langen Dorn hat, mit welchem jede Seite der Schale nach 
hinten bewaffnet iſt; in Hinſicht der Schale und der aͤußeren Kinn⸗ 
ladenfuͤße naͤhert ſie ſich aber auch den eigentlichen Cancer, nur 
mit dem Unterſchied, daß ihr drittes Glied die Geſtalt eines laͤng— 
lichen, zuſammengezogenen, und am oberen Ende ſchief abgeſtutz— 
ten Viereckes hat. Die Haͤnde ſind aber, wie bei den Calappen 
und Hepatus, oberhalb ſehr zuſammengedruͤckt, und haben eine 
ſcharfe, gezaͤhnte Schneide, wie einen Kamm ). . 
' XII. HEPATUS Latr. 

Haben, was die Ausſchweifung ihrer Schale und die Kürze 
ihrer Seitenfuͤhler betrifft, eine große Verwandtſchaft mit den ei— 
gentlichen Cancer, und naͤhern ſich auch den Mursia und Calappa 
in Hinſicht ihrer zuſammengedruͤckten und nach oben kammfoͤrmi— 
gen Haͤnde; aber ihr drittes Glied der aͤußeren Kinnladenfuͤße hat 
die Geſtalt eines laͤnglichen, ſchmalen und zugeſpitzten Dreiecks, 
ohne ſichtbaren Ausſchnitt, wie man es auch bei den Matuta und 
Leucosia bemerkt. Die Gattung, welche der Aufſtellung dieſer 
Gattung zum Typus gedient hat, wurde mit den Calappa Fa⸗ 
bricius verwechſelt. 5 


42. C. (II.) fasciatus Latr. 
Calappa angustata Fabr. 
Cancer Princeps Bosc. Herbſt T. XXXVIII. f. 2. 
S. auch feinen Cancer Armadillo VI. 42. und 43. ). 

Er iſt von der Größe eines kleinen Taſchenkrebſes. Die 
Schale iſt gelblich, roth punktirt, mit fein und ungleich gezaͤhnel— 
ten Raͤndern. Die Augen ſind klein und einander genaͤhert. Die 
Fuͤße durch rothe Binden getheilt. Obſchon der Schwanz des 
Maͤnnchen nur fuͤnf vollſtaͤndige Abſchnitte hat, ſo entdeckt man 
doch an den Seiten ſehr deutlich die Spuren der beiden anderen. 
Dieſe Gattung iſt auf den Antillen ſehr gemein. 0 

Die Schale iſt flach, nach vorn ſehr breit, bogenfoͤrmig und 
ſieht in der Herbſtiſchen Abbildung aus, als wenn ſie mit zahl— 
reichen, welligen, rothen Querſtreifen gezeichnet waͤre. V. 


Eine dritte Section, Quadrilatera, hat die Schale faſt 
vierſeitig oder herzfoͤrmig, und mit im Allgemeinen verlaͤngerter, 


1) Hepatus fasciatus Latr. Desmar. Consid. IX. 2. 
) Der aber doch nicht derfelbe fein kann. 


Geo 


112 Decapoden. Cancer. 


eingebogener oder ſehr geneigter Stirn, die eine Art von Viſir bil⸗ 
det. Der Schwanz hat bei beiden Geſchlechtern ſieben in ihrer 
ganzen Breite deutliche Abſchnitte. Die Fuͤhler ſind gewoͤhnlich 
ſehr kurz. Die Augen der meiſten ſtehen auf langen oder dicken 
Stielen. Mehrere leben in der Regel auf dem feſten Lande, in 
Loͤchern, die ſie ſich machen; andere gehen in das Suͤßwaſſer. 
Ihr Lauf iſt fehr ſchnell ). 

Eine erſte Abtheilung wird diejenigen befaſſen, bei denen das 
vierte Gelenk der aͤußeren Kinnladenfuͤße am oberen inneren Ende 
des vorhergehenden eingefuͤgt iſt, entweder auf einen kurzen, abge— 
ſtutzten Vorſprung oder in einen Sinus des inneren Randes. Dieſe 
naͤhern ſich den eigentlichen Krabben am meiſten. 

Bei den einen iſt die Schale bald ziemlich viereckig oder tra— 
pezoidiſch, aber nicht transverſal, bald faſt wie ein abgeſtutztes 
Herz. Die Augenſtiele ſind kurz und entweder bei den vorderen 
Seitenwinkeln oder bei den mehr inneren der Schale eingefuͤgt, aber 
immer ziemlich weit von der Mitte der Stirn. Hierher kommt 


XIII. ERIPHIA Latr. 
bei denen die Seitenfühler zwifchen den Augenhoͤhlen und den Mit: 
telantennen eingefügt find. Die Schale iſt faſt herzfoͤrmig hinten 
abgeſtutzt, und die Augen von den vorderen Winkeln entfernt. 
Die franzoͤſiſchen Kuͤſten liefern eine Gattung: 


43. C. (E.) spinifrons Fabr. . 
Herbſt XI. 65. 
Desmarest Consid. XIV. 1. 
welche der Pagurus des Aldrovand iſt. Jede Seite ihrer 
Schale hat fuͤnf Zaͤhne, wovon der zweite und der dritte geſpalten 
iſt. Stirn und Scheeren ſind dornig. Die Finger ſind ane 


Die Schale iſt glatt; Stirn und Haͤnde ſind mit 1 
zerſtreut ſtehenden Dornen beſetzt, wovon die vorn am Schilde drei 
Reihen bilden. Herbſt's Figur iſt nicht gut. V 


XIV. TRAPEZIA Latr. 


Durch die Einfuͤgung der Seitenfuͤhler den Eriphien ähnlich, 
aber mit faſt viereckiger, niedergedruͤckter, glatter Schale. Die 


1) Ich betrachte ſie in Hinſicht ihrer Gewohnheiten und einiger Cha— 
raktere ihrer Organiſation als diejenigen, welche ſich am weiteſten von 
den anderen Decapoden entfernen, und an das eine von beiden Enden 
derſelben geſtellt werden follten. L. 


Decapoben. Cancer. 113 
Augen ſtehen an ihren vorderen 8 und die Scheren ſind 
in Vergleich zu den anderen Fuͤßen ſehr groß. 
Alle Gattungen ſind exotiſch und aus den orientaliſchen Mee⸗ 
ren). 5 


44. C. (Tr.) Cymodoce, 
Herbſt LI. 5. 
Von etwa einem Zoll Durchmeſſer der Schale. Zimmtroth, 
mit kantigen Scheeren, innen gezaͤhnt. Am Bruſtſtuͤck jederſeits 
ein Dorn. V. 


45. C. (Tr.) rufopunctatus, 
Herbſt XLVII. 6. \ 

Glaͤnzend glatt, gelb, über und über mit rothen Punkten 
ſehr ſchoͤn regelmaͤßig gezeichnet. Das Schild vorn breit, mit ab— 
geſtutzter ſechszaͤhniger Stirn, an den Seiten zwei ſpitze Dornen, 
die Scheeren glatt, rundlich. V. 


*46. C. (Tr.) glaberrimus. 
Herbſt XX. 115. 
Klein, glatt, mit feingezaͤhnter Stirn. Die Farbe braun, 
mit blaulichen Opalflecken. V. 


XV. PILUMNUS Leach. 


Unterſcheiden ſich von den beiden vorigen Untergeſchlechtern 
dadurch, daß ihre Seitenfuͤhler am inneren Ende der Augenhah⸗ 
len unterhalb des Urſprungs der Augenſtiele eingefuͤgt ſind. In 
Hinſicht der Geſtalt der Schale ſtehen ſie den Schalthieren des 
vorigen Abſchnittes naͤher als den anderen des gegenwaͤrtigen, und 
ſchwanken gleichſam in der Mitte. Wie bei den meiſten bogigen, 
iſt das dritte Glied ihrer Kinnladenfuͤße faſt viereckig oder fuͤnfſei⸗ 
tig. Die Seitenfuͤhler find laͤnger als die Augenſtiele, haben ei: 
nen borſtigen Stiel, laͤnger als der Traͤger, und beſtehen aus ei— 
ner großen Anzahl kleiner Glieder. Die Tarſen ſind einfach be— 
haart ?). 155 


** 47. C. (P.) hirtellus L. 
Leach Malac. Brit. XII. 
Pen nant Brit. Zool. IV. T. 6. f. 11. 


1) S. den Artikel Trapezia in der Eneyelopedie methodique. L. 


2) S. den Artikel Pilumnus in der Encyclopedie methodique und 
Desmareſt's vorcitirtes Werk S. 111. 2 


IV. 5 8 
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Mit beiderſeits fuͤnfzaͤhniger Schale: die zwei vorderſten Zaͤhne 
kleiner, Haͤnde und Scheeren oben und außen koͤrnig. Sie und 
die Vorderfuͤße variiren in der Groͤße. Bald iſt der rechte, bald 
der linke größer. Die Farbe iſt braͤunlichroth, der Durchmeſſer 
1 Zoll. An allen felſigen Ufern Englands, und anderwaͤrts im 
Ocean gemein. V. 


48. C. (P.) villosus Risso. 

Risso France merid. V. p. 10. 

Her bſt T. VII. f. 51. (wo er aber ſchwarz gemalt iſt.) 

Ganz behaart, jederſeits mit fünf Zähnen, dieſe zwei- auch 
dreiſpaltig, die Hande koͤrnig, die Stirn mit vierzehn Zaͤhnen. 
Ockergelb, roth gekoͤrnt, mit langen braungelben Haaren bedeckt. 
Riſſo meint, der Cancer maculatus Otto gehöre mit dazu. Im 
Mittelmeer. V. 


XVI. THELPHUSA Latr. 


Mit Seitenfuͤhlern an derfelben Stelle wie bei den Pilumnus, 
aber kuͤrzer als die Augenſtiele, von wenig Gliedern, die Gerte 
länger als der Stiel, und kegelfoͤrmig-cylindriſch. Die Schale iſt 
uͤbrigens faſt wie ein abgeſtutztes Herz geſtaltet, und die Tarſen 
mit dornigen oder gezaͤhnten Kanten beſetzt. 

Man kennt mehrere Gattungen, die ſaͤmmtlich im Suͤßwaſ— 
ſer leben, aber auch, wie es ſcheint, ſich eine ziemliche Zeit lang 
daraus entfernen koͤnnen. Eine, welche die Alten citiren, findet 
ſich im ſuͤdlichen Europa, dem Morgenland und Agypten; es iſt 
die Flußkrabbe Belon's, Rondelet's und Gesner's. 
(S. Olivier Voyage en Egypte pl. XXX. 2. und die na⸗ 
turhiſtoriſchen Tafeln des großen aͤgyptiſchen Werkes). Sie“) 

49. C. (Th.) fluviatilis. ] 


iſt ſehr gemein in verſchiedenen Baͤchen und Seen der Krater von 
Unteritalien; man ſieht ihre Abbildung auf manchen altgriechiſchen 
Münzen; namentlich ſicilianiſchen. Ihre Schale hat etwa zwei 
Zoll Durchmeſſer nach jeder Richtung. Sie iſt, je nachdem das 
Thier lebendig oder getrocknet iſt, graulich oder gelblich, groͤßten— 
theils glatt, mit kleinen eingeſchnittenen Furchen und Rauhigkei— 
ten an den vorderen Seiten. Die Stirn iſt quer, vorwaͤrts ge— 
neigt, mit zuruͤckgeſchlagenem Rande und ohne Zähne. Die Schee— 
ren zeigen Rauhigkeiten und einen roͤthlichen Fleck am Ende der 


1 Gegenwaͤrtiger Artikel giebt ein Beiſpiel, wie der Verf. die ſy— 
ſtematiſche Anordnung in den erzaͤhlenden Styl verſchmelzt, was ich auf— 
heben muß. Doch geht es nicht immer vollkommen. V. 
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Finger, welche kegelfoͤrmig, lang und ungleich gezähnt find. Die 
griechiſchen Moͤnche eſſen dieſe Krabbe roh, und ſie iſt in der Fa— 
ſtenzeit ein Nahrungsmittel der Italiener *). 

Zwei Naturforſcher, welche auf Koſten der Regierung reiſten, 
und nur zu ſchnell den Wiſſenſchaften entriſſen wurden, Dela— 
lande und Leſchenault de la Tour, haben noch zwei andere 
Gattungen entdeckt. Der eine [Lalande] ſammelte fie auf feiner 
Reiſe ins ſuͤdliche Afrika, der andere auf den Gebirgen von Ceylon. 


Der Cancer senex des Fabricius (Herbſt XL. 5.) % 
ſcheint zu demſelben Untergeſchlechte zu gehoͤren. Dieſe Gattung 
bewohnt Oſtindien. 


Eine in Amerika einheimiſche Gattung [Telphusa serrata, 
Herbſt X, 11. )] iſt in Verhaͤltniß abgeplatteter und breiter 
als die anderen, und zeigt noch einige andere Charaktere, welche 
eine beſondere Abtheilung anzuzeigen ſcheinen ). 

Andere Quadrilateren, die, wie die vorigen, das vierte Glied 
der aͤußeren Kinnladenfuͤße an dem inneren Ende des vorhergehen— 
den Gliedes eingefuͤgt haben, entfernen ſich von ihnen durch die 
trapezoidale, quergehende und nach vorn erweiterte Geſtalt ihrer 
Schale, ſowie durch ihre Augenſtiele, welche, wie die der Podoph— 
thalmen, gegen die Mitte der Stirn hin eingefuͤgt, lang und duͤnn 
ſind, und die vorderen Winkel erreichen. Die Scheeren der Maͤnn— 
chen ſind lang und cylindriſch. So bei 


XVII. GONOPLAX Leuch. Rhombille. 


Unſere Meere liefern zwei Gattungen, wovon die eine jedoch 
nur eine Varietaͤt der anderen ſein koͤnnte. 


Herbſt 1. X. f. 61.5 Ane Plumier. V. 


) Zaf. XL. hat bei Herbſt gar keine fuͤnf Figuren, nur drei; 
auch findet ſich kein Name der Art im Texte. . 

) Wiederum unrichtig; Cancer serratus hat bei Herbſt (p. 162.) 
gar keine Abbildung, oder Hr. Latreille verwechſelt ſie mit f. 61., der 
Abbildung des C. fluviatilis. V. 

1) Man ſehe auch weiter unten das Untergeſchlecht Ooypoda. Ich 
habe unter dem Namen Trichodactylus ein neues aus einem Suͤßwaſſer⸗ 
krebs Braſiliens gebildet, der den vorigen aͤhnlich iſt, aber eine mehr 
viereckige Schale, das dritte Glied der aͤußeren Kinnladenfuͤße in Geſtalt 
eines verlängerten, am Ende hakigen Dreiecks, und die Tarſen mit ei— 
nem dichten Flaum bedeckt hat. 

Der Grapsus tesselatus der Tafeln (CCCV, 2) der Naturgeſchichte 
der Eneyclopedie methodique iſt noch der Typus eines neuen Geſchlechts 
(Melia), was aber zu unwichtig iſt, um in einem Werke wie das gegen— 
waͤrtige ausfuͤhrlich dargeſtellt zu werden. 8 

8 * 
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50. C. (G.) angulatus L. 
Herbſt l. 13. 
Gonoplax bispinosa. Leach Mal. Br. XIII. 

Hat die vorderen Ecken der Schale in eine Spitze verlängert, 
und einen anderen, aber kleineren Dorn dahinter. Die Scheeren 
der Maͤnnchen zeigen noch zwei andere, einen auf dem Glied, das 
man den Arm nennt, und den anderen auf der inneren Seite der 
Handwurzel. Die Haͤnde ſind verlaͤngert, an ihrer Baſis etwas 
verſchmaͤlert; man bemerkt auch noch einen Zahn an dem oberen 
Ende der Schenkel der anderen Füße. Der Körper iſt braunroͤth— 
lich gelbroͤthlichl. Dieſe Gattung findet ſich an den wa 
Kuͤſten von Frankreich und England. 

Bei den Weibchen und den Jungen ſind die Arme 110 
laͤnger als die Fuͤße; bei den reifen Männchen noch einmal fo 
lang, ſchmal, faſt cylindriſch. Kommt haͤufig bei Nie vor, 
wo ſie in Schlammhoͤhlen lebt. V. 


Bei dem 
51. C. (G.) rhomboides L. 


Gonoplax rhomboides. 

Gonoplax longimanus Lam. 

[Herbſt J. 12. 
zeigt die Schale keine weiteren Dornen als die, welche durch Ver— 
laͤngerung der vorderen Ecken gebildet werden. Der Koͤrper iſt 
kleiner und mehr roͤthlichweiß, oder fleiſchfarb. Man findet ihn 

an felſigen Stellen im Mittelmeer ). 8. 

. Riſſo beſchreibt ihn als glatt, goldgelb ins Roſenrothe; die 
Stirn haarig, die Arme mit zwei Dornen beſetzt. V 


——— —— — ũ — 


Bei der zweiten Abtheilung der Quadrilateren iſt das vierte 
Glied der aͤußeren Kinnladenfuͤße, oder der, welche unterhalb die 
anderen Mundtheile bedecken, in die Mitte des Endes des vorher— 
gehenden Gliedes, oder etwas weiter außerhalb eingefuͤgt. 
Bald iſt die Schale entweder trapezoidiſch oder eifoͤrmig, bald 
in Geſtalt eines hinten abgeſtutzten Herzes. Die nicht weit von 
der Mitte des vorderen Randes eingefuͤgten Augenſtiele erſtrecken 
ſich bis zu den vorderen Ecken oder noch daruͤber hinaus. 


Indem wir mit denen beginnen, deren Schale quer vierſei— 


1) S. d. Artikel RRombille in der Enegelop. methodique. L, 


5 
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tig *) nach vorn verbreitert und nach hinten zuſammengezogen iſt, 
oder vielmehr die Form eines Eies darſtellt, zeigt ſich zuerſt 
* 


XVIII. MACROPHTHALMUS Lat. 


Bei ihnen iſt die Schale, wie bei den Gonoplax, trapezoi— 
diſch, die Scheeren ſind lang und ſchmal, die Augenſtiele duͤnn, 
lang, und in einer Furche unter dem Vorderrand der Schale lie— 
gend. Das erſte Glied der Zwiſchenfuͤhler iſt vielmehr transverſal 
ſtatt longitudinal, und die beiden Theilungen, in die ſie endigen, 
ſind ſehr deutlich und von mittler Groͤße. Die aͤußeren Kinnla— 
denfuͤße ſind unten einander am inneren Rande genaͤhert, ohne 
Zwiſchenraum, und ihr drittes Glied iſt transverſal. 


Dieſe Cruſtaceen “) bewohnen die Geſtade der oͤſtlichen Meere 
von Neuholland. 

Die Folgenden, welche die Untergeſchlechter Gelasimus, Ocy- 
poda und Myctira befaſſen, leben ſaͤmmtlich in Erdhoͤhlen und 
zeichnen ſich durch die Schnelligkeit ihres Laufes aus. Das vierte 
Fußpaar und hierauf das dritte, ſind laͤnger als die andern. Die 
Zwiſchenfuͤhler ſind außerordentlich klein und kaum am Ende zwei— 
ſpaltig. Ihr Wurzelglied iſt faſt longitudinal. Dieſe Thiere ge— 
hoͤren den heißen Laͤndern an. 

Hier iſt die Schale ſtark, vierfeitig oder trapezoidiſch, nach 
vorn breiter. 


XIX. GELASIMUS Lair. (Uca Leach.) 


Die Augen ſtehen in Geſtalt eines kleinen Köpfchen am Ende 
der Stiele. Das dritte Glied ihrer aͤußeren Kinnladenfuͤße bildet 
ein queres Viereck. Der letzte Abſchnitt des Schwanzes iſt beim 
Männchen halbkreisfoͤrmig, bei den Weibchen faſt ganz kreisrund. 

Die Seitenfuͤhler ſind im Verhaͤltniß laͤnger und duͤnner als 
bei den Ocypoden. Die eine Scheere, bald die rechte, bald die 
linke, und dies variirt bei den Individuen ein und derſelben Spe— 
cies, iſt gewoͤhnlich viel groͤßer als die andere; die Finger der klei— 


*) Der Verf. nennt es: un quadrilatère transversal. V. 

1) Gonoplax transversus Latr. Enc. meth. Hist. nat. CCXCVII. 
2. — Cancer brevis Herbſt LX. 4. — Der Gonoplace de Latreille, 
eine foſſile Gattung, beſchrieben von Desmareſt (Hist. nat. des erust. 


Voss. IX — 1 — 4.) und vielleicht auch feine ineise (IX. 5. 6.) koͤnnte 


ein Macrophthalmus ſein. überhaupt aber ſind ſeine foſſilen Gonoplacen 
Gelasimi. Die Gattung, die er Gelasime luisante nennt (VIII. 7. 8.), 
ſcheint mir von der lebenden, die ich Maracoani nenne (Eneyel. meth. 
ib. CCXCVI, 1.), nicht verſchieden. L. 
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neren find oft ſpatel- oder loͤffelfoͤrmig. Das Thier verſchließt den 
Eingang ſeiner Hoͤhle, die es am Meeresufer oder an waſſerreichen 
Orten graͤbt, mit feiner größeren Scheere. Dieſe Höhlen find ey— 
lindriſch, ſehr tief, gehen ſchief und ſtehen nahe beiſammen, jede 
iſt aber gewoͤhnlich nur von einem Individuum bewohnt. Die 
Gewohnheit dieſer Cruſtaceen, die groͤßere Scheere vorn in die Hoͤhe 
zu halten, als wenn ſie Jemand anrufen wollten, hat ihnen den 
Namen vocans zugezogen. Eine von Boſc im ſuͤdlichen Caro— 
lina beobachtete Gattung bringt die drei Wintermonate in ihrem 
Schlupfwinkel zu, ohne eher ans Meer zu gehen, als wenn ſie 
Eier legt ). 


* 52. C. (M.) vocans L. Die Sandkrabbe. 
N um y h Mus. X. 1. 
Degeer VII. T. 26. f. 12. 
Die Schale quadratiſch, ungetheilt; mit vertieften Furchen 
auf dem Ruͤcken; die große Scheere glatt. In Oſtindien. V. 


53. C. (M.) Maracoani. 
Ocypoda Maracoani Latr. 
Piso Bras. T. LXXVIII. 
Seba III. 78. 8. 


Mit rhombiſchquadratiſcher, etwas converer Schale, an dem 
vorderen Winkel in einen Dorn ausgehend, und auf dem Ruͤcken 
mit vertieften Furchen verſehen. Die große, ſehr zuſammenge— 
druͤckte Scheere, zumal der untere Finger und die Handwurzel, 
nebſt den Saͤumen, ſind gekoͤrnt; die kleine Scheere behaart. In 
Suͤdamerika. - . 

Es giebt noch mehrere, vielleicht auch noch unbeſchriebene 
Gattungen, wie denn die alten, von Herbſt copirten Figuren 
Seba's, Petiver's u. A. nicht auf dieſe beiden mit Sicher— 
heit zuruͤckzufuͤhren ſind. V. 


XX. OCYPODA Fabr. 


Die Augen erſtrecken ſich uͤber den groͤßten Theil der Laͤnge 
ihrer Stiele und bilden eine Art Keule. Das dritte Glied der 


1) S. den Artikel Gelasime der zweiten Ausgabe des nouveau Die- 
tionnaire d histoire nalurelle und denſelben des Hrn. Des mareſt in 
feinem Werke über die Thiere dieſer Claſſe. Die Krabben Cietie - ete, 
Cietie - panama Marcgraf's ſcheinen mir Synonymen des Gelasime 
comhatiante. Einer Beobachtung des Herrn Marion zufolge, welche 
derſelbe Hrn. v. Blain ville mitgetheilt hat, waͤre die Ungleichheit der 
Scheeren nur den Männchen eigen, wenigſtens bei denen Gattungen, von 
denen er auf ſeinen oſtindiſchen Reiſen eine große Anzahl unterſucht hat. 

555 
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äußeren Kinnladenfuͤße bildet ein langes Viereck. Der Schwanz 
der Maͤnnchen iſt ſehr ſchmal, und das letzte Glied hat die Ge— 
ſtalt eines laͤnglichen Dreiecks; bei den Weibchen iſt es oval. 

Die Scheeren ſind beinahe einander gleich, ſtark, aber kurz, 
die Haͤnde faſt wie ein verkehrtes Herz. So wie es die Etymo— 
logie des Geſchlechtsnamens anzeigt, laufen dieſe Krabben mit ſol— 
cher Schnelligkeit, daß ſie ein Menſch zu Pferd kaum einholen 
kann; daher der Urſprung ihres Beinamens, Reiter (eques), 
welchen ihnen die alten Naturforſcher gaben. Unter den Neueren 
haben ſie Einige Erdkrabben benannt, Andere unter der allge— 
meinen Benennung Tourlourou mit den Gecarcinus vermengt. 
Die Ocypoden halten ſich den Tag über in Löchern oder Erdhoͤh— 
len, die ſie ſich in den Sand am Meeresufer graben, auf, und 
verlaſſen ſie nach Sonnenuntergang. 


54. C. (O.) cursor L. L’O. Chevalier. 


Cancer Eques Belon. 
Ocypoda Ippeus 5 Voyage dans Empire Ottoman II. 
30. 


Unterſcheidet 1 allen anderen durch den Haarbüfchel 
am Ende ſeiner Augenſtiele. Er bewohnt die Kuͤſten von Syrien, 
und von Afrika am Mittelmeer, und findet ſich ſelbſt auf dem 
gruͤnen Vorgebirge. g; 


Sein Durchmeſſer ift etwa zwei Zoll. V. 


55. C. (O.) ceratophthalma. 
Pallas Spic. Zool. fasc. IX. V. 2— 8. 

Das obere Ende der Augenſtiele verlaͤngert ſich uͤber die Au— 
gen hinaus bis auf ein Drittel und mehr der geſammten Laͤnge, 
in eine kegelfoͤrmige, einfache Spitze. Die Scheeren ſind herzfoͤr— 
mig, ſehr ſtark gekoͤrnt und an ihrer Schneide gezaͤhnt. Dieſe 
Gattung kommt aus Oſtindien. 


Bei einigen anderen endigen die Stiele mit den Augen und 
bilden eine Art von Keule. Einige der alten Welt (O. rhombea 
Fabr.) und ſaͤmmtliche der neuen find in dieſem Fall. Diefe leg: 
teren haben jedoch noch einen beſonderen Charakter, der andeutet, 
daß ſie haͤufiger ins Waſſer gehen oder leichter ſchwimmen: ihre 
Fuͤße ſind naͤmlich gleichfoͤrmiger, platter, und mit Franſen einge— 
faßt. So die O. alba Bose (Hist. nat. des Crust. I, 1.) 


+ 
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Auch die Krabbe Cunuru Marcgraf's gehört zu dieſer Abthei— 
lung. ). 8 

Als ich die Sammlung des Muſeums der Naturgeſchichte 
claſſificirte, hatte ich eine Krabbe unter dem ſpecifiſchen Namen. 
quadridentata zu Ocypoda gebracht, welcher mir mit dem foffilen 
Gecarcin d trois epines Des mareſt's (Hist. nat. des crust. 
Foss. VIII. 10.) eine große Übereinſtimmung zu haben ſcheint. Er 
vermuthet, daß fie zum Geſchlecht Telphusa gehören koͤnnte. 

Hier iſt die Schale, bei den Weibchen wenigſtens, ſehr duͤnn, 
hautig und biegſam, und der Koͤrper faſt rund oder etwas eifoͤr— 
mig. Die Augenſtiele ſind merklich kuͤrzer als bei den vorherge— 
henden Untergeſchlechtern. 

Hierauf kommt 

XXI. MTCTIRIS Lat. 

Ihr Koͤrper iſt etwas eifoͤrmig, ſehr aufgetrieben, nach vorn 
ſtumpfer und ſchmaͤler, hinten abgeſtutzt, das Stirnſchild ſehr her— 
untergeſchlagen und am Ende in eine Spitze zuſammengezogen. 


1 


Die Scheeren ſind an der Verbindungsſtelle des dritten und vier— 


ten Gliedes eingeknickt; letzteres iſt faſt ſo groß wie die Hand; 
die anderen Fuͤße ſind lang, mit kantigen Tarſen. Zu dieſen we— 
ſentlichen Charakteren fuͤgen wir noch hinzu, daß die Augenſtiele 
gekruͤmmt und mit kugeligen Augen gekroͤnt ſind; daß die aͤußeren 
Kinnladenfuͤße ſehr weit, ſehr haarig am inneren Rand, und daß 
das zweite Gelenk ſehr groß und das folgende faſt halbzirkelfoͤr— 
mig iſt. 

Man kennt zwei Gattungen. Die eine findet ſich im au: 
ſtraliſchen Ocean 2), die andere in Agypten ), wo fie von Sa: 
vigny beobachtet worden iſt. 


Unmittelbar an ſie ſtellen wir 
XXII. PINNOTHERES Latr. 
Sehr kleine Schalthiere, die einen Theil des Jahres, zumal 


1) Siehe auch, was die Ocypoden der neuen Welt betrifft, die Beob— 
achtungen Say's in dem Journal fuͤr Naturwiſſenſchaften von Phila— 
delphia. Seine O. reticulata iſt ein Grapsus. Ich verweiſe auch auf 
den Artikel Ocypoda im Nouveau Diet. d’hist. er 2e edit. und auf 
das Werk von Desmareſt. 225 

2) Latr. Gen. Crust, et Ins. 1. 40. Eneyel. Web. Atlas dhist. 
nat. CCXCVII. 3. Desmar. Consid. XI. 2. Dieſes Untergeſchlecht 
und die Pinnotheres gehoͤrten in der erſten Ausgabe dieſes Werkes zu 
der Abtheilung der Orbieulaires; in einer . Anordnung gren— 
zen fie aber an die Ocypoda, Gecarcinus u. ſ. w. L. 

3) Planches d hist. nat. du grand vuvrage sur 1 Egypte. L. 
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im November, in verfchiedenen zweiſchaligen Conchylien, insbeſon— 
dere in den Miesmuſcheln und Schinkenmuſcheln wohnen. Die 
Schale der Weibchen iſt faſt kreisrund, ſehr weich und ſehr duͤnn, 
waͤhrend die der Maͤnnchen ſtark, faſt kugelrund, und nach vorn 
ein wenig in eine Spitze zuſammengezogen iſt. Die Fuͤße ſind 
von mittler Laͤnge und die Scheeren gerad und wie gewoͤhnlich 
gebildet. Die aͤußeren Kinnladenfuͤße zeigen nur drei deutliche Glie— 
der, wovon das erſte groß, transverſal, gebogen, und das letzte 
an der inneren Baſis mit einem kleinen Anhaͤngſel verſehen iſt. 
Der Schwanz der Weibchen iſt ſehr weit und bedeckt x ganze 
Unterfeite des Körpers. 

Die Alten glaubten, daß fie mit den Mollusken der Muſchel— 
ſchalen, in welchen man ſie findet, geſellſchaftlich lebten, daß ſie 
ſie vor Gefahr warnten, und auf die Jagd fuͤr ſie gingen. Heut 
zu Tage ſchreibt das Volk an manchen Seekuͤſten, vielleicht mit 
keinem beſſeren Grunde, ihrer Gegenwart in den Muſcheln die 
ungeſunden Eigenſchaften zu, die fie bisweilen zeigen ). 


56. C. (P.) Pisum L. 
Leach T. XIV. f. 1— 3. 
Pen nant Brit. Zool. IV. 1. T. 1. f. 1. 


Die Schale der Weibchen kreisrund, doch etwas quadratiſch, 
weich, ganz glatt, an der Stirn etwas ausgeſchweift, ganzrandig. 
Die Haͤnde laͤnglich und unten ſowie die Schenkel in einer Linie 
gewimpert. Der Daumen etwas gekruͤmmt; der Bauch ſehr breit, 
mit bogigen Seiten der Abſchnitte; das fuͤnfte Glied breiter, das 
letzte vorher ſchmaͤler, an der Spitze zart und undeutlich, aber 
breit gerandet. Von der Groͤße einer recht großen Zuckererbſe. Die 
Farbe ſchmuziggelb, auf dem Ruͤcken und Schwanz mit kirſchro— 
ther, heraldiſcher Zeichnung. Das Maͤnnchen iſt noch unbekannt. 
(Vergl. Nr. 59.) 

Findet ſich haufig in den Gehaͤuſen der Modiolus und My- 
tilus. In den europaͤiſchen Meeren. 

557. C. (P.) Cranchii Leach. 
Leach l. c. f. 4 - 5. 

Mit kreisrunder, etwas quadratiſcher Schale, weich, ganz 
glatt, die Seiten nach hinten ausgebreitet; die Stirn gerade, kaum 
ausgerandet; die Haͤnde laͤnglich, unten und die Schenkel oben 
mit einer 2 Wimpern. Der Bauch ſehr breit, die Abſchnitte 


1) S. für die Arten Leack Malac. Br., und Desmarest 5 
der. gener. sur les Crust. 116. 


L. 
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zur Seite etwas bogig, der zweite wie die folgenden hinten deut- 
lich ausgerandet, der fuͤnfte Abſchnitt ein wenig breiter; der letzte 
ſchmaͤler als der vorhergehende. Etwas groͤßer als der vorige. 
Ebendaſelbſt, aber weit ſeltener. Das Maͤnnchen gleichfalls unbe: 
kannt; die Faͤrbung dieſelbe. V. 


*58. C. (P.) Latreillii Leach. 
Leach ib. f. 6. 7. 8. 


Eifoͤrmig kreisrund, nach vorn etwas ſchmaͤler, conver, ganz 
glatt, ziemlich ſtark, die Stirn kaum gebogen, hervorgezogen; die 
Seiten hinten mit zwei ſchiefen, allmaͤlig zuſammenlaufenden, ver— 
tieften Linien gezeichnet; die Haͤnde eifoͤrmig, unten die Schenkel 
mit einer gewimperten Linie; der Bauch ſchmal, der letzte Abſchnitt 
ſchmaͤler als der vorhergehende und zugeſpitzt. Maͤnnchen unbe— 
kannt. Nach Montague der junge P. pisum. Einfarbig gelb⸗ 
lich. Sehr ſelten in Modiolus. V. 


59. C. (P.) varians Oliv. 

Leach ib. f. 9 — 11. 

Eifoͤrmig kreisrund, nach vorn etwas ſchmaͤler, conver, ganz 
glatt, ſtark. Die Stirn hervorgezogen, gebogen, ungetheilt; die 
Haͤnde eifoͤrmig, unten mit zwei gewimperten Linien; die Finger 
ſtark gekruͤmmt; die Schenkel oben und unten mit einer gewim— 
perten Linie. Der Bauch an den Seiten breit ausgerandet, die 
Spitze ſchmal, zugerundet, ganz. Der Ruͤcken hat heraldiſche 
Zeichnungen. Latreille haͤlt ihn fuͤr einerlei mit dem vorigen, 
und Leach vermuthet ihn das Männchen von Pisum, da hier das 
Weibchen unbekannt iſt. Ebendaſelbſt. 


* 60. C. (P.) veterum Bosc. 

Cancer Pinnotheres L. 

Pinnotheres pinnae Leach. 

Leacl T. XV. f. 1—5. 

Die Stirn iſt etwas ausgerandet, die Haͤnde unten bogig 
ausgeſchweift. 

Das Maͤnnchen hat eine quere, faſt quadratiſche Schale, 
die ziemlich ſtark und punktirt iſt. Die Haͤnde eifoͤrmig, mit ge: 
kruͤmmten Fingern; die Bauchſeiten ganz. 

Das Weibchen iſt weniger querquadratiſch, ganz fein punk— 
tirt; die Haͤnde geſtreckt eifoͤrmig, die Finger weniger gebogen; der 
Bauch ſehr breit, knotig gekielt, die Abſchnitte fuͤnf bis ſieben, 
ausgerandet, und ſchmaͤler als der vorletzte. 

Findet ſich gewoͤhnlich in dem Mantel der Steckmuſcheln, 
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doch auch in Auſtern; um ganz Europa, ſelbſt an der engliſchen 
Kuͤſte. V. 


61. C. (P.) Montagui. 
Lea ck l. c. XV. 6-8. 
Scheint wenig vom vorigen verſchieden. . 


Wir kommen nunmehr zu Schalthieren, welche den vorigen 
zwar in Bezug auf die Inſertion ihrer Augenſtiele analog ſind, 
ſich aber doch in Hinſicht der Schale von ihnen entfernen. Dieſe 
hat eine herzfoͤrmige, hinten abgeſtutzte Geſtalt. Sie iſt erhaben, 
ausgedehnt, und an den Seiten nach den vorderen Ecken hin ab— 
gerundet; die Augenſtiele ſind kuͤrzer als bei den vorigen Unterge— 
ſchlechtern, und erreichen nicht voͤllig die Seitenenden der Schale. 
Die Zwifchenfühler endigen ſtets in zwei deutliche Abtheilungen. 
Die franzoͤſiſchen Coloniſten in Amerika bezeichnen dieſe Krabben 
mit verſchiedenen Namen, als Tourlourouxr, crabes peints, 
crabes. de terre, crabes violets (gemalte, violette Erdkrabben), 
welche Namen ſich auf verſchiedene Arten oder Alterszuſtaͤnde be— 
ziehen werden: denn keine des Vertrauens werthe Unterſuchung hat 
noch dieſe Nomenclatur beſtimmt. Dieſe Thiere bewohnen beſon— 
ders die Laͤnder zwiſchen den Tropen und die daran grenzenden. 
Es giebt in der That wenig Reiſende, welche nicht von ihren Ge— 
wohnheiten geſprochen haͤtten: wenn man jedoch ihre Berichte von 
dem Unwahrſcheinlichen und Zweifelhaften reiniget, ſo reducirt ſich 
ihre Geſchichte nur auf Folgendes. Sie bringen den groͤßten Theil 
ihres Lebens in der Erde zu, indem ſie ſich in Loͤchern verbergen 
und nur des Abends hervorkommen. Es giebt welche, die ſich 
auf den Kirchhoͤfen aufhalten. Einmal des Jahres, wenn ſie Eier 
legen wollen, vereinigen ſie ſich in Haufen und verfolgen die kuͤr— 
zeſte Richtung bis zum Meer, ohne ſich durch die Hinderniſſe, die 
ihnen begegnen koͤnnen, irre machen zu laſſen. Nach der Abſetzung 
ihrer Eier kehren ſie ſehr geſchwaͤcht zuruͤck. Man behauptet, daß 
ſie ihr Loch waͤhrend der Haͤutung verſtopfen. Wenn dieſe ſtatt— 
gefunden hat und ſie noch weich ſind, ſchaͤtzt man ihr Fleiſch ſehr, 
das jedoch bisweilen giftig iſt. Man ſchreibt dieſes der Frucht des 
Manſchenillbaumes zu, von welcher fie gefreſſen haben ſollten; viel 
leicht ohne Grund. 

Bei den einen 

XXIII. UCA Lulr. 


nimmt die Groͤße der Fuͤße, vom zweiten Paar incluſive an ge— 
9 
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rechnet, progreſſiv ab; fie find ſehr behaact und die Tarſen ein⸗ 
fach gefurcht, ohne Zahnung noch bedeutende Dornen. 
Die einzige bekannte Gattung 


562. Cas. 
Cancer Uca L. 
Uca Una Maregr. 
Herbſt VI. 38. 
bewohnt die Moraͤſte von Guiana und Braſilien. 2 
Eine große Krabbe. Sie iſt glatt, mit etwas herzfoͤrmiger, 
gegen vier Zoll breiter, mit mehreren Woͤlbungen verſehener Schale, 
die dadurch Furchen von Geſtalt eines H zuruͤcklaſſen, wie bei meh— 
reren Gattungen. Arme und Haͤnde ſind kurz bedornt. V. 
Bei den anderen iſt das dritte und vierte Fußpaar laͤnger 
als das zweite und fuͤnfte. Die Tarſen haben gezaͤhnte oder ſehr 
bedornte Kanten. Dieſe bilden zwei Untergeſchlechter: 


XXIV. CARDISOMA Latr. 


Sie haben die vier Fühler und ſaͤmmtliche Glieder der aͤuße— 
ren Kinnladenfuͤße bloß liegen; die drei erſten Glieder derſelben 
Kinnladenfuͤße gerade, das dritte kuͤrzer als das vorhergehende, nach 
oben ausgeſchnitten und faſt herzfoͤrmig. Endlich das erſte der 
Seitenfuͤhler faſt ebenſo und breit. 

Man bezeichnet fie auf den Antillen mit dem Namen Cra- 
bes blancs (weiße Krebſe); indeß iſt ihre Schale 1 
gelb mit rothen Streifen ). 


63. C. (C.) Carnifex. 

Herbſt XLI, I— IV. 37. [2] )). 

Die Schale abgerundet viereckig, ockergelb, mit unzaͤhligen, 
durcheinanderlaufenden, feinen, ſchwarzen Zuͤgen und Punkten be— 
deckt, die ſich an den Seiten bis zum Schwarzen verdicken. Am 
aͤußeren Ende der Augenhoͤhle ein Zahn, der in erhabener Kante 
bis zur Haͤlfte des Schildes laͤuft. Die eine Scheere groͤßer. Auf 
Trankebar. V. 

XXV. GECARCINUS Leuch. 


Bei welchen die vier Fühler durch das Stirnſchild bedeckt 


1) C. cordatus L. — C. carnifex Herbst XLI. 1. IV. 37. — 
C. Guanhumi Marcgr. Die Tarſen haben vier Kanten; bei den Ge- 
carcinus noch zwei mehr. N 


*) Letztere Abbildung gehört wol eher zum folgenden. V. 
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werden; das zweite und dritte Gelenk der aͤußeren Kinnladenfuͤße 
iſt groß, platt, wie blaͤtterig und gekruͤmmt, und laͤßt innen ei— 
nen Raum zwiſchen ſich. Das letzte dieſer Gelenke hat die Ge— 
ſtalt eines krummlinigen Dreiecks und iſt oben ſtumpf; es erreicht 
den Stirnſchild und bedeckt die drei eg & 5, 6) Gelenke. 


Die gemeinſte Gattung 


64. C. (G.) ruricola L. Turluru. 0 

Herbſt III. 36. jung XX. 116. XLIX. 1. 

[und wahrſcheinlich IV. 37. 
iſt mehr oder minder lebhaft blutroth, bisweilen gelb gefleckt, mit 
einem ſehr deutlichen Eindruck in Geſtalt eines H. Mehrere Rei— 
ſende haben ihr den Beinamen violette oder gemalte Krabbe 
gegeben; der Name Tourlourou ſcheint mir ihr beſonders anzu— 
gehoͤren ). 

Bisweilen iſt die Schale faſt viereckig, ziemlich gleichſeitig, 
oder wol etwas breiter wie lang, platt, mit faſt der ganzen Breite 
nach heruntergeſchlagener Stirne. Die Augenſtiele ſind kurz und 
in die vorderen Seitenwinkel eingefuͤgt. Die beiden gewoͤhnlichen 
Theilungen der Zwiſchenfuͤhler ſind ſehr deutlich. Die aͤußeren 
Kinnladenfüße find nach innen von einander entfernt und bilden 
dadurch einen eckigen Raum. Das dritte Glied iſt faſt ſo lang 
wie breit. Die Scheeren ſind kurz, dick, und die uͤbrigen Fuͤße 
ſehr platt. Das vierte Paar und hierauf das deitte jo länger 
als die andern; die Tarſen find dornig. L. 

Die ſechs ſaͤgeartigen Kanten der Tarſen machen ſie vorzuͤg— 
lich kenntlich. Es ſcheint daß es mehrere Gattungen giebt, die 
jedoch noch nicht deutlich geſondert ſind. Herbſt und die Alte— 
ren haben noch viele verſchiedene untereinander gemengt, und jener 
ſagt ſelbſt, daß aus der Verwirrung nicht herauszukommen fer. 
Die oben beſchriebene iſt gegen ſechs Zoll breit. Sie lebt im waͤr— 
meren Amerika, zumal auf den Antillen, in Waͤldern, in Baum— 
Löchern und großen ſelbſtgemachten Erdhoͤhlen, und laͤuft quer, 
ſehr ſchnell. Ihr Zug nach dem Meere ſoll dem Raſſeln eines 
Cuͤraſſierregimentes gleichen. Bei regniger Witterung dauert er 


1) S. den Artikel Tourlouroux der Encyclopedie methodique. 
Die HH. Audouin und Edwards haben kürzlich der königlichen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften ſehr merkwuͤrdige Beobachtungen uͤber ein Organ 
dieſer Thiere mitgetheilt, was als eine Art von Behaltniß zum Aufbewahs 
ren einer Quantitaͤt Waſſer dient und unmittelbar uͤber den Kiemen liegt. 
Dieſe Krabben haben deshalb die vorderen Seiten des Thorax gewölbter 
als die anderen. [Da dies auch bei den Uca der Fall iſt, ſo duͤrfte bei 
ihnen ein gleicher Behaͤlter zu finden ſein. V.] 
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zehn Tage, ſonſt wol zwei Monate. Sie werden begierig gegeſ— 
ſen. Die Fuͤße verlieren ſie beim leichteſten Anfaſſen. V. 


XXVI. PLAGUSIA Latr. 


Haben ihre mittleren Fühler in zwei ſchiefen Laͤngsſpalten lie— 
gen, die mitten durch die ganze Maſſe des Stirnſchildes gehen ). 
2 


Die Schale iſt plattgedruͤckt, faſt quadratiſch, nach vorn et⸗ 
was ſchmaͤler; das erſte Fußpaar iſt kuͤrzer. V. 


65. C. (P.) depressa Latr. 
Plagusia immaculata Lam. 
Herbſt III. f. 35. 
Unten gleichfarbig, bloß weißlich, oben mit ungleichen platten 
Knoͤtchen; an jeder Seite vier ſcharfe Zaͤhne. Die Tarſen ſind 


an den Kanten gekerbt. Oſtindien. V. 
66. C. (P.) elavimana Latr. 
Herbſt LIX. 3. 


Des marest Consid. XIV. 2. 


Gelbbraun mit ſchwarzen hieroglyphiſchen Zeichnungen; die 
Schenkel der Fuͤße mit ſägeartigen Dornen geſtachelt, die Schee— 


ren aufgetrieben, weiß geſtreift. In der Suͤdſee. V. 
Jene Fuͤhler ſtehen tiefer als dem Stirnſchild oder werden von 
dieſem Theil bedeckt bei: 0 


XXVII. GRAPSUS Lam. 


Ihre Schale iſt nach vorn etwas breiter als hinten, oder 
doch wenigſtens nicht ſchmaͤler, waͤhrend ſie ſich bei den Plaguſien 
etwas von vorn nach hinten erweitert. 

Die Grapſus ſind uͤber den ganzen Erdball verbreitet, beſon⸗ 
ders aber in der Naͤhe der Tropen. In Europa findet man ſie 
jenſeit des 50° der Breite nicht mehr. Ich vermuthe, daß man 
fie auf Martinique Ceriques nennt. Marcgraf hat blraſiliſche 
unter den Namen Aratu, Aratu pinima (Grapsus cruentatus 
Latr.) und Carara Una abgebildet. In Cayenne nennt man 
fie Ragabeumba, was ſoviel als Soldat ſagt. 


1) Plagusia depressa Herbst III. 35. — Pl. clavimana Herbst 
LIX. 3. Desm. C. XIV. 2. — Der Schwanz hat mir nur aus vier 
deutlichen Segmenten zuſammengeſetzt geſchienen; das dritte zeigt indeß 
ein bis zwei vertiefte Querlinien. Die Grapsus haben ſieben ſolcher Ab— 
ſchnitte, und der dritte iſt wie ein Ohrlaͤppchen oder Winkel an — 
Seite der Baſis verbreitert. 
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Sie halten ſich den Tag über unter Steinen oder anderen 
Koͤrpern im Meere auf. Einige klettern ſogar, wie mir erzaͤhlt 
worden iſt, auf die Baͤume am Ufer und ziehen ſich unter deren 
Rinde zuruͤck. Die breite und platte Geſtalt ihres Koͤrpers und 
ihrer Fuͤße macht ſie geſchickt, ſich einen Augenblick auf der Ober— 
flaͤche des Waſſers erhalten zu koͤnnen. Sie laufen ſtets ſeitwaͤrts, 
bald nach der rechten, bald nach der linken Seite. Manche Gat— 
tungen leben in den Fluͤſſen, ſoweit die Flut ſteigt, aber noch oͤf— 
ter am Ufer oder auf dem Lande ſelbſt. Sie verſammeln ſich in 
betraͤchtlicher Anzahl, und wenn ſich Jemand in ihrer Naͤhe ſehen 
laͤßt, fluͤchten ſie ſich ins Waſſer, indem ſie zugleich mit ihren 
Scheeren, die fie aneinander ſchlagen, ein ſtarkes Geraͤuſch ma— 
chen. Ihre Lebensart iſt uͤbrigens der der fleiſchfreſſenden Cru— 
ftaceen gleich ). 

Die europaͤiſchen Kuͤſten liefern 


67. C. (Gr.) varius Latr. 
Cancer marmoratus Fabr. 
Oliv i Zool. adriat. II. 1. 
Le Cancre madre, Rondelet. 
Herbſt XX. 114. 

Von mittler Größe, faſt viereckig, kaum breiter als lang, 
gelblich oder bleifarbig, oben mit einer Menge ſehr feiner Striche 
und Punkte von rothbrauner Farbe beſetzt. An der Baſis des 
Stirnſchildes ſtehen vier flache, quergehende Erhabenheiten, und 
am vorderen Ende jedes Seitenrandes drei Zaͤhne. Die 5 
find [nach innen] bedornt. 

Herbſt ſieht die Farbe als purpurviolet, mit gelben 75 
beſetzt, an. V. 


68. C. (Gr.) penicilliger. 
Cuvier Regne animal IV. XII. I. 
R u m . Mus. X. 2. 
Des m. Consid. XV. 1. 


Er iſt durch die vielen, langen und ſchwarzen Haare merk— 
wuͤrdig, womit die Oberſeite der Finger und der Scheeren beſetzt 
iſt. Die Tarſen haben keine Dornen, ein ihnen ausſchließlicher 
Charakter. Dieſe Gattung ) findet ſich in Oſtindien. 2 

Er iſt hell aſchgrau, ungefleckt; die Arme find dick. V. 


1) S. Bos c Histoire naturelle des Crusiaces. L. 

2) S. für die übrigen den Artikel Plagusia in der Enegel. metho- 
dique und Lamark Histoire des animaux sans vertebres, Artikel 
Grapsus. 5 
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4 
69. C. (Gr.) eruentatus Lair. 


Blaßbraungelb, mit blutrothen Flecken geſcheckt; die Seiten 
der Schale ſchief geſtreift, an der Stirn vier ungezahnte Falten. 
In Suͤdamerika. 5 V. 


70. C. (Gr.) pietus. 


Cancer Grapsus L. 
Herbſt III. f. 33. 
Seba III. XVIII. f. 5. 6. 


Schale und Fuͤße roth und weiß geſcheckt; die Stirn mit 
vier nach vorn gezahnten Falten, die Seiten der Schale hinten 
ſchief geſtreift. Ebendaſelbſt *). V. 


** 71. C. (Gr.) albolineatus. 


Rundvierſeitig, weiß gefleckt, an der Stirn vier rauhe Fal— 
ten; die Fuͤße braungelb, ungefleckt. Isle de France. V. 


72. C. (Gr.) personatus. 


Weißlich, glatt, an der Stirn koͤrnig; auf dem Ruͤcken et— 
was ſchiefe Querſtreifen; die Fuͤße rothbraun. Neuholland. V. 


Unſere vierte Abtheilung, die Orbiculata ), hat die 
Schale entweder faſt kugelig oder rhomboidal, oder eifoͤrmig, ſtets 
aber ſehr ſtark; die Augenſtiele immer kurz oder nicht ſehr lang; 
die Scheeren von ungleicher Groͤße, je nach den Geſchlechtern (bei 
den Maͤnnchen groͤßer). Der Schwanz zeigt niemals ſieben voll— 
ſtaͤndige Ringe, die Backenhoͤhle verſchmaͤlert ſich nach ihrem obe— 
ren Ende hin, und das dritte Gelenk der aͤußeren Kinnladenfuͤße 
bildet ſtets ein laͤngliches Dreieck. Die hinteren Fuͤße gleichen den 
vorderen, und alle ſind niemals ſehr lang. 


) So lautet die Definition beider nach Lamark. Ich kann aber 
die Unterſchiede nicht deutlich genug finden, und halte, bis auf beſſere, 
beide Arten fuͤr einerlei. Bei Herbſt iſt große Confuſion. Seine Fig. 
34. ſcheint mir auch nur das Junge von Fig. 35., und auf dieſen letzteren 
paßt Lamarks cruentatus beſſer. Hier erſcheint er fein rothpunktirt 
auf weißlichem Grunde, mit rothen Haͤnden. V. 


1 1) Die Orithyia und Dorippe ſcheinen mir in einer natürlichen Reihe 
zu dieſer Section zu gehoͤren und zu den Corystes zu fuͤhren: ihre age 
hat die Geſtalt von einem abgeſtutzten Ei. 
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XXVIII. CORYSTES Latr. 


Mit eifoͤrmig laͤnglicher, kruſtenaͤhnlicher Schale, die Seiten: 
fuͤhler lang, vorgeſtreckt und gewimpert; die Augenſtiele von mitt: 
lerer Groͤße, von einander entfernt; das dritte Glied der aͤuße— 
ren Kinnladenfuͤße laͤnger als das vorhergehende, mit einem deut— 
lichen Ausſchnitt zur Einfuͤgung des folgenden Gelenks. Der 
Schwanz hat ſieben Abſchnitte, aber zwei mittlere find beim Maͤnn⸗ 
chen undeutlich. 


Man kennt eine Gattung der europaͤiſchen Kuͤſten: 


73. C. (C.) personatus. 
Herbſt XII. 71. 72. 
Leach Malac. Br. I. I. 5 
[Albunea dentata Fabr.] 


Mit drei Zähnen “) an jedem Seitenrande der Schale. L. 


Gegen zwei Zoll lang und einen breit, gelblich, eifoͤrmig, 
die Zaͤhne, wie ſpitze Dornen geſtaltet, ſtehen entfernt von einan— 
der; die Scheeren des Weibchen ſind kurz, uͤberreichen die Schale 
kaum und ſind von gewoͤhnlicher Geſtalt; die Hand hat einige 
Zähne nach oben; beim Männchen find dieſe vorderſten Ertremi- 
taͤten noch einmal ſo lang als der Koͤrper, ſchlank, die Haͤnde faſt 
cylindriſch, die Finger auswaͤrts gerichtet. Herbſt machte daraus 
zwei Species. Oft in großer Menge an den Kuͤſten, zumal nach 
Stuͤrmen. u. 

Der verflorbene reiſende Naturforſcher Delalande hat eine 
andere Gattung vom Cap mitgebracht. L. 


XXIX. LEUCOSIA Fabr. 


Haben eine Schale, deren Geſtalt varlivt, die aber gewoͤhn⸗ 
lich faſt kugelig oder eifoͤrmig, und ſtets von ſehr harter, ſteinar— 
tiger Conſiſtenz iſt. Die Augen und die Seitenfuͤhler ſind ſehr 
klein. Jene einander ſehr genaͤhert. Das dritte Glied der aͤuße— 
ren Kinnladenfuͤße iſt kleiner als das vorhergehende und ohne ſicht— 
baren inneren Sinus. Dieſe Theile beruͤhren einander unten, 
laͤngs des inneren Randes, und bilden ein verlaͤngertes Dreieck, 
deſſen Ende von zwei oberen Faͤchern und der Backenhoͤhle aufge— 
nommen wird. Der Schwanz iſt ſehr breit und faſt rund bei den 


) Ich beſitze ein weibliches Exemplar, an dem vier Zaͤhne deutlich 
zu ſehen ſind. Die Beſchreiber haben entweder den Augendorn, den ſie 
doch bei anderen mitzaͤhlen, hier uͤberſehen, oder es fehlt bisweilen der 
hinterſte. V. 


IV. 9 


— 
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Männchen, zeigt aber gewöhnlich nur vier bis fünf Abſchnitte 
und nie ſieben. 

Der Dr. Lead) ) hat dieſes Fabricius'ſche Geſchlecht in 
mehrere getrennt, die wir jedoch nur einfach als Theilungen dar: 
legen wollen. 

Die Gattungen, deren Schale quer geht, und wo die Mitte 
der Seiten ſtark verlängert oder ausgebreitet, und wie ein Cylin— 
der oder Kegel geſtaltet iſt, bilden fein Geſchlecht IXa ). i 

Wo die Schale rhomboidal und auf jeder Seite mit ſieben 
kegelfoͤrmigen, dornfoͤrmigen Spitzen beſetzt iſt, bildet er die Iphis. 

Zeigt die Schale, bei ebenfalls rhomboidaler Geſtalt, nur 
Kanten oder Ausbuchtungen an den Seiten, ſo hat man ſein Ge— 
ſchlecht Nursia; und wenn dieſe Seiten ganz eben find, feine 
Ebalia. 

Die Leucoſien mit eifoͤrmiger, faſt kugeliger Schale, die ſich 
außerdem noch dadurch von mehreren der vorigen unterſcheiden, daß 
ihre Scheeren ſtets Länger als der Körper und dicker als die an— 
deren Füße, auch die Tarſen deutlich geſtreift find, laſſen ſich fol 
gendergeſtalt unterſcheiden. 

Die einen haben die Stirn hervorgezogen oder wenigſtens 
nicht vom oberen Rand der Backenhoͤhle uͤberragt. Der aͤußere 
Zweig der aͤußeren Kinnladenfuͤße (die Geißel) iſt geſtreckt, faſt li⸗ 
nienfoͤrmig. 

Hier ſind die Scheeren ſchlank, die Haͤnde cylindriſch und 
die Finger lang. 

Bald iſt die Schale faſt kugelig und entweder ſehr dornig, 
wie bei dem Geſchlecht Arcania, oder glatt, wie bei IIia. 

Bald dagegen iſt die Schale ziemlich kreisrund und flachge— 
druckt, wie bei dem Geſchlecht Pers ephone; oder eifoͤrmig, wie 
bei Myra. 

Hier find die Scheeren dick und die Hände eifoͤrmig mit Eur: 
zen Fingern. 

Dieſes find die aͤchten Leucosia dieſes Naturforſchers 


Bei andern tritt das obere Ende der Backenhoͤhle uͤber die 
Stirn hinaus. Der aͤußere Zweig der aͤußeren Kinnladenfuͤße iſt 
kurz und gebogen; die Schale rund und niedergedruͤckt. 


Dieſe letzte Abtheilung begreift fein Geſchlecht Philyra. 


1) Leach, Zoolog. Misc. III. Des m. Consid. Br 
2) Leucosia cylindrus Fabr. Herbſt II. 29 —31. 


155 
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- Andere Beruͤckſichtigungen, von den Verhaͤltniſſen der Fuͤße 
und der Geſtalt der aͤußeren Kinnladenfuͤße entnommen, beſtaͤtigen 
dieſe Charaktere. 


74. C. (L.) nucleus L. 

Ilia nucleus Leach. 

Herbſt II. 14. 

Iſt im mittellaͤndiſchen Meere gemein. Die Schale iſt ku— 
gelig, an den Seiten und hinten gekoͤrnt, die Stirn ausgeſchnit— 
ten, zwei weit von einander ſtehende Zaͤhne am hinteren Rande, 
an jedem Seitenrande. Der hintere, von dornfoͤrmiger Geſtalt, 
iſt der ſtaͤrkere, und ſteht uͤber dem Urſprung der beiden hinteren 
Fuͤße. 5 
Die Farbe iſt hell kaſtanienbraun. Die Finger der Scheeren 
ſind fadenfoͤrmig duͤnn, der Bauch glaͤnzend weiß. Er laͤuft lang— 
ſam. V. 
An den weſtlichen Kuͤſten von Frankreich giebt es noch ei— 
nige andere Gattungen, die in die ans Ebalia Leash fal- 
len. [So] 25 


75. C. (L.) tuberosus Pennant. 
Ebalia Pennantii Leach. 
Leach Malac. Br. T. XXV. f. 1—6. 
Erbſengroß, braungelb, koͤrnig, mit einem erhabenen Kreuz 
uͤber dem Ruͤcken; der Bauch aus 3— 6 verwachſenen Stuͤcken. 
V. 
76. C. (L.) Cranchii. 


Ebalia Cranchii Leach XXV. f. 7-11. 


Etwas koͤrnig, mit fuͤnf Hoͤckerchen und einer gekielten Mit⸗ 
tellinie. Etwas kleiner als die vorige. 


* 77. C. (L.) Bryeri Leach. 
Cancer tuberosa Montag. in den Linn. Trans. IX. T. 2. f. 3. 
Leicht gekoͤrnt, vorn etwas gekielt, mit drei Hoͤckerchen. V. 
Alle anderen ſind aus dem amerikaniſchen oder indiſchen Ocean. 
Oſtindien liefert auch einige foſſile Leucoſien. Des mareſt 
hat die Arten beſchrieben, wovon ſich nach ihm zwei auf die ei— 
gentlichen Leucoſien Leach's zurüdführen laſſen, die auch im le— 
benden Zuſtande dort zu Hauſe ſind. 


9 * 
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Die fünfte Abtheilung, Trigona, beſteht aus Arten, des 
ren Schale gewoͤhnlich etwas eifoͤrmig oder dreiſeitig, und nach 
vorn in eine Spitze verengt oder ſchnabelfoͤrmig iſt. Gewoͤhnlich 
iſt ſie ungleich und rauh, mit zur Seite ſtehenden Augen. Das 
Epiſtom oder der Zwiſchenraum zwiſchen den Fuͤhlern und der 
Backenhoͤhle iſt ſtets viereckig, und fo lang oder faſt fo lang als 
breit. Die Scheeren, wenigſtens die der Maͤnnchen, ſind immer 
groß und langgeſtreckt. Die folgenden ſind bei vielen ſehr lang, 
und bisweilen haben ſelbſt die beiden letzten eine von den vorher— 
gehenden verſchiedene Geſtalt. Das dritte Glied der aͤußeren Kinn— 
ladenfuͤße iſt faſt immer vier- oder ſechsſeitig, wenigſtens bei de— 
nen, deren Fuͤße von gewoͤhnlicher Laͤnge ſind. 

Die ſcheinbare Zahl der Schwanzabſchnitte variirt. Es ſind 
ſieben bei beiden Geſchlechtern mehrerer; bei andern, wenigſtens 
deren Maͤnnchen, iſt die Zahl geringer. 

Mehrere dieſer Cruſtaceen werden gewoͤhnlich mit dem Na— 
men Meerſpinnen bezeichnet. 

Obſchon die Arten dieſer Tribus ſehr zahlreich ſind, ſo hat 
man doch nur zwei foſſile entdeckt, wovon wenigſtens die eine 
(Maja Squinado) noch jetzt lebend in derſelben Gegend exiſtirt. 
(S. Des m. Hist. nat. des Crust. Fuss.) 

Eine erſte Abtheilung umfaßt die, bei denen die zweiten und 
folgenden Fuͤße einander aͤhnlich ſind, deren Groͤße aber progreſſiv 
abnimmt. 

Unter dieſen bilden wir eine erſte Gruppe aus allen Arten, 
deren Schwanz, ſowol bei beiden Geſchlechtern, als bei den Weib— 
chen, ſieben Abſchnitte hat. Das dritte Glied der aͤußeren Kinn— 
ladenfuͤße iſt faſt immer viereckig, und am oberen inneren Winkel 
abgeſtutzt oder ausgeſchnitten. 


XXX. PARTHENOPE Fabr. 


Zeichnen ſich, zumal in Vergleich ihrer anderen, ſehr kurzen 
Fuͤße, durch ſehr große, horizontal und bis zur Handwurzel ſenk— 
recht auf die Axe des Koͤrpers geſtellte Scheeren aus, die ſich 
hierauf nach vorn auf ſich ſelbſt zuruͤckſchlagen, und die Finger in 
Geſtalt eines Winkels ſcharf eingebogen haben. Die Augenſtiele 
ſind kurz und treten wenig oder gar nicht aus ihren Hoͤhlun— 
gen hervor. Die Schale iſt hoͤckerig und ſehr ungleich, auch wol 
bedornt. a 

Einige haben ſehr kurze Seitenfuͤhler, kaum ſo lang als die 
Augen; ihr erſtes Glied liegt gaͤnzlich unter den Augenhoͤhlen ver— 
borgen. - 
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Wenn der Schwanz bei beiden Geſchlechtern ſieben Abſchnitte 
zeigt, fo bilden fie das Geſchlecht Parthenope Leach im en: 
geren Sinne. So 


78. C. (P.) horrida Far. 

Ru m y h Mus. IX. 1. 

Seba III. XIX. 16. 17. 

Herbſt XIV. 88. 

Mit bedornter, knotiger Schale; die Haͤnde eifoͤrmig, die 
Scheeren ſehr groß, mit drei gewaltigen, dicken Dornen beſetzt, 
und krummen Fingern. Fleiſchroth. Die felſige Schale iſt drei⸗ 
eckig, fuͤnf Zoll breit, vier lang, oft mit Zoophyten beſetzt. V. 


Wenn dagegen der Schwanz der Männchen nur fünf Ab: 
ſchnitte zeigt, ſo hat man ſein Geſchlecht Lambrus ). L. 


79. C. (P.) longimana Fabr. 
Rumph Mus. VIII. If. 2.] 
Seba III. XX. 12. 
Herbſt XIX. 105. 106. 
Mit faſt kugelrunder, regelmaͤßig ſcharfbebornter Schale und 
ſehr langen, ebenfalls reihenweiſe bedornten Händen. Die Dor- 
nen ſind einfach. Im aſiatiſchen Ocean. V. 


„80. C. (P.) Giraffa Fabr 
Herbſt XIX. 108. 109. 
Seba III. XIX. 8. h 
Mit kurzer, breiter, buckeliger Schale, die wie die Arme und 
Haͤnde mit zahlreichen aͤſtigen Dornen beſetzt iſt. Die Arme ſind 
ſehr lang, auf der Unterſeite Eörnig, die Grundfarbe weiß. 1” l. 
2“ breit. Im aſiatiſchen Ocean. V. 


81. C. (P.) Lar Fabr. 
Mit ungleichem, vierzaͤhnigem Schild; der Rand dornig, die 
Scheeren glatt und ſehr lang. V. 


„82. C. (P.) Rubus. 
Cancer contrarius Herbſt LX. 3. 
Das hoͤckerige Ruͤckenſchild durch zwei ſtarke Vertiefungen 


1) P. longimana Fab. Rump h Mus. VIII.? — P. Giraffa F. 
Herbst XIX. 108. 109. — P. lar F. — P. Rubus Latr. Cancer 
eontrarius Herbst LX. 3. — P. macrocheles Latr. Herbst XiX. 
107. — C. longimanus L. fem. trigenimana Latr. Cancer preusor 
Herbst XLI. 3. L. 
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in drei Theile getheilt und ſtark mit fpigen Dornen beſetzt. Die 
Stirn dreieckig, hervorgezogen, in der Mitte vertieft, mit Hoͤckern 
und am Rande mit Dornen beſetzt. Die Arme rund, mit drei 
Reihen Dornen und kleineren Spitzen; die Haͤnde lang, vielſeitig, 
ihre Kanten mit ſtarken, ſtumpfen Dornen. Die ee 
find ſchwarz. Die Füße weiß, roth geringelt. Groß. 


*83. C. (P.) macrocheles Latr. 
Herbſt XIX. 107. 
Mit herzfoͤrmigem, gefurchtem, gekoͤrntem, an den Seiten 
gezahntem Schild, und ſehr langen, bedornten Armen und Han: 
den. Bei Neapel. V. 


84. C. (P.) Pransor. 
Herbſt XII. 3. 
Cancer longimanus Linn. 
Parthenope trigonimana Latr. 


Mit herzfoͤrmiger, glatter, an den Seiten gezahnter Schale, 
hinten jederſeits in einen großen, ſpitzen, ſchiefen Dorn ausgehend, 
die Haͤnde lang, mit dicken, ſtarken Dornen; die Finger krumm. 

V 


Die anderen haben die Seitenfuͤhler merklich Länger als die 
Augen; ihr erſtes Glied erſtreckt ſich bis an das obere innere Ende 
der Hoͤhlen der letzteren und ſcheint mit der Schale zu verſchmel— 
zen. Hier hat der Schwanz immer ſieben Abſchnitte. Die Schee— 
ren der Weibchen ſind viel kuͤrzer als die des anderen Geſchlechts. 
Leach unterſcheidet dieſe Schalthiere generiſch unter der Benennung 
Eurynoma. Mar kennt nur eine einzige Gattung, die ſich an 
den Kuͤſten von Frankreich und England findet. 


85. C. (P.) asper. 

Penn ant brit. Zool. IV. 

Eurynoma aspera Leach Malac. Br. XVII. 

Die Vorderfuͤße und Schenkel ſind hoͤckerig; der Ruͤcken mit 
acht Hoͤckern und noch anderen kleinen, mit Haaren eingefaßten 
Unebenheiten beſetzt; an jeder Seite vier Lamellen, die Stirn in 
zwei einfache, ſpitze Lappen ausgehend. V. 

Alle anderen, eine einzige ausgenommen ), find aus dem 
indiſchen Ocean. 


1) Parthenope angulifrons Lat r. Enc. meth. Cancer longima- 
nus Olivi. L. 
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Bei den folgenden ſind die Scheeren immer vorgeſtreckt, und 
ihre Laͤnge iſt hoͤchſtens die doppelte des Koͤrpers, ihre Finger ſind 
nicht raſch in einem Winkel eingebogen ). 

Bei ihnen uͤberſteigt die Länge der laͤngſten Füße (der zwei⸗ 
ten) kaum die der Schale, von den Augen bis zum Anfang des 
Schwanzes gemeſſen. Die Unterſeite der Tarſen iſt im Allgemei— 
nen gezaͤhnt oder dornig, oder mit Wimpern gefranſt, die am 
Ende keulenartig ſind. 


Wir wollen zuerſt die hinſtellen, deren Augenſtiele ſehr kurz 
und von mittler Laͤnge, und im Stande ſind, ſich gaͤnzlich in ihre 
Hoͤhlen zuruͤckzuziehen, und deren Scheeren, bei den Maͤnnchen 
wenigſtens, deutlich dicker als die anderen Fuͤße ſind. 


XXXI. MITHRAX Leach. 


Ihre Scheeren find ſehr ſtark, und die Finger am Ende loͤf— 
felfoͤrmig ausgehoͤhlt. Die Gerte der Seitenfuͤhler iſt bedeutend 
kuͤrzer als ihr Stiel. Der Schwanz beſteht bei beiden Geſchlech— 
tern aus ſieben Gelenken. 


Alle bekannten Gattungen find im amerikaniſchen Ocean zu 
Hauſe. 


86. C. (M.) spinicinetus ). 
Cancer hispidus Herbſt XVIII. 100. 

Mit rundlich =dreifeitiger, im Umkreis dorniger Schale; der 
Ruͤcken frei, unbedornt; die Handwurzeln hemiſphaͤriſch, die Haͤnde 
groß und glatt, der bewegliche Finger gebogen. An allen Extre— 
mitaͤten finden ſich Hoͤcker. Die Farbe iſt braun. Auf den An: 
tillen. V. 


87. C. (M.) spinosissimus. 

Cancer aculeatus Herbſt XIX. 104. 

Dreiſeitig rundlich, mit leierfoͤrmigem Eindruck der Schale, 
uͤber und uͤber mit ſpitzen, krummen Dornen beſetzt; ſaͤmmtliche 
dickrunde Fuͤße bedornt, die kleinen Scheeren allein unbewehrt. 
Groß. Bei Isle de France u. w. V. 


1) Das erſte Glied der Seitenfuͤhler ſcheint einen Theil der Schale 
auszumachen und iſt deshalb von vielen Naturforſchern verkannt worden; 
das zweite wurde von ihnen fuͤr das erſte genommen. L. 

2) Mithrax spinicinctus Lair. Des mar. Consid. p. 150. — [Der 
Verf. hat den C. hispidus, wol aus Druckfehler, davon getrennt. V.) 
Der Inachus Hircus Fabr. iſt vielleicht von demſelben Geſchlecht. L. 
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„88. C. (M.) spinipes. 
Herbſt XVII. 94. 


Dreiſeitig, braun, am Rande bedornt; die Schenkel mit Fur: 
zen, ſpitzen Stacheln reihenwweiſe beſetzt; die Handwurzel nackt, die 
Hand behoͤckert, die Finger loͤffelfoͤrmig, ausgeſchnitten, krumm und 
an den Kanten ſtumpf gezaͤhnt. V. 


XXXII. ACANTHONYX Latr. 


Haben einen hervorſtehenden Zahn oder Dorn an der unte— 
ren Seite der Beine, die Unterſeite der Tarſen haarig, wie kamm— 
foͤrmig, und die Oberſeite der Schale glatt. Der Schwanz des 
Maͤnnchen zeigt wenigſtens ſechs vollſtaͤndige Abſchnitte ). 


XXXIII. PISA Leach. 


Deren Scheeren von mittler Groͤße, mit zugeſpitzten Fingern 
ſind. Die Fuͤße haben unten keinen Dorn, und der Schwanz 
hat bei beiden Geſchlechtern ſieben Abſchnitte. Wie bei den vor= 
hergehenden Untergeſchlechtern find die Seitenfuͤhler in gleicher Ent— 
fernung von den Gruben eingefuͤgt, welche die Zwiſchenfuͤhler und 
die Augenhoͤhlen aufnehmen, oder den letzteren etwas naͤher. 


Dieſe, wie beim Geſchlecht Naxia ?) des Dr. Leach, ha: 
ben zwei Reihen Zaͤhnchen unter den Tarſen. Jene haben nur 
eine einzelne Reihe derſelben oder eine bloße Franſe dicker, keulen— 
foͤrmiger Haare unter demſelben Glied. Dieſe letzteren bilden das 
Geſchlecht Lissa deſſelben Naturforſchers ). 


Unter denen mit einer einzigen Reihe Zaͤhnchen nimmt die 
Laͤnge der Füße bald, wie bei den eigentlichen Pisa), gradweiſe 
ab; bald ſind bei den Maͤnnchen plötzlich die dritten Fuͤße kuͤrzer; 
dies findet ſtatt bei den Chorinus ). L. 


1) Maja glabra Collect. du Museum d' hist. nat.; Maja lunulata 
Risso 1,4. naͤmlich Crustaces des environs de Nice.]. Libinia lu- 
nulata Desmar. [wie eine große Zuckererbſe, die Stirn mit zwei kurzen 
mondfoͤrmigen Dornen! . — 


2) Pisa aurita La tr. Enc. method. — P. monoceros ib. L. 


3) Pisa chiragra La tr. ib. Des m. Cons id. E. 
4) Pisa Xiphias Latr. ib. — ejusd., ib. P. aries. — P. bar- 
bicornis. — P. cornigera. — P. styx. — P. bicornuta. — P. tri- 


spinosa. — P. armata Lea ch Malac. Br. XVII. C. muscosus L. ? 
— P. Tetraodon Lea e ib. XX. L. 


5) Pisa Heros Datr. Enc. meth, L. 
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589. C. (P.) Gibbsii. 
Leach Mal. Br. T. XIX. 
Cancer biaculeatus Mont. Linn. Tr. XI. II. T. 1. f. 2 


Mit geſtreckt dreieckiger, hoͤckeriger Schale von 1“ Lange, 
wie die Fuͤße, haarig, der (doppelte) Schnabel herabgeneigt, vor 
jedem Auge ein Dorn; Arme und Schenkel unbewehrt. An den 
ſuͤdlichen Kuͤſten von England. V. 


90. C. (P.) Tetraodon Bosc. 
Leach T. XX. 


Die hoͤckerige, etwas gewoͤlbte Schale mit ſechs Dornen an 
jeder Seite, wovon zwei kleiner; die Fuͤße mit zerſtreuten buͤ— 
ſcheligen Haaren; die Scheeren beim Weibchen ſehr klein. Eben⸗ 
daſelbſt. V. 


XXXIV. PERICERA Lair. 


Naͤhern ſich den Pisa in der Geſtalt und den Proportionen 
der Scheeren und der Zahl der Schwanzabſchnitte, entfernen ſich 
aber von ihnen wie von den vorhergehenden Untergeſchlechtern da— 
durch, daß die Seitenfuͤhler unter der Schnautze und bedeutend 
naͤher den Gruben eingefuͤgt ſind. In dieſen ſtehen die Zwiſchen⸗ 
fuͤhler, welche die Augenſtiele aufnehmen. E. 


91. C. (P.) Taurus. 


Maja Taurus Lam. 
Herbſt LIX. 6. Cancer Cornudo. 


Eifoͤrmig, im Umkreis mit großen, ſpitzigen Dornen; der 
Ruͤcken uneben, faſt unbewehrt; zwei uͤber zolllange, ſtarke, ſpitze 
Dornen gehen wie Hoͤrner, die Stirn vor. 


Die Scheeren ſind ſchmal, mit kurzen Fingern; hinten geht 
die Schale in eine aufgerichtete Spitze aus; vier gleichgroße Dor— 
nen zur Seite und noch zwei ungleiche am Auge, wovon der obere 
geſchweift. Er iſt uͤber drei Zoll lang. An Amerika. . 


Bei den beiden folgenden Untergeſchlechtern ſind die Augen— 
ſtiele kurz oder von mittler Groͤße, ſowie bei den beiden vorherge— 
henden. Allein die Scheeren, ſelbſt die der Maͤnnchen, ſind kaum 
groͤßer als die der naͤchſtfolgenden Fuͤße. Der Schwanz beſteht 
ſtets aus ſieben Abſchnitten. L. 
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XXXV. MAIA Leach. 


Wo das zweite Glied der Seitenfuͤhler vom inneren Augen— 
hoͤhlenwinkel zu entſpringen ſcheint. Die Hand und das ihr vor— 
hergehende Gelenk ſind faſt von einer Laͤnge. Die Schale iſt ei— 
foͤrmig. 

Dieſes von Lamark gebildete und anfänglich aus einer gro— 
ßen Anzahl Arten zuſammengeſetzte Untergeſchlecht begreift gegen- 
waͤrtig, in der Anordnung von Leach, nur eine einzige Gattung: 


92. C. (M.) Squinado Herbst. Die Meerſpinne. 
Inachus cornutus Fabr. 
Herbſt XIV. 84, 85. LVI. 
[Leach XVIII.] 
die an unſeren mittaͤgigen Kuͤſten ſehr gemein iſt. Sie heißt da 
Araignee de mer. Es iſt eines der größten Schalthiere und die 
Maja der alten Griechen, die auf einigen ihrer Münzen abgebil- 
det iſt. Sie ſchrieben ihr große Weisheit zu und hielten ſie fuͤr 
die Reize der Muſik empfaͤnglich. L. 
Die Schale dieſer Krabbe iſt etwa 5 — 6“ lang, 4“ breit 
und oben mit Knoͤtchen und kurzen Dornen beſetzt. Die des Um— 
kreiſes ſind groͤßer. Die Stirn geht in einen Schnabel von zwei 
Dornſpitzen aus. V. 


XXXVI. MICIPPE Leach. 


Das erſte Glied der Seitenfuͤhler iſt gekruͤmmt, am oberen 
Ende ausgebreitet, wie ein ſchiefes Querblatt, und ſchließt die Au— 
genhoͤhlen; das folgende Gelenk iſt unter ſeinem oberen Rande 
eingefuͤgt. Die Schale erſcheint, von oben geſehen, wie vorn breit 
abgeſtutzt; ihr vorderes Ende iſt auch abwärts geneigt und endiget 
in eine Art von Stirnſchild oder gezaͤhnten Schnabel. 5 


93. C. (M.) eristatus L. 
Rumph Mus. VIII. 1. g. 
Mit eifoͤrmig elliptiſcher Schale, im Umkreis bedornt; der 
Rücken von Koͤrnchen und Hoͤckerchen rauh. Indien. Se 
*94. C. (M.) philyra Herôst. 
Herbſt LVIII. 4. 
Des mar. Consid. XX. 2. 
Die hoͤckerige Schale im Umkreis gezahnt; ebenſo das nach 
unten gerichtete Stirnſchild. Die Haͤnde von dem erſten Fuß: 
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paar nicht verſchieden. Von der Größe und Geſtalt eines Maf- 
kaͤfers. V. 


XXXVII. - STENOCIONOPS Leach. 


Unterſcheiden ſich von allen Untergefchlechtern dieſer Tribus 
durch ihre langen, ſchlanken und weit aus den Augenhoͤhlen her— 
vortretenden Augenſtiele. 


Hier zeigt die Unterſeite der Fuͤße weder Zahnreihen noch keu— 
lenfoͤrmige Wimpern. Die beiden erſten Fußpaare find zum min— 
deſten um die Haͤlfte Länger als die Schale, und oft noch viel 
laͤnger. Der Koͤrper iſt im Ganzen genommen kuͤrzer als bei den 
vorhergehenden, und bald kugelrund, bald von der Geſtalt eines 
verkuͤrzten Eies. \ 


95. C. (St.) cervicornis ). 
Herbſt LVIII. 2. 


Die rundliche, dicke, hoͤckerige Schale iſt nach hinten zuge⸗ 
ſpitzt, nach vorn in eine ſchmale Stirn verlaͤngert, die vier lange, 
bogige Dornen wie Hoͤrner traͤgt. Auf Isle de France. Etwas 
uͤber einen Zoll breit. V. 


Ein anderer Krebs dieſer Familie bildet nach Leach das 
Geſchlecht 
XXXVIII. CAMPOSCIA, 


deſſen Schale ein abgeſtutztes oder abgeſtumpftes Ovoid bildet und 
ganz wollig iſt. Die Augenſtiele ſind verlaͤngert, ſehr gekruͤmmt 
und fügen ſich nach hinten in Gruben ein, die an dem Seiten- 
rande der Schale liegen. Die Handwurzel iſt lang, wie bei den 
Maja. Dies Geſchlecht zeigt aber noch einen anderen, ausſchließ— 
lich unterſcheidenden Charakter: es ſcheint naͤmlich die Laͤnge der 
Fuͤße progreſſiv zuzunehmen, von dem zweiten Paar an gerechnet, 
oder doch wenig zu differiren. 


96. C. (C.) Retuja. Collect. Mus. reg. Paris. 
f 95 


Bei den anderen vermindert ſich, wie gewoͤhnlich, die Laͤnge 
der Fuͤße gradweiſe, vom zweiten Paar bis zum letzten. 


1) Desmareſt (Consid. gen. sur les Crust. p . 153.) hat ſch ge⸗ 
irrt, indem er die Maja Taurus Lam. als Typus hiefür citirte. 
Es giebt noch mehrere Gattungen des Gegenwaͤrtigen. 
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Wir kennen ein Geſchlecht: 
XXXIX. HALIMUS Luatr. ), 


deſſen Augenſtiele, obſchon viel kuͤrzer als bei den Stenocionops, 
doch immer hervortreten; deſſen Seitenfuͤhler das dritte Glied ihres 
Stieles ſo lang oder ſelbſt groͤßer als das vorhergehende haben, 
und in eine borſtige und lange Gerte endigen. Sie gleichen den 
Micippen und haben auf dem Ruͤcken wie an den Seiten Dor— 
nen, vorn ſogar handfoͤrmige. ]. 

Diejenigen, welche die beiden nun folgenden Untergeſchlechter 
bilden, koͤnnen die Augenſtiele voͤllig in ihre Hoͤhlen zuruͤckziehen, 
und dieſe ſind nach hinten durch einen Vorſprung der Seitentheile 
der Schale in Geſtalt eines Zahns oder Winkels geſchuͤtzt. Das 
zweite Glied des Stieles der Seitenfuͤhler iſt viel groͤßer als das 
folgende; ſie endigen in eine ſehr kurze, wie ein langes Stilet ge— 
formte Gerte. 


XL. HYAS Leach. 


Haben hinter den eiförmigen und ziemlich großen Augenhoͤh— 
len die Seitenraͤnder ihrer Schale ohrlaͤppchenfoͤrmig ausgedehnt; 
die aͤußere Seite des zweiten Gliedes ihrer Seitenfuͤhler iſt zuſam— 
mengedruͤckt und gekielt, und die Augenſtiele koͤnnen ſich, wenn 
ſich das Thier aufrichtet, gaͤnzlich bloslegen. Der Koͤrper iſt et— 
was eifoͤrmig 7). 2 


97. C. (H.) araneus L. 
Leach M. Br. XXI. A. 
Herbſt XVII. 59. Cancer Bufo. 

Mit geſtreckt-dreieckiger, birnfoͤrmiger, nach vorn ſchmal aus: 
gehender Schale, deren Stirn in eine doppelte Spitze endiget. Der 
Ruͤcken gekoͤrnt. Die Scheeren etwas dicker als die langen ſpin— 
nenfoͤrmigen Füße, Viertehalb Zoll lang. Häufig an den Kit: 
ſten von Schottland. V. 


98. C. (H.) coarctatus. 
Hyas coarctata Leach Mal. Br. XXI. B. 


Mit gekoͤrnter, leierfoͤrmiger, in der Mitte zuſammengezoge— 


1) Enthält zwei Species, deren eine dem Cancer superciliosus L. 

(Herbſt XIV. 89.) verwandt zu ſein ſcheint. L. 
Der Name Halimus taugt aber nicht, da er ſchon vorlaͤngſt an ein 

Pflanzengeſchlecht vergeben iſt. V. 
2) Cancer araneus L. — Hyas coarctata Leach. . 
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ner Schale. Die Stirn ebenfalls mit gefpaltenem Schnabel. Der 
ſpießfoͤrmige Fortſatz hinter den Augen breit. An den engliſchen 
Kuͤſten. V. 

Bei den 

XLI. LIBINIA Leach 

find die Augenhoͤhlen ſehr klein und faſt kreisrund, die Augen: 
ſtiele ſehr kurz und wenig vorſtreckbar. Das zweite Glied der 
Seitenfuͤhler iſt cylindriſch und wenig oder gar nicht zuſammenge⸗ 
druͤckt. Der Koͤrper iſt faſt kugelfoͤrmig oder dreiſeitig. 

Wir verbinden damit die Doclaea und Egeria des 
Herrn Leach. 

Bei feinen eigentlichen Libinien ) 


„99. C. (L.) emarginatus. 

Libinia emarginata Lea ch Zool. Misc. CVIII. 
[mit am Ende ausgeſchnittenem Schnabel und an jeder Seite der 
Schale ſechs Dornen, ſowie auch vielen auf dem Ruͤcken, 2 Zoll 
lang und breit] ſind die Scheeren der Maͤnnchen dicker als die 
beiden folgenden Fuͤße und faſt ebenſo lang. Die Laͤnge der laͤng— 
ſten betraͤgt kaum anderthalbmal ſoviel als die der Schale, die 
faſt kugelig und ſtets mit einer braunen oder ſchwaͤrzlichen Wolle 
bedeckt iſt. 

Die Scheeren der Maͤnnchen der Doclaea find auffallend 
kuͤrzer als die beiden folgenden Fuͤße. 


100. C. (L.) Rissoi. 
Doclaea Rissonii Leach Zool. Misc. LXXIV. 

Braunhaarig. Die Schale hinten mit einem Dorn, an je— 
der Seite mit drei, und zwei auf dem Ruͤcken. Das vordere 
Fußpaar iſt aber nach Leach's Abbildung uͤber dreimal ſo lang 
wie die Schale, die Scheeren find ſehr klein ?). V. 

Bei den Egerien ſind die Scheeren fadenfoͤrmig und die 
Hände fehr, langgeſtreckt, faſt linienbreit. Die folgenden Füße 
find fuͤnf- bis ſechsmal länger als die Schale. Der Körper iſt 
dreiſeitig. 


*101. C. (L.) indicus. 


Egeria indica Leach Zool. Misc. LXXIII. 
Inachus spinifer Fabr. 


5 Libinia canaliculata Say Journ. acad des sciences nat. et 
Dhys.-T. I. p. 77. IV. 1. L. 
1) Hierher auch Inachus ovis, hy bridus eto. Fabr. e L. 
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Der Schnabel ſpitz ausgeſchnitten; auf der Schale bei dem 
Schnabel ſieben Hoͤcker und verſchiedene Dornen. Nicht ſelten im 
indiſchen Ocean. V. 


Nachdem wir die Untergeſchlechter dieſer Tribus durchgegan— 
gen, deren Fußpaare, nach den Scheeren, einander gleich ſind, 
und deren Schwanz, wenigſtens bei den Weibchen, meiſt aber bei 
beiden Geſchlechtern aus ſechs vollſtaͤndigen Gliedern oder Abſchnit— 
ten beſteht, gehen wir zu denen uͤber, wo er ſechs oder noch mehr 
zeigt. Die Fuͤße ſind hier, ſowie bei den letzten Untergeſchlechtern, 
lang und fadenfoͤrmig. Wenn man die Leptopus ausnimmt, ſo 
entfernen ſich dieſe Cruſtaceen in Betracht der Geſtalt des dritten 
Gliedes der aͤußeren Kinnladenfuͤße noch mehr von den vorigen. 
Es iſt verhaͤltnißmaͤßig ſchmaͤler, an ſeiner Baſis eingezogen, und 
das folgende Gelenk ſcheint in der Mitte des oberen Randes oder 
noch weiter nach außen eingefuͤgt. Das folgende Untergeſchlecht 
unterſcheidet ſich von den darauf folgenden darin, daß der Schwanz 
beim Männchen nicht mehr als drei Abſchnitte darbietet. Die 
Geſtalt des dritten Gliedes der aͤußeren Kinnladenfuͤße hat mir 
uͤbrigens der bei den vorhergehenden Geſchlechtern gleich geſchienen. 


XLII. LEPTOPUS Lam. 


Der Schwanz des Weibchen beſteht aus fuͤnf Abſchnitten. 
Der Körper iſt conver und die Fuͤße find ſehr lang. 

Ich kenne nur eine einzige Gattung im Muſeum der Natur⸗ 
geſchichte zu Paris, unter dem Namen Maja longipes aufbewahrt. 
Der Doctor Leach hatte ſich vorgenommen, dies Geſchlecht mit 
dem Namen Stenopus zu bezeichnen, was ich aber nicht ange- 
nommen habe, da man dieſen Namen ſchon einem anderen Ge— 
ſchlecht von Schalthieren beigelegt. Das Lamark' ſche der Lep- 
topus beſteht aus mehreren Arten, die jedoch zufolge der oben 
auseinandergeſetzten Charaktere, mit Ausnahme des erwähnten, 
ausgeſchloſſen werden muͤſſen. 


102. C. (L.) longipes. 

Inachus longipes Fabr. suppl. p. 358. 

Rumph Mus. T. VIII. f. 4. 

Mit rundlicher, mit etwas dornigen Hoͤckern beſtreuter Schale. 
Die Scheeren klein; das zweite Fußpaar ſehr lang. Im indiſchen 
Ocean. V. 

Nimmt man einige Species Hymenosoma aus, wo der 
Schwanz ganz deutlich hoͤchſtens vier bis fuͤnf Glieder zeigt, ſo 
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hat er bei allen folgenden Untergeſchlechtern entſchieden ſechs, ent: 
weder bei beiden Geſchlechtern, oder doch bei den Maͤnnchen. Das 
dritte Glied der aͤußeren Kinnladenfuͤße iſt bald von der Geſtalt 
eines umgekehrten Dreiecks oder nach unten eingezogenen Ovales, 
bald herzfoͤrmig. Das folgende Glied iſt in der Mitte ſeines obe⸗ 
ren Randes eingefuͤgt, oder mehr nach außen als nach innen. 


Einige, wie die drei naͤchſten Untergeſchlechter, naͤhern ſich 
durch die faſt iſometriſche oder wenigſtens transverſale Geſtalt des 
Epiſtoms denen, welche wir ſoeben abgehandelt haben. Die Ba— 
ſis der Zwiſchenfuͤhler iſt nur wenig vom oberen Rande der Mund— 
hoͤhle entfernt. 

Das eine dieſer beiden Untergeſchlechter unterſcheidet ſich von 
den beiden anderen durch die Abplattung ſeiner Schale und da— 
durch, daß das obere Ende des erſten (bei mehreren freien) Glie— 
des der Seitenfuͤhler die Länge der Augenſtiele nicht überreicht. 


So hat es 
XLIII. HYMENOSOMA Leach. 


Die Schale iſt dreifeitig oder kreisrund ). Die Arten find 
in der Regel klein, und dem indiſchen Ocean in der Naͤhe der 
auſtraliſchen Kuͤſten eigen. Die Zahl der Schwanzabſchnitte va— 
riirt, erhebt ſich aber nie über ſechs. 

Bei den beiden folgenden Untergeſchlechtern iſt die Schale 
mehr oder minder conver, ſtets dreieckig und endiget vorn ſchna— 
belfoͤrmig. Das erſte, ſtets feſtſitzende Glied der Seitenfuͤhler bil— 
det einen Kamm oder eine hervorſpringende Linie zwiſchen den Gru— 
ben der mittleren Fuͤhler und denen der Augen, und verlaͤngert 
ſich bis uͤber das Ende der Augenſtiele hinaus. 

XLIV. INACHUS Fabr. 

Haben ſaͤmmtlich ſechs Schwanzabſchnitte; alle Tarſen faſt 
gerade oder doch wenig gebogen; die Augenſtiele eben und ſind im 
Stande, ſich in ihre Höhlen zuruͤckzuziehen, und einen Zahn oder 
Dorn, bei den Maͤnnchen wenigſtens, am hinteren Ende dieſer 
Hohlen. Der Dr. Leach hat die Ausdehnung dieſer Gruppe viel- 
fach beſchraͤnkt ). 


1) Hymenosoma orbicularis Des m. Consid. XXVI. 1. x 
2) Cancer dodecos L.? Inachus Scorpio Fabr. — Neben die 
Inachus kommt jetzt ein neues, von Guerin aufgeſtelltes Geſchlecht, 
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*103. C. (J.) dorsettensis Leach. 


Cancer Scorpio Fabr. 
Leach Mal. Br. XXII. A. 1—6. 

Mit kurzem, ausgeſchnittenem Schnabel, das Schild unter: 
halb in einen Dorn ausgehend. Vorn auf der Schale vier kleine, 
in einer Querreihe ſtehende Dornen, dahinter noch zweimal ihrer 
drei. Die Schale hinten herzfoͤrmig breit. Die Scheeren der 
Maͤnnchen dick und ſtark. Gemein an den europaͤiſchen Kuͤſten. 

V. 


104. C. (I.) Phalangium Fabr. 
Inachus Dorynchus Le ac l. c. XXII. 7. 8. 

Der ſpießfoͤrmige Schnabel geſpalten; die Schale vorn mit 
drei, ein Dreieck bildenden Dornen beſetzt, wovon der hinterſte der 
groͤßte; hierauf jederſeits ein Hoͤcker; hinter dieſen fuͤnf Knoͤtchen. 
Die Schale ebenfalls dreiſeitig, hinten aufgetrieben. Etwa einen 
Zoll lang. V. 


105. C. (I.) leptochirus*) Leach. 

Leaci l. c. XXII. B. 

Die knotig-buckelige, nach vorn in einen geſpaltenen Schna— 
bel gezogene Schale mit ſpitzen Dornen auf den Knoten. Die 
Arme ſchlank, aber dicker als die Fuͤße, deren Paare nach vorn 
hin an Laͤnge zunehmen. An den engliſchen Kuͤſten. V. 


XLV. ACHAEUS Leach. 


Haben gleichfalls ſaͤmmtlich ſechs Schwanzabſchnitte, aber ihre 
vier hinteren Tarſen ſind ſehr ſtark ſichelfoͤrmig gebogen, ihre Au— 
genſtiele ſtets hervortretend und nach vorn einen Knoten zeigend. 


106. C. (A.) Cranchii. 
Lea ch M. Br. XXII. C. 
So groß wie eine Spinne; mit ſehr haarigen Fuͤßen. V. 


Eurypoda, abgebildet und ausführlich beſchrieben im XVI. Band der 
Memoires du Museum d'hist. naturelle. Es nähert ſich den Inachus, 
aber die Augenſtiele ſind immer hervorſtehend. Der Hinterbauch beſteht 
aus ſieben, in beiden Geſchlechtern gaͤnzlich getrennten Segmenten, und 
das vorletzte Glied der Fuͤße oder der Metatarſus iſt verbreitert und nach 
unten zuſammengedruͤckt. L. 

*) Nicht leptorhynchus, wie Hr. Latreille in der See 
geſchrieben. 
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Hierauf kommen die, deren Epiftom länger als breit, und 
von Geſtalt eines laͤnglichen, an der Spitze abgeſtutzten Dreiecks 
iſt, und wo ſich der Urſprung der mittleren Fuͤhler durch einen 
bedeutenden Raum vom oberen Rand der Mundhöhle entfernt 
zeigt. Die Augenſtiele ſind ſtets hervorſpringend, wenn die Schale 
dreieckig iſt und in eine mehr oder minder zweiſpaltige oder auch 
eine ungetheilte Spitze endiget. 


XLVI. STENORHYNCHUS Lam, 
(Macropodia Leach.) 


Haben ſechs Schwanzabſchnitte in beiden Geſchlechtern. Das 
vordere Ende der Schale iſt zweiſpaltig. 


107. C. (St.) tenuirostris. 
Macropodia tenuirostris Leack M. Br. XXIII. 1— 5. 
Inachus longirostris Fabr.? 

Mit ſehr langem, ſchmalem Schnabel; die Fühler etwas län: 
ger als derſelbe; die Schale in der Naͤhe des Schnabels mit zwei 
Knoͤtchen und einem Dorn, im Dreieck ſtehend; dahinter noch 
mehr; die Arme nach innen etwas dornig. An den engliſchen 
Kuͤſten. V. 

108. C. (St.) Phalangium Penn. [Engl. Spider - orab.] 
Macropodia Phalangium Leach l. c. f. 6. 

Der Schnabel zugeſpitzt und viel kuͤrzer als die Fuͤhler; die 
Schale vorn mit drei Hoͤckern im Dreieck ſtehend; dahinter noch 
einige; die Arme nach innen rauh, behaart. Sehr gemein in 
den Flußmuͤndungen Englands. V. 


XLVII. LEPTOPODIA Leuch ). 


Der Schwanz der Maͤnnchen hat fuͤnf Abſchnitte; der der 
Weibchen einen mehr; die Schale erſtreckt ſich nach vorn in einen 
langen, ungetheilten und gezahnten Schnabel. 

109. C. (L.) sagittaria. 
Inachus sagittarius Fabr. 
Leach zool. M. LXVII. 
Macropus sagittarius Latr. 


Die kleine Schale kaum einen halben Zoll lang, der dünne 
Schnabel einen Zoll lang und fein gezahnt; die ſchlanken drei, 


) Allerdings ein dem Leptopus zu ähnlicher Name. V. 
IV. ’ 10 
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die vorderſten gegen vier Zoll lang, die hoͤchſt ſchlanken cylindri⸗ 
ſchen Haͤnde ſind etwas koͤrnig. Im caraibiſchen Meere. V. 


Die letztern dreieckigen unterſcheiden ſich von den vorigen 
durch die Unaͤhnlichkeit der hinteren Fuͤße von den uͤbrigen. 


XLVIII. PACTOLUS Leach. 


Haben die vier oder ſechs vorderen Füße einfach und ohne 
Scheere. Das innere Ende des vorletzten Gelenks der vier hinte— 
ren verlaͤngert ſich in einen Zahn, der mit dem letzten Gelenk eine 
Zange oder zweifingerige Hand bildet. Die Schale hat die Ge— 
ſtalt der Leptopodien, und der Schwanz zeigt dieſelbe Zahl von 
Abſchnitten; aber die Füße find viel kuͤrzer. Die des dritten Paa- 
res fehlen dem Exemplar, welches dieſer Gruppe zum Typus ge: 
dient hat. 


110. C. (P.) Boscii. 
Leach zool. Misc. LXVIII. 


Die Schale faſt einen Zoll lang, der Schnabel ebenſolang; 
die Fuͤße ſind wimperig punktirt. Wohnort unbekannt. V. 


IL. LITHODES Latr. 


Gleichen in der Geſtalt der acht erſten Fußpaare den ande: 
ren dreiſeitigen; zwar ſcheint ihre Laͤnge von den zweiten bis zu 
den vierten progreſſiv zuzunehmen: aber die beiden letzten ſind klein, 
zuruͤckgeſchlagen, wenig deutlich, unbewehrt, und wie unbrauchbar. 
Der Schwanz iſt haͤutig, mit drei ſchaligen, quergehenden Zwi— 
ſchenraͤumen zur Seite, und einem andern am Ende, der die 
Segmenteintheilung darſtellt. Die Augen ſind nach unten einan— 
der genaͤhert. Die aͤußeren Kinnladenfuͤße geſtreckt und hervorſte— 
hend. Die Schale iſt dreiſeitig, ſehr dornig und nach vorn in 
eine gezahnte Spitze endigend. Dieſe Schalthiere find den nordi— 
ſchen Meeren eigen. 2. 


111. C. (L.) Maja L. 
Parthenope Maja Fabr. 
Inachus Maja ej. 

Lithodes arctica. 
Leach Malac. Br. XXIV. 
*Herbſt XV. 87. 


Mit gabelfoͤrmigem, an der Baſis dornigem Schnabel, die 
Finger mit Haarbuͤſcheln beſetzt, der Bauch an der Baſis dornig. 
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Handgroß, mit ſehr ſtark bedorntem Ruͤcken und Fuͤßen, auch an, 
der Stirn gabelige Dornen ). V. 


Unſere ſechste Abtheilung, Cryptopoda ), beſteht aus 
kurzſchwaͤnzigen Cruſtaceen, die das Sonderbare haben, daß ſich 
ihre Fuͤße mit Ausnahme der beiden vorderen oder der Scheeren 
gaͤnzlich unter einen gewoͤlbten Vorſprung des hinteren Endes der 
Schale verbergen koͤnnen. Dieſe Schale iſt faſt halbrund oder drei— 
ſeitig. Die obere Kante der Scheeren iſt mehr oder minder erhoͤht 
und wie ein Kamm gezaͤhnt. Bei denjenigen Arten, wo ſie am 
groͤßten ſind, bedecken ſie die Vorderſeite des Koͤrpers, und daher 
kommen die franzoͤſiſchen Namen Coq de mer (Meerhahn) und 
Crabe honteux (Krebs, der ſich ſchaͤmt), die ihnen von Einigen 
gegeben worden ſind. Da eines der Untergeſchlechter dieſer Abthei— 
lung, Aethra, wegen ſeiner anderen Charaktere die groͤßte Ahnlich— 
keit mit den Parthenope des Fabricius hat, dem erſten Unter— 
geſchlechte der vorhergehenden Abtheilung; ſo wuͤrde daraus folgen, 
daß in einer natuͤrlichen Anordnung die Cryptopoden zwiſchen die 
kreisrunden und die dreiſeitigen geſtellt werden muͤßten. ; 


L. CALAPPA Fabr. Migranes. 


Haben eine ſehr gewoͤlbte Schale, dreieckige, ſehr zuſammen— 
gedruͤckte und oben kammartig gezaͤhnte Scheeren, welche beim Zu— 
ſammenziehen der Fuͤße die Vorderſeite des Körpers ſenkrecht bedecken. 
Das dritte Glied der aͤußeren Kinnladenfuͤße endiget hakenfoͤrmig. 
Das obere Ende der Mundhoͤhle iſt eingezogen und durch eine 
Scheidewand der Laͤnge nach in zwei Faͤcher getheilt. 


Bei den einen, welches die zahlreichſten ſind, finden ſich die 
beiden hinteren Seitenausdehnungen der Schale gezahnt und ein- 
geſchnitten. 


Das Mittelmeer liefert eine Gattung: 


1) S. auch die Maja camptchensis Tiles. Mem. de St. Peterb. 
1812. Vu. VI. 

2) Mehrere Cruſtaceen aus der Familie der gekruͤmmten, wie die 
Hepatus, Mursia, Matuta unter den ſchwimmenden, haben ihre Schee— 
ren kammartig und ſcheinen ſich naturgemäß mit den Cryptopoden zu 
verbinden, ſodaß dieſe Abtheilung höher hinauf zu ſtehen kommen ſollte. 
Ein gleicher Fall iſt aber auch mit den Notopoden, denn die einen naͤ— 
hern ſich der erſteren, die anderen den kreisrunden oder dreieckigen. L. 


10 * 
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112. C. (C.) granulata L. Fr. Cog de mer. Crabe 
honteux. ] 
Calappa granulata Fabr. 
Herbſt XII. 75. 76. 


Ihre Schale iſt roͤthlich, mit zwei tiefen Furchen und un- 
gleichen karminrothen Warzen. Der Theil der Seitenraͤnder, wel— 
cher vor den hinteren Dilatationen ſteht, iſt anfangs faſt ganz 
randig und endiget in vier ganz kurze Zaͤhne, von denen die bei— 
den hinteren deutlicher ausgedruͤckt ſind. Die der ausgedehnten 
Raͤnder ſind ſtark, ſechs an der Zahl, davon zwei am hinteren 
Rande, die anderen ſeitlich. Die Stirn hat auch noch zwei. Die 
Scheeren haben gleichfalls rothe Hoͤcker und ihr Kamm wird aus 
ſieben Zaͤhnen gebildet, wovon die oberſten ſpitzig find “). 


113. C. (C.) tuberculata. 
Herbſt XIII. 78. 
Mit dreieckiger, warziger, am Rande gezahnter Schale, die 
hinteren Ecken abgerundet, gekerbt; die Haͤnde kammartig gezaͤhnt. 
Auf der Mitte zwei Furchen. 4“ breit. Im indiſchen Ocean. V. 


114. C. (C.) marmorata. 

Herbſt 1. 40. f. 2. Cancer flammeus. 

Mit gewoͤlbter, gleichfoͤrmig abgerundeter, hinten ganz fein 
gekoͤrnter, roth flammig geſtreifter Schale. Der hintere Rand in 
ſechs große Zaͤhne verbreitert. Die Scheeren an der oberen Kante 
ſaͤgeartig gezaͤhnt. Amerika. V. 


115. C. (C.) eristata. 

Herbſt 40. 3. Cancer inconspectus. 

Mit glatter, warziger, ziemlich gerundeter Schale, mit zwei 
blutrothen Flecken an der Stirn und einem auf der Hand; der 
Rand gezahnt, nach hinten in immer groͤßere Zaͤhne ausgehend. 
Oſtindien. V. 


116. C. (C) lophos. 
Herbſt XIII. 77. 


1) In dieſe Abtheilung ordnen ſich folgende Fabricius' ſche: C. 
tuberculata Herbſt XIII. 78; LVIII. 12 — C. lophos Herbſt XIII. 
77. — C. cristatus Herbſt XL. 3. — C. marmoratus H. XL. 2. — 
Die Guaja apara von Markgraf und Piſo ſcheint zu letzterer Spe— 
cies zu gehören, und würde, nach einem Citat Barrere's die Crabe 
des paletuviers der Coloniſten von Cayenne fein. Der C. hepaticus 
Linné's iſt auch eine Calappa. 
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Mit kugelrunder, ebener, am vorderen Rande zierlich gezaͤhn— 
ter Schale, am hinteren Seitenwinkel in vier zunehmend groͤßere 
ſtarkſpitze Dornen ausgehend; der hintere Rand mit ſechs kurzen, 
breiten, wiederum fein gezaͤhnelten Dornen. Die großen Haͤnde 
kammartig gezaͤhnt, roth gefleckt. Die acht Fuͤße ſind unter der 
Schale verborgen. 4“ breit. Oſtindien. V. 

Die anderen, wie 


117. C. (C.) fornicata. 
Calappa fornicata Fabr. 
Cancer Calappa L. 
Herbſt XII. 73. 74. 
haben die Raͤnder der Ausbreitung [des Schalenrandes] ungetheilt. 
Dieſe Species bewohnt den auſtraliſchen Ocean und die Molukken. 
L 


Die Schale iſt von einer bloßen Sandfarbe, glänzend, ziem- 
lich eben, dreieckig, und der vordere Rand, wie die Scheerenkan— 
ten mit feinen Zaͤhnchen beſetzt. In Oſtindien. V. 


LI. AETHRA Leuch. 


Unterfcheiden ſich von den Calappen durch ihre ſehr flache 
Schale, durch ihre Scheeren, die ſich nicht ſenkrecht ſtellen und 
die Vorderſeite des Koͤrpers nicht verdecken koͤnnen, und durch die 
faſt viereckige Form des dritten Gliedes der aͤußeren Kinnladenfuͤße. 

Bald ) bildet die Schale ein queres Oval, bald?) ein Eur: 
zes, ſehr breites, ausgedehntes und zur Seite abgerundetes Dreieck. 
Die Scheeren ſind wenig geſtreckt und ziemlich dick. Hier ſind ſie 
laͤnger, kantig, und erinnern uns, ſowie die Geſtalt der Schale, 
an die Parthenope. Dieſe letzteren Gattungen koͤnnten ein eige- 
nes Untergeſchlecht bilden. L. 


118. C. (Ae.) depressa. 
Calappa depressa. 
Herbſt 53. f. 4. 5. 

Weiß, flach, quer elliptiſch, mit abgerundeten, faltig gezahnten 
Seitenraͤndern. Die Fuͤße ſtark hoͤckerig bedornt; das Oberſchild mit 
Erhabenheiten, die mit Reihen kleiner Dornzaͤhnchen beſetzt ſind. 
Querdurchmeſſer uͤber zwei Zoll. Bei Isle de France. V. 


1) Aethra depressa Lam. Hist. des anim. sans vert. Cancer 
seruposus Linn. Cancer Polynome Herbsr LIU. 4. 5. Des m. 
Cons. X. 2. 5 


2) Parthenope fornicata Fahr. L. 
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*119. C. (Ae.) fornicata. 


Mit ungleicher Schale; die hinteren Winkel verbreitert, ges 
kerbt, der Schnabel niedergedruͤckt, ſpitz, die Haͤnde dreiſeitig mit 
gezahnten Kanten (Fabr.). Oſtindien. V. 


Endlich wird eine ſiebente und letzte Abtheilung, Noto- 
poda, aus denjenigen Kurzſchwaͤnzen gebildet, deren vier oder 
zwei letzte Fuͤße uͤber dem Niveau der anderen eingefuͤgt ſind, oder 
nach oben gerichtete Ruͤckenfuͤße zu ſein ſcheinen. Bei denen, wo 
ſie ſich in einen ſpitzen Haken endigen, bedient ſich ihrer das Thier 
gewoͤhnlich, um verſchiedene Seekoͤrper, wie Schneckenſchalen, Al— 
cyonien u. dgl. zu faſſen und ſich damit zu bedecken. Der Schwanz 
hat bei beiden Geſchlechtern ſieben Abſchnitte. 

Die einen haben, wie die anderen kurzſchwaͤnzigen Krebſe, 
den Schwanz nach unten umgeſchlagen. Ihre Fuͤße endigen in 
einen ſpitzen Haken und ſind nicht zum Schwimmen dienlich. 

Bei dieſen iſt die Schale faſt viereckig und endiget vorn in 
eine hervortretende und gezahnte Spitze, oder ſie iſt auch wol et— 
was eifoͤrmig oder vorn abgeſtutzt. 8 


LI. HOMOLA Leach. 


Tragen die Augen auf ſehr langen, an der Baſis ſehr nahe 
beiſammenſtehenden, und unterhalb der Mitte der Stirn eingefuͤg— 
ten Stielen. Die beiden Hinterfuͤße ſind allein aufgerichtet. Die 
Scheeren ſind bei den Maͤnnchen groͤßer als bei den Weibchen. 

Die Schale iſt ſehr dornig und hat in der Mitte der Stirn 
einen gezaͤhnten Vorſprung. Die oberen Kinnladenfuͤße find ver: 
laͤngert und treten hervor. 

Dieſe Krebſe bewohnen das Mittelmeer und find von Als 
drovand mit dem Namen Hippocarcinus belegt worden. Es 
find die Thelxiopes des Herrn Rafineſque. Man findet dar: 
unter Gattungen von anſehnlicher Größe ). 5 


120. C. (I) spinifrons Leach. 
Lea ch z00l. Misc. LXXXVIII. 
Le ach Linn. Trans. XI. 324. 


1) Homola spinifrons beach zool. Mise. Cancer spinifrons 
Fabr. S. d. Artikel Homole im nouveau Diet. d' hist. nat. Ame edit. 
und Des m. Consid. XVII. 1. Die Dorippe Cuvier Riſſo's gehört 
zu dieſem Untergeſchlecht. L. 
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Gelbroth, mit laͤnglich quadratiſcher, nach vorn in viele fpige 
Dornen ausgehender, zur Seite feingezahnter Schale. Die Hin— 
terfuͤße haben nach innen drei Dornen. V. 

121. C. (H.) Cuvierii. 
Homola Cuvieri Risso Fr. mer. V. p. 34. *) 
Stachelig, mehr fleiſchroth, an der Stirn drei verlängerte 


Dornen. Die Haͤnde ſehr lang, dornig und behaart. An vier 
Zoll lang. V. 


vr 


LIII. DORIPPE Fabr. 


Ihre Augen ſtehen ſehr weit voneinandergeruͤckt, an den vor— 
deren Seitenwinkeln der Schale; die vier hinterſten Fuͤße ſind in 
die Höhe gerichtet [find klein und krummhakig], die Scheeren bei 
beiden Geſchlechtern kurz, die Schale eifoͤrmig, breit abgeſtutzt, 
ohne ſchnabelartigen Vorſprung, und abgeplattet. [Etwas herzföre 
mig, und mit Eindruͤcken, die ein Larvengeſicht vorftellen.]. 

Wie Desmareſt ſchon beobachtet, ſieht man auf jeder Seite, 
oberhalb des Urſprungs der Scheeren einen Spalt wie ein Knopf— 
loch, ſchief, der Laͤnge nach durch eine Scheidewand getheilt, und 
nebſt den Raͤndern gewimpert. Es communicirt mit den Kiemen 
und dient dem ſie befeuchtenden Waſſer zum Ausgang. 

Das Mittelmeer hat drei Gattungen ); die anderen ſind aus 
den oſtindiſchen Meeren, und eine davon (D. quadridens Fabr. 
Herbſt XI. 70.) findet ſich daſelbſt auch foſſil. 


5122. C. (D.) quadridens. 

Herbſt XI. 70. *. C. Frascone. 

Mit ziemlich vierſeitiger, buckeliger, behaarter Schale; hinten 
und auf den Beulen knotig, an der Stirn mit vier lappigen, 
auswärts gerichteten Zähnen. Die Scheeren find kurz. Oſtin⸗ 
dien. Klein. V. 


123. C. (D.) lanata. 
Janus Plancus de Conch. T. V. f. 1. 
Herbſt XI. 67. 


) Riſſo hat fie hier unter Homola, und nicht mehr unter Do- 
rippe. V. 

1) Dorippe lanata; Cancer lanatus L. Des m. Cons. XVII. 2. 
— D. affinis ej. Herbſt XI. 167. — Cancer Mascarone Herbſt 
XI. 68. 2. 

*) Riſſo citirt diefe Figur zu feinem D. Facchino, der mir zum 
folgenden zu gehoͤren ſcheint. Hier herrſcht noch viele Confuſion. V. 
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Die Schale dreifeitig, auf jeder Seite mit einem Zahn, die 
Stirn mit vier Zähnen; Schale und Füße haarig. Die Schee— 
ren find klein; die zwei Paar großen Füße haben auf den Schen: 
keln vorn eine Reihe ſcharfer Dornen. Im Mittelmeer. V. 


124. C. (D.) Mascarone. 

Herbſt XI. 69. 

Mit mehr viereckiger, unbedornter Schale; an der Stirn 
ſechs Zaͤhne. Im Golf von Neapel. V. 

Bei den folgenden iſt die Schale bald kreisrund oder kugelig, 
bald nach vorn gekruͤmmt und nach hinten eingezogen, und auf 
den Seiten gezahnt oder dornig. 

Die Augen ſtehen nahe in der Mitte der Stirn auf kurzen 
Stielchen. L. 


LIV. DROMIA Fabr. 


Haben die vier hinteren Fuͤße auf dem Ruͤcken eingefuͤgt, und 
in einen doppelten Haken endigend; die ziemlich kreisrunde, oder 
faſt kugelrunde Schale iſt gewoͤlbt, wollig, oder ſehr behaart. 

Sie ergreifen mit ihren Hinterfuͤßen Alcyonien, Muſchelſcha— 
len und andere Koͤrper, unter denen ſie ſich geſchuͤtzt finden, und 
die ſie auf dieſe Weiſe mit ſich ſchleppen. 

Die bekannteſte Gattung 


125. C. (D.) Rumphii. 
Cancer Dormia L. 
Rumph Mus. XI. 1. 
Herbſt XVIII. 103. 
iſt im ganzen Ocean verbreitet, den nordiſchen ausgenommen. Sie 
iſt mit einem braunen Filz uͤberzogen und hat fuͤnf Zaͤhne an je— 
dem Seitenrand und drei an der Stirn. Die Finger ſind ſtark, 
an beiden Raͤndern ſehr gezahnt und zum Theil roſenroth. Ei— 
nige haben behauptet, daß ſie giftig ſei. 
126. C. (D.) Caput mortuum I. 
Dormia clypeata, Act. Hafn. 1802. 
Iſt viel kleiner, gewoͤlbter, faſt kugelig, mit drei Zaͤhnen an 
jeder vorderen Seite. Die Stirn iſt kurz, in der Mitte ausge— 


ſchnitten und ſeitwaͤrts ausgebuchtet. Man findet fie an den Kuͤ⸗ 
ſten der Barbarei ). 


1) S. für die anderen Gattungen Des marest Consider. gener. 
sur la Classe des Crustaces p. 136. u. f. L. 


Decapoden. Cancer. 153 


LV. DYNOMENE Latr. 


Die Hinterfuͤße ſind viel kleiner als die andern, ſind allein 
Ruͤckenfuͤße, und, wie mir geſchienen, unbewaffnet. Die Schale 
iſt ausgeſchweift, faſt von der Geſtalt eines umgekehrten Herzes, 
und hinten abgeſtutzt, wie die der letztern Quadrilateren, und ein: 
fach haarig. Die Augenſtiele ſind laͤnger als bei den Dromien. 


Ich kenne nur eine Gattung: 


127. C. (D.) hispida. 
Des marest Consid. XVIII. 2. 
die ſich auf Isle de France findet. — 
Die letzten Notopoden unterſcheiden ſich von den vorigen da⸗ 
durch, daß alle Fuͤße, mit Ausnahme der Scheeren, in eine Floſſe 
endigen, und von allen Brachyuren, daß ihr Schwanz ausgebrei: 
tet iſt. So hat es 


LVI. RANINA Lam. 


Ihre Schale iſt geſtreckt, verſchmaͤlert fih von vorn nach 
hinten, und hat im Allgemeinen die Geſtalt eines umgekehrten 
Dreiecks mit gezahnter Baſis. Die Augenſtiele ſind geſtreckt, die 
Seitenfuͤhler lang und hervorſtehend. Die aͤußeren Kinnladen gleich— 
falls geſtreckt, ſchmal, das dritte Glied gegen ſein Ende hin mit 
zuſammengezogener Spitze. Alle Fuͤße ſind einander ſehr genaͤhert, 
und beruͤhren einander faſt bei ihrem Urſprung. Mit dem vierten 
Paare ſteigen ſie nach dem Ruͤcken aufwaͤrts, doch ſind nur die 
beiden letzten obere. Die Scheeren ſind zuſammengedruͤckt, faſt 
wie ein verkehrtes Dreieck, gezahnt, und mit raſch eingebogenen 
Fingern. Dieſe Schalthiere haben die groͤßte Verwandtſchaft mit 
den Albunea des Fabricius, dem erſten Untergeſchlechte der fol- 
genden Familie, und bilden auf dieſe Weiſe den Übergang der 
kurzſchwaͤnzigen zu den langſchwaͤnzigen. Nach der Annaͤherung 
der Fuͤße zu urtheilen, iſt es ſelbſt wahrſcheinlich, daß die Ge— 
ſchlechtsoͤffnungen des Weibchens ſo liegen wie bei den Macrouren. 
Rumph zufolge kommen fie auf das Land und kriechen bis in 
die Haͤuſer; nach der Form ihrer Fuͤße zu urtheilen ſcheint dieſes 
aber unmoͤglich oder wenigſtens ſehr unwahrſcheinlich. 

Aldrovandi hatte eine foſſile Gattung beſchrieben, die der 
Abbate Ranzani und Des mareſt ſeitdem beſſer kennen gelehrt 
haben ). 25 


1) Ranina Aldrovandi Ranz. Mem. di Stor. naturale. [Deca 
prima Tav, 5. J. Des m. Cons. des Crust. foss. XI. 1. Die Figur 
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128. C. (R.) serrata. 


Cancer raninus L. 

Rumph Amboin. Rariteitenk. T. VII. f. V. T. 

Keil⸗ eifoͤrmig, flach, vorn abgeſtutzt, gezaͤhnt, mit ſtark ge⸗ 
zaͤhnten Armen. Groß. In Oſtindien. ö V. 


129. C. (R.) dorsipes. 
R u m ꝑ h T. X. f. 3. ſchlecht. 


Eilaͤnglich, faſt cylindriſch, glatt; der vordere Rand mit ſie— 
ben bis neun Zaͤhnen. Im ſuͤdlichen und indiſchen Ocean. V. 


Die zweite Familie oder 


die langſchwaͤnzigen (Exochnatha Fabr.) 


haben am Ende des Schwanzes Anhaͤngſel, die meiſt jederſeits eine 
Floffe ') bilden, und dieſer Schwanz iſt ausgeſtreckt, bloß am hin: 
teren Ende etwas gekruͤmmt, offen, und wenigſtens ſo lang als 


X. 5. 6. *) ſcheint mir eher einer Hippa als einer Ranina zu gehören. 
— Ranina serrata Lam. Cancer raninus L. Albunea scabra Fabr. 
Rumph Mus. VII. T. [und] V. — Ranina dorsipes Lam. Albunea 
dorsipes Fabr. Rumph Mus. X. 3. Des mar. Cons. XIX. 2. 


Das Geſchlecht Symethis Fabr. ift mir unbekannt, aber ich vers 
muthe, daß es den Raninen oder den erſten Untergeſchlechtern der folgen— 
den Familie nahe ſteht. & 


1) Dieſe Anhängfel beſtehen aus drei Stuͤcken, wovon das eine den 
anderen als Baſis oder Stiel dient und ſich in das vorletzte Segment 
einlenkt. Das letzte bildet meiſtentheils mit ihnen eine faͤcherfoͤrmige 
Floſſe. Bei den letzten Untergefchlechtern dieſer Familie find jedoch dieſe 
Anhaͤngſel durch borſtenfoͤrmige Faͤden erſetzt. Die unaͤchten Fuͤße der 
Unterſeite des Schwanzes ſind nach demſelben Modell wie die Schwimm— 
fuͤße gebildet. Bei den erſten Untergeſchlechtern finden ſich meiſt nur drei 
oder vier Paar, und einige kleinere, oder ſelbſt, mit Ausnahme der bei— 
den vorderen, gar keine bei den Maͤnnchen. Die Einſiedlerkrebſe haben 
ſie, ſoviel mir geſchienen, uͤberhaupt nur auf einer Seite; die Endſtuͤcken 
ſind meiſt ungleich. Weiterhin erhalten jedoch dieſe falſchen Fuͤße weit 
mehr Ausdehnung, und finden ſich ſtets in der Zahl von fuͤnf Paar: ſie 
tragen die Eier und dienen beim Schwimmen. Dabei iſt noch zu bemer⸗ 
ken, daß bei den langſchwaͤnzigen, wo fie in geringerer Zahl und weni— 
ger entwickelt ſind, und die ich anomaliſche nenne, der Stiel der Zwi— 
ſchenfuͤhler verhaͤltnißmaͤßig laͤnger als bei den anderen Macrouren ſind, 
und, daß die zwei oder vier letzten Fuͤße kleiner ſind. Dieſe Cruſtaceen 
ſcheinen auch noch in mancher anderen Hinſicht an die kurzſchwaͤnzigen zu 
grenzen. 2. 


) Welche Desmareſt 1. c. zugleich mit citirt; die F. XI. 1. iſt die Copie 
Ranzani's. V. 


* 
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der Koͤrper. Seine Unterſeite zeigt mehrentheils, und bei beiden 
Geſchlechtern, fuͤnf Paar falſcher Fuͤße, jeder in zwei Blaͤtter oder 
Faden endigend. Dieſer Schwanz beſteht ſtets aus ſieben unter: 
ſchiedenen Stuͤcken. Die Geſchlechtsoͤffnungen der Weibchen liegen 
auf dem erſten Gelenk des dritten Fußpaares. Die Kiemen beſte— 
hen aus blafigen, bartigen und ſammetartigen Pyramiden, die bei 
mehreren entweder in zwei Reihen oder buͤſchelfoͤrmig geſtellt find. 
Die Fuͤhler ſind gewoͤhnlich lang und hervorſtehend. Die Augen— 
ſtiele in der Regel kurz. Die aͤußeren Kinnladenfuͤße find mehren⸗ 
theils langgezogen, ſchmal, palpenfoͤrmig, und bedecken nicht gaͤnz— 
lich die uͤbrigen Mundtheile. Die Schale iſt ſchmaͤler und laͤnger 
als bei den kurzſchwaͤnzigen, und endigt in der Mitte der Stirn 
gewoͤhnlich in eine Spitze. Fuͤr weitere Auseinanderſetzungen ver— 
weiſen wir auf die obencitirte Abhandlung von Audouin und 
Edwards. Eine Eigenheit, welche dieſe Naturforſcher am Hum— 
mer (Astacus marinus F.) beobachtet haben, und welche, wenn 
ſie ſich auf alle Macrouren anwendete, entſcheidend ſein wuͤrde, iſt, 
daß ſich außer den beiden venoͤſen Sinus, von denen wir bei der 
allgemeinen Überſicht der Ordnung geſprochen haben, auch noch 
ein dritter, im Bruſtbeinkanal liegender, vorfindet, der ſich von 
einem Ende des Thorax bis zum andern, zwiſchen jenen beiden er— 
ſteren, hin erſtreckt. Dieſe merkwuͤrdige Anordnung wuͤrde ihnen 
zufolge eine Verbindung zwiſchen dem Venenſyſtem der Macrouren 
und dem der Stomatopoden bilden. 

Die Macrouren verlaſſen nie das Waſſer, und gehoͤren, eine 
kleine Zahl abgerechnet, ſaͤmmtlich dem Meere an. 

Nach dem Beiſpiele Degeer's und Gronovius wird man 
nur ein Geſchlecht“) 


2. ASTACUS. Krebs. 


machen, und es folgendergeſtalt weiter eintheilen. 

Die einen naͤhern ſich durch die Verhaͤltniſſe, die Geſtalt und 
den Gebrauch der Fuͤße, von denen wenigſtens die erſten und die 
zweiten ſcheerenfoͤrmig ſind, ſowie durch die Lage ihrer Eier unter 
dem Schwanz, auffallend den vorhergehenden Schalthieren, und 
noch mehr denen, die man unter dem Namen Krebs, Hummer 
und Garneele kennt. 

Die anderen haben ſehr duͤnne, fadenfoͤrmige, oder wie Strei— 
fen geſtaltete Fuͤße, mit einem Anhaͤngſel oder aͤußeren verlaͤnger— 


1) Die Sectionen, die ich hier auseinanderſetze, koͤnnten ebenſoviel 


generiſche Abtheilungen bilden, deren Baſis die Fabriciſchen u: 
ter machen. 
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ten Aſte verſehen, welche ihre Zahl zu verdoppeln ſcheinen. Sie 
ſind zum Schwimmen eingerichtet, und keiner hat am Ende eine 
Scheere. Die Eier liegen zwiſchen ihnen und nicht unter dem 
Schwanze. 

Die erſten theilen ſich in vier Sectionen, die Anomalen, 
die Locuſten, die Hummer und die Salikoken. 

Die zweiten bilden die fuͤnfte und letzte Section dieſer Fa— 
milie der Decapoden, die Schizopoden. 

In der erſten, den Anomalen (Ano mala) find die zwei 
oder vier letzten Fuͤße immer viel kleiner als die vorhergehenden. 
Die Unterſeite des Schwanzes zeigt nie mehr als vier Paar An— 
haͤngſel oder falſche Fuͤße ). Die Seitenfloſſen des Schwanzes, 
oder die Stuͤcke, welche ſie repraͤſentiren, ſind ſeitwaͤrts gedraͤngt, 
und bilden mit dem letzten Segmente keine faͤcherfoͤrmige Floſſe. 

Die Augenſtiele find im Ganzen laͤnger als die der Macrou: 
ren der folgenden Abtheilungen. 

Hier find? (Hippideae Latr.) alle oberen Decken ſolid. 
Die beiden vorderen Fuͤße endigen entweder in eine einfingerige, 
oder in eine ganz fingerloſe Hand, wie eine Palette, oder ſie ge— 
hen ganz ſpitz aus; die ſechs oder vier folgenden endigen in eine 
Floſſe. Die beiden letzten find fadenfoͤrmig, zuruͤckgeſchlagen, und 
liegen am unteren Anfang des Schwanzes. Dieſer Schwanz zieht 
ſich gleich nach ſeinem erſten, kurzen und breiten Segmente raſch 
zuſammen; ſein letztes hat die Geſtalt eines geſtreckten Dreiecks. 
Die Seitenanhaͤngſel des vorletzten haben die Geſtalt krummer Floſ— 
ſen. Unter dem Schwanz finden ſich vier Paar Anhaͤngſel, die 
aus einem dünnen fadenfoͤrmigen Stiel beſtehen. Die Fühler find 
ſehr haarig oder ſtark gewimpert; die Seitenfuͤhler nähern ſich ans 
faͤnglich den Zwiſchenfuͤhlern und ſind alsdann gekruͤmmt oder nach 
außen gebogen. 


I. ALBUNEA Fabr. 


Beide Vorderfuͤße endigen in eine ſehr zuſammengedruͤckte, 
einfingerige, dreieckige Hand; das letzte Glied der folgenden iſt 
ſichelfoͤrmig. Die Seitenfuͤhler ſind kurz; die Zwiſchenfuͤhler enden 


— ä —-— 


1) Mit Ausnahme der beiden vorderen ſind dieſe Anhaͤngſel bei den 
Maͤnnchen ſelbſt rudimentaͤr oder null; ein gemeinſchaftlicher Charakter 
der Galatheen, Scyllaren und Languſten. Es iſt auch zu bemerken, daß 
die Schwanzfloſſen bei dieſen drei Untergeſchlechtern am Ende duͤnner oder 
faft hautig find. Da bei dieſer Abtheilung, ſowie bei den Galatheen der 
Bruſttheil, der die zwei Hinterfuͤße traͤgt, eine Art von Stiel bildet, ſo 
ſcheinen dieſe Fuͤße wie am Schwanze befeſtigt. N 
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in einen einzigen langen und borftenförmigen Faden. Die Augen⸗ 

ſtiele nehmen die Mitte der Stirn ein, und bilden, verbunden, 

eine Art von platter, dreieckiger Schnauze, deren aͤußere Kanten 

bogig ſind. Die Schale iſt faſt ganz flach eben, faſt viereckig, an 

den hinteren Kanten zugerundet und an den vorderen fein gezaͤhnt. 
Die einzige genau bekannte Gattung 


1. A. (A.) Symnista Fabr. 
Herbſt XXII. 2. 
Des marest Consid. XXIX. 3. 


bewohnt die oſtindiſchen Meere ). 
Wenn der Cancer Carabus L. zu dem naͤmlichen Unterge⸗ 
ſchlecht gehoͤrt, ſo wuͤrde das Mittelmeer eine liefern. L. 


II. HIPPA Fabr. (Emerita Gronov.) 


Haben die beiden Vorderfuͤße in eine ſehr zuſammengedruͤckte, 
faſt eifoͤrmige und fingerlofe Hand endigend; die Seitenfuͤhler find 
viel kuͤrzer als die Zwiſchenfuͤhler, und gedreht; dieſe endigen in 
zwei kurze, ſtumpfe, einen uͤber den andern geſtellten Faͤden. Die 
Augenſtiele ſind lang und fadenfoͤrmig, und das dritte Glied der 
Kinnladenfuͤße ſehr groß, blattfoͤrmig, am Ende ausgeſchnitten, 
und die folgenden Gelenke bedeckend. Die Schale iſt faſt eifoͤrmig, 
an beiden Enden abgeſtutzt und conver. 


Das letzte Glied der zweiten Fuͤße und der beiden folgenden 
Paare iſt dreieckig, naͤhert ſich aber, wenigſtens bei den letzten, 
der Geſtalt eines Halbmondes; die beiden letztern des vierten Paa— 
res ſind aufgerichtet und auf die beiden vorhergehenden gelegt; das 
letzte des Schwanzes hat zwei eingedruͤckte Querlinien ?). 5 


III. REMIPES Latr. 


Die beiden vorderen Füße find langgeſtreckt, das letzte Glied 
kegelfoͤrmig, zuſammengedruͤckt und behaart; die vier Fühler find 
ſehr kurz, ſtehen einander ſehr nahe und ſind faſt von einerlei 


1) Desmareft ftellt, wiewol zweifelhaft, den G. Posydon Fabr., 
der zwei Species anfuͤhrt, zu den Albuneen. Allein dieſem Naturfor⸗ 
ſcher zufolge ſind die vorderen Fuͤhler zweiſpaltig, ein Charakter, der 
den Albuneen nicht zukommt. Nach der unvollkommenen Weiſe, mit 
der er dieſes Geſchlecht beſchreibt, iſt es mir unmoͤglich Seen es zu 
erkennen und ſeine Verwandtſchaften zu beurtheilen. 5 

2) Hippa adactyla Fabr. ejusd. H. emeritus; Cancer emeritus 
L. emerita G@ronov. ne XVII. 8. 9. Herbst XXII. 3. 
Desmar. Consid. XXIX. 2. In den Meeren beider Indien. L. 
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Laͤnge; die Zwiſchenfuͤhler endigen in zwei Faͤden. Die Augenſtiele 
ſind ſehr kurz und cylindriſch. Die aͤußeren Kinnladenfuͤße haben 
die Geſtalt kleiner Scheeren, ſind ſchmaͤchtig, am Ende gebogen, 
und endigen mit einem ſtarken Haken. Die Schale iſt wie die 
der Hippen gebaut. 

Das letzte Glied der zweiten und dritten Fuͤße bildet eine 
dreiſeitige Lamelle mit einem Ausſchnitt an der aͤußeren Seite. 
Das der vierten iſt dreiſeitig, ſchmal und langgeſtreckt. Wie bei 
den Hippen zeigt das erſte Schwanzglied zwei eingedruͤckte Quer— 
linien. 

Man kennt zwei Gattungen, die eine aus dem Meer von 
Neuholland, die andere aus dem der Antillen und der Kuͤſten von 
Braſilien. 2 


2. A. (R.) testudinarius Latr. 
Des mar. Consid. XXIX. 1. 
Cuvier Regne anim. IV. 12. 2. [neue Ausg. XVI.] L. 
Gelblich, etwas runzelig, mit fuͤnf Zaͤhnen am Vorderrand; 
das Schild oval, der Schwanz ſchmal, die Fuͤße kurz. V. 


Die Pagurii Latr. haben dagegen nur fchwacheruftige Huͤl— 
len, und der Schwanz iſt mehrentheils ganz weich, fadenfoͤrmig 
und zuſammengedreht. Die zwei vorderen Füße endigen ſich in - 
eine zweifingerige Hand; die vier folgenden gehen ſpitz aus, und 
die vier letzten, kuͤrzeren, endigen in eine Art kleiner Scheere oder 
kleine zweifingerige Hand. Das erſte Gelenk des Stieles der Sei— 
tenfuͤhler zeigt ein Anhaͤngſel oder Vorſprung, der in einen Dorn 
oder eine Spitze ausgeht. 

Die Schalthiere, welche die Griechen Carcinion und die La— 
teiner Cancelli nannten, leben groͤßtentheils in leeren einſchaligen 
Conchylien. Ihr Schwanz zeigt nur, die Birgus ausgenommen, 
und auch bloß bei den Weibchen, drei falſche, an der einen Seite 
ſtehende Füße, wovon jeder in zwei fadenfoͤrmige, behaarte Aſte 
getheilt iſt. Die drei letzten Abſchnitte gehen raſch ſchmaͤler zu. 


Bei den einen 


IV. BIR GUS Leach. 


iſt der Schwanz ziemlich ſolid, faſt kreisrund und unten mit zwei 
Reihen blattfoͤrmiger Anhaͤngſel verſehen. Nur die vierten Füße 
ſind etwas kleiner als die beiden vorhergehenden; die beiden letzten 
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find zuruͤckgeſchlagen und verſteckt, da ſich ihr Ende in eine Ver: 
tiefung an der Baſis des Thorax fügt; die Endfinger, ſowie die 
des vorletzten Paares ſind einfach haarig oder bedornt. Mit Aus— 
nahme der Scheeren ſind alle Fuͤße an ihrem Urſprung durch einen 
merkbaren Zwiſchenraum von einander getrennt. Der Thorax iſt 
verkehrt herzfoͤrmig und nach vorn zugeſpitzt. 

Es ſcheint, daß die Birgus in Betracht ihrer Groͤße, der ſo— 
lideren Conſiſtenz ihrer Decken und der Geſtalt ihres Schwanzes, 
unfaͤhig ſind, ſich in Schneckenhaͤuſer einzulogiren. Sie muͤſſen 
ſich in Felsſpalten oder Erdloͤcher zuruͤckziehen. 

Die bekannteſte Gattung: 


3. A. (B.) latro. 
Cancer latro L. 

Herbſt XXIV. 

Rum pl Mus. IV. If. H. J.] 

Seba Thes. III. XXI. 1. 2. 
wuͤrde, einer indiſchen Volksbehauptung nach, ſich vom Mandel— 
kerne der Cocosnuͤſſe naͤhren und ſeine Excurſionen des Nachts 
anſtellen ). L. 

Dieſes iſt ſehr zu bezweifeln, da kein Krebs Vegetabilien ge— 
nießt, es auch ſchwer zu begreifen iſt, wie er jene Nuͤſſe ſollte 
oͤffnen koͤnnen. Wahrſcheinlich geht er Inſectenlarven oder ande— 
ren thieriſchen Subſtanzen nach. 

Er iſt roͤthlich, mit großen, dicken, ſchuppigen Fuͤßen und 
breitem Schwanz. Auf dem Hinterruͤcken mit vier Furchen ver— 
ſehen. V. 

Andere ſind 


V. PAGURUS Fabr. Eremit. Einſiedlerkrebs. 


Die vier letzten Fuͤße ſind viel kuͤrzer als die vorhergehenden 
und die koͤrnig beſetzten Scheeren. Der Schwanz iſt lang, weich, 
cylindriſch, nach dem Ende hin zuſammengezogen, und zeigt ge— 
woͤhnlich nur eine Reihe eiertragender Anhaͤngſel von fadenfoͤrmiger 
Geſtalt. Der Thorax iſt eifoͤrmig oder laͤnglich. 


1) Pagurus laticauda Cuvν. Regne anim. IV. XII. [jest XVI.] 2. 
Des mar. Consid p. 180. [Viel kleiner als der obige, die Mittelfuͤh— 
ler länger als die Seitenfuͤhler.] Auf Isle de France. Geoffroy 
St. Hilaire hat viel Wunderbares uͤber die Anatomie der obigen Gat— 
tung bekannt gemacht, woraus ich jedoch nicht die naͤmlichen eke 

gen ziehe. 
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Mit Ausnahme einiger fehr wenig bekannter, in Schwäm- 
men, Serpulen und Alcyonien lebender Arten, leben ſaͤmmtliche 
andere in einſchaligen Conchylien, deren Eingang ſie mit ihren 
vorderen Scheeren, und gewoͤhnlich nur mit der einen, groͤßeren 
Kneipzange verſchließen. Man behauptet, daß die Weibchen zwei 
bis dreimal im Jahre Eier legen. 


Einige Gattungen (Cenobita Latr.), die ſich von den 
andern durch ihre hervorſtehenden Fuͤhler, deren mittlere faſt ſo 
lang wie die aͤußeren oder ſeitlichen und langfadig ſind; deren Tho— 
rar ei⸗kegelfoͤrmig, ſchmal, geſtreckt, ſtark ſeitwaͤrts zuſammenge— 
druͤckt, und deſſen vorderer oder Kopftheil herzfoͤrmig iſt, begeben 
ſich in Erdconchylien an den Felſen des Meeres, und rollen mit 
ihnen, im Augenblick einer Gefahr, von oben nach unten herab ). 


Die andern, welche die zahlreichere Abtheilung bilden (die ei— 
gentlichen Pagurus Latr.), haben im Gegentheil die mittleren Fuͤh— 
ler gekruͤmmt, bedeutend kuͤrzer als die Seitenfuͤhler mit zwei Eur: 
zen Faͤden, wovon der obere pfriemenfoͤrmig oder wie ein verlaͤn— 
gerter Kegel iſt; die vordere Abtheilung des Thorax iſt vierſeitig 
oder wie ein verkehrtes krummliniges Dreieck gebildet. Sie bez, 
wohnen Meerſchneckengehaͤuſe. 


4. A. (P.) Bernhardus. Der Einſiedlerkrebs. 


Herbſt XXII. 6. 
Pagurus Streblonyx Leach Malac. Brit. XXVI. 1 — 4. 


Iſt von mittler Größe. Seine beiden Scheeren find mit klei 
nen Stacheln beſetzt, die Kneipzangen herzfoͤrmig, die rechte groͤ— 
ßer. Die letzten Glieder der folgenden Fuͤße gleichfalls dornig. 
Dieſe Gattung iſt in allen europaͤiſchen Meeren ſehr gemein. Eine 
andere, aber foſſile, Pagurus Faujasi (Des mar. Hist. nat. 
des Crust. oss. XI. 2.) nähert ſich ihr ſehr. 


5. A. (P.) angulatus. 
Risso Crust. de Nice. 1, 8. 
Des mar. Consid. XXX. 1. 


Zeichnet ſich durch ihre ſtark gefurchten, mit Laͤngskanten 
verſehenen Hände aus. Die rechte iſt ſtaͤrker ). 5 


1) Pagurus clypeatus Fabr. Herbſt XXII. 2. L. 
Lebt in Oſtindien. V. 


2) Für die anderen Gattungen ſ. den Artikel Pagure der Ency⸗ 
clopaͤdie. L. 
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Eine andere, aus demſelben Meer, entfernt ſich von den vo⸗ 
rigen durch mehrere Charaktere und verdient ein eigenes Unterge— 
ſchlecht zu bilden: 


VI. PROPHYLAX Latr. 


Der Schwanz, der hier, die Oberſeite der drei letzten Segs 
mente abgerechnet, welche weich und gekruͤmmt ſind, ſtatt nur ei— 
ner Reihe eiertragender Faͤden, mit lederartigen Integumenten be— 
deckt iſt, geht in einer geraden Linie aus und kruͤmmt ſich nur 
an ſeinem Ende; ſeine Unterſeite zeigt eine Furche und zwei Rei— 
hen falſcher Fuͤße. Der Koͤrper iſt außerdem linealiſch und am 
Schwanzende mit zwei faſt gleich langen Seitenanhaͤngſeln verſe— 
hen, deren groͤßere Theilung blaͤtterig und cylindriſch iſt. Die vier 
letzten Fuͤße ſind an ihrem Ende leicht koͤrnig und ſcheinen nur in 
einen einzigen Finger zu endigen, oder ſind wenigſtens nicht deut— 
lich zweiſpaltig. Vielleicht gehoͤren zu dieſer Abtheilung die Ein— 
ſiedler, die in den Wurmroͤhren und dem Seekork leben, wie der 
Pagurus tubularis Fabr. ). 


Bei allen folgenden Macrouren ſind hoͤchſtens die zwei hin— 
terſten Fuͤße kuͤrzer als die übrigen. Meiſt finden ſich fünf Paar 
falſcher Fuße unter dem Schwanze. Die Tegumente ſind ſtets 

ſchalig. Die Seitenfloſſen des vorletzten Schwanzſegmentes und 
des letzten bilden einen gemeinſchaftlichen Faͤcher. 

Die beiden folgenden Abtheilungen haben einen gemeinſchaft— 
lichen Charakter, der ſie von der vierten oder den Garnelen trennt. 
Die Fuͤhler ſind naͤmlich alle in derſelben Hoͤhe oder Niveau ein— 
gefuͤgt; und wenn der Stiel der Seitenfuͤhler von einer Schuppe 
begleitet iſt, ſo wird er nie ganz von ihr bedeckt. Oft ſind nur 
vier Paar falſcher Fuͤße unter dem Schwanz vorhanden. Die bei— 
den mittleren Fuͤhler endigen nie anders als in zwei Faͤden, die 
gewoͤhnlich viel kuͤrzer als der Stiel oder doch kaum laͤnger ſind. 
Das aͤußere Blaͤttchen der Schwimmanhaͤngſel des vorletzten Rang, 
gliedes iſt niemals durch eine Quernaht getheilt. 


Unſere zweite Abtheilung (Locustae), fo genannt vom 
Wort Locusta, welches die Lateiner den bedeutendſten Schalthie— 
ren dieſer Ordnung beigelegt haben, und woher der franzoͤſiſche Na— 
me Langouste gekommen, hat ſtets nur vier Paar falſcher Füße. 


) An dieſes Untergeſchlecht ſchließt ſich das e Glauco- 
thoë Edwards, und ſoll nach Latreille's Meinung apport fait 
sur un Memoire de Mr. M. Edwards et pres. a l’ Acad. des Scien- 
ces le 2 Nov. 1829.) mit ihm zuſammenfallen. S. die Abbildungen meoft 
Beſchreibung in den Annales des Sc. nat. Mars 1850. V. 


IV. 11 
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Das hinterſte Ende der Schwanzfloſſe ift immer weniger ſolid als 
die ubrigen Theile oder faſt hautig. Der Stiel der mittleren Fuͤh⸗ 
ler iſt ſtets laͤnger als die beiden Endfaͤden, und mehr oder min— 
der in einen Winkel eingeſchlagen; die Seitenfuͤhler ſind nie von 
Schuppen begleitet; bald ſind ſie auf einen einzigen, verbreiterten, 
ſehr platten und kammfoͤrmigen Stiel reducirt; bald find fie groß, 
lang, ſpitz ausgehend, und durchweg mit kleinen Stacheln beſetzt. 
Saͤmmtliche Fuͤße ſind einander faſt gleich und endigen in eine 
Spitze; nur die beiden erſteren ſind ein wenig ſtaͤrker; ihr vorletz— 
tes Glied und das der beiden letzteren iſt wenigſtens einzahnig, 
jedoch ohne mit dem letzten eine vollkommene zweifingerige Hand 
zu bilden. Der Bruſtraum zwiſchen den Fuͤßen iſt dreieckig; der 
Thorax faſt viereckig, oder etwas cylindriſch, ohne Stirnverlaͤnge⸗ 
rung, wie ein ſpitziger Schnabel oder Lanze. 


VII. SCYLLARUS Fabr. Cigals de mör, 


Bieten in der Geſtalt ihrer Seitenfuͤhler einen ganz unge— 
woͤhnlichen Charakter; der Stamm naͤmlich fehlt, und die Gelenke 
des Stieles, ſehr in die Quere verbreitert, bilden einen großen, 
platten, horizontalen, mehr oder minder gezaͤhnten Kamm. 

Der aͤußere Zweig der unteren Schwanzanhaͤngſel endiget in 
ein Blatt; der innere aber zeigt ſich bei einigen Maͤnnchen nur 
unter der Geſtalt eines Zahnes. 

Nach den Proportionen und der Geſtalt des Thorax, und der 
Lage der Augen und einiger anderen Theile hat der Dr. Leach 
drei Geſchlechter gebildet. 

1. Seine Scyllarus, deren Thorax ebenſo lang oder noch 
länger als breit iſt, keine Seiteneinſchnitte hat, und wo die Aue 
gen ſtets in der Naͤhe der aͤußeren Ecken liegen; das vorletzte Glied 
der beiden Hinterfuͤße iſt einzahnig bei den Weibchen. Dieſe Krebſe 
hoͤhlen ſich im thonigen Boden am Ufer Löcher aus, die ihnen 
zur Wohnung dienen. Ich fuͤhre zwei Gattungen an. 


6. A. (Sc.) Arctus L. 

Rondelet L. XIII. Cap. 6. 

Herbſt XXX. 8.9. 

Die äußeren oder Seitenfuͤhler find ſehr gezahnt. Der Thos 
var hat drei gezahnte Laͤngskanten. Die Oberſeite des Schwan— 
zes iſt wie mit Sculpturen verſehen, und ohne Kerben an den 
Seitenraͤndern. . 


*) Nicht F. 6., wie der Verf. ſchreiot, wahrſcheinlich durch die vor⸗ 
dea 6 verführt, und überhaupt oft Zerſtreutheit verrathend. V. 
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Riſſo nennt ihn Sc. Cicada und trennt ihn noch von ſei— 
nem Arctus, dem er fünf Reihen Dornen auf dem Bruſtſchild 
giebt. Auch ſoll er corallenroth und kleiner ſein. Doch ſcheint L. 
den Unterſchied nicht anzuerkennen; vielleicht kommt er nur vom 
Alter. Im Mittelmeer und anderwaͤrts. V. 


Die andere iſt 
7. A. (Sc.) aequinoctialis F. 


Scyllarus orientalis Risso. 

Squille large ou Orchetta Rondelef. 

Gesn. Hist. animal. III. 1097. N 
groß, gekoͤrnt, und ohne Kanten. Die Kaͤmme haben keine 
Zaͤhne. Die Schwanzabſchnitte ſind an den Raͤndern gekerbt. 
Sein Fleiſch iſt ſehr geſchaͤtzt, die Eier lebhaft roth. L. 

Die Raͤnder ſind gewimpert, das Bruſtſchild viereckig laͤng— 
lich, die Farbe gelbroͤthlich. Wird gegen einen Fuß lang und lebt 
in den Tiefen des mittellaͤndiſchen Meeres. V. 

2. Seine Thenus haben den Thorax, vorn gemeſſen, brei— 
ter als lang, mit einem tiefen Einſchnitt an jedem Seitenrande, 
und die Augen am aͤußerſten Rande liegend ). 


8. A. (Sc.) orientalis. 

Herbſt XXX. 1. Sc. Arctus. 

Wollig, der Ruͤckenkiel, die vorderen Augenwinkel und die 
Schuppen der Fuͤhler gewimpert. V. 

3. Seine Ibacus unterſcheiden ſich von den vorigen nur 
durch die Lage der Augen, die vom Urſprung der Zwiſchenfuͤhler 
an weit mehr nach innen ſtehen. 

Bei einer neuhollaͤndiſchen Gattung 


9. A. (Sc.) Peronii. 
Lea ch Zoolog. Mise. CXIX. Ibacus Peronii. 
Des mar. Consid. XXX. 12. 
iſt das dritte Glied der aͤußeren Kinnladenfuͤße quer geſtreift und 
am äußeren Seitenrande kammartig gezaͤhnt ?). . 
Das Ruͤckenſchild hat auf jeder Seite hinter dem tiefen Ein— 
ſchnitt fuͤnf ſaͤgeartige Zaͤhne; die aͤußeren Kinnladenfuͤße und der 


1) Thenus indieus Leach. Scyllarus orientalis Fabr. R u mp R 
Mus. 11. D. Herbſt XXX. 1. Encycl. Atl. d hist. nat. CCC XIV. 


Des mar. Consid. XXXI. 1. L. 
2) Hierher noch Scyllarus antarcticus F. Rump Mus. II. D. 
Vergl. auch den Artikel Scyllarus der Encyclopaͤdie. N L. 


11 * 
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Stirnrand des Schildes ſind fein gezaͤhnt. Die Groͤße etwa ein 
halber Fuß. V. 


10. A. (Sc.) antarcticus Faòr. 
Herbſt XXX. 2. 
Rumph Mus. II. C. 
Seba Mus. III. T. 20. f. 1. 


An anderthalb Fuß lang, die Oberſeite gekoͤrnt, wollig be— 
haart, am Rande ſtark gewimpert. Der Rand des Schildes und 
der Kinnladenfuͤße ſaͤgeartig gezahnt. Im indiſchen und japani- 
ſchen Meer. 1 


VIII. PALINURUS F. 


Haben große, borſtenfoͤrmige, mit ſtechenden uten beſetzte 
Seitenfühler. i 

Unter dieſen Krebsen, welche die Griechen Carabos, die La— 
teiner Locusta nannten, und uͤber welche Ariſtoteles verſchiedene 
wichtige Beobachtungen mitgetheilt hat, giebt es welche, die mit 
den Jahren eine Länge von faſt zwei Meter [ſechs Fuß], die 
Fühler mit eingerechnet, erlangen. Die Gattung unſerer Klimate 
halt ſich während des Winters in den Tiefen des Meeres auf und 
nähert ſich nur mit wiederkehrendem Fruͤhjahr den Ufern. Sie 
zieht felſige Gegenden vor. Alsdann legt ſie ihre kleinen, aber 
ſehr ſchoͤn rothen Eier, die daher Corallen genannt werden. Man 
faͤngt alsdann mehr Maͤnnchen als Weibchen, waͤhrend dieſe nach 
dem Eierlegen haͤufiger ſind. Nach Riſſo faͤnde im Monat Au— 
guſt eine zweite Begattung und hierauf ein zweites Eierabſetzen 
ſtatt. Die Languſten find in allen gemäßigten und zwifchentropie 
ſchen Meeren verbreitet, zumal aber in den letzteren. Ihre Schale 
iſt rauh, mit ſpitzen Dornen beſetzt, und zeigt nach vorn ſehr 
ſtarke Stacheln oder Zaͤhne, die in mehr oder minderer Zahl weit 
hervorſtehen. Die Faͤrbung, auch des Schwanzes, beſteht in einer 
angenehmen Miſchung von roth, gruͤn und gelb. Der Schwanz 
zeigt oft reihenweiſe Querbinden oder Flecken, bisweilen augenartig. 
Ihr Fleiſch, zumal das der Weibchen, iſt vor und 2 der 
Legzeit ſehr geſchaͤtzt. 

Bei der Gattung unſerer Kuͤſten und wahrſcheinlich auch bei 
den anderen haben die Weibchen am Ende des vorletzten Gliedes 
der beiden Hinterfuͤße einen Vorſprung in Geſtalt eines Sporns 
oder Zahnes, der ihrem Geſchlecht ausſchließlich eigen iſt. Bei 
den Scyllaren haben wir den nämlichen Geſchlechtsunterſchied be— 
merkt. 
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11. A. (P.) quadricornis Fabr. La Langouste sommune. 
Astaceus Elephas Her bſt XXIX. 1. 
Leach Malac. brit. XXX. 

Wird bisweilen anderthalb Fuß lang und wiegt, wenn voll 
Eier, zwoͤlf bis vierzehn Pfund. Ihre Schale iſt bedornt, wollig 
und hat vor den Augen zwei ſtarke, unten wiederum gezahnte 
Zaͤhne. Die Oberſeite des Koͤrpers iſt gruͤnlichbraun oder roͤthlich, 
der Schwanz gelblich punktirt und gefleckt, und ſeine Abſchnitte 
haben eine in der Mitte unterbrochene Querfurche, die Seitenraͤn— 
der bilden mit den Zahnungen einen Winkel. Die Fuͤße ſind ab⸗ 
wechſelnd roth und gelb gefärbt. Sie bewohnt die franzoͤſiſchen 
Kuͤſten, insbeſondere aber die des Mittelmeeres (italiſchen u. a.). 
Man findet ſie in Italien auch verſteinert ). 

Die dritte Abtheilung (Astacini), die der Paper, un⸗ 
terſcheidet ſich von den vorigen durch die Geſtalt ihrer Vorderfuͤße, 
und oft auch die der beiden folgenden Paare, die ſich in eine 
Scheere oder Kneipzange, oder eine zweifingerige Hand endigen. 
Bei einigen ſind die zwei oder vier letzten viel kleiner als die vor— 
hergehenden, was ſie den anomalen naͤhert; allein die faͤcherfoͤr— 
mige Floſſe am Schwanzende und andere Charaktere entfernen fie 
davon. Der Thorax zieht ſich nach vorn zuſammen und die 
Stirn tritt mehr oder minder als ein Schnabel oder eine ſpitze 
Schnauze hervor. f 

Einige (Galatheadeae Leach) haben, wie die vorhergehen— 
den langſchwaͤnzigen, vier Paar falſcher Fuͤße, und die mittleren 
Fuͤhler eingeknickt mit zwei Faͤden. Sie ſtellen eine Gerte vor 
und ſind entſchieden kuͤrzer als ihr Stiel. Der der Seitenfuͤhler 
iſt niemals von einer ſchuppigen Lamelle begleitet. Die beiden 
Vorderfuͤße endigen allein in eine zweifingerige Hand, die oft ſehr 
abgeplattet iſt. Der letzte Schwanzabſchnitt iſt zweilappig, wenig⸗ 
ſtens bei den meiſten. 


1) Desmareſt erwähnt (Hist. nat. des Crust. foss, p. 132.) 
zwei andere Gattungen in demſelben Zuſtand, wovon jedoch die zweite 
auch wol dem Untergeſchlecht der eigentlich ſogenannten Krebſe angehören 
und ſich dem Astacus norvegicus F. nähern koͤnnte. 

Siehe für die anderen lebenden Gattungen: die Annales du Mus. 
cht. nature le T. III. p. 591. u. f.; den Artikel Palinurus der En- 
eyclopedie methodique, und deſſen Atlas d ist. nat.; den Artikel Lan— 
gouste der zweiten Ausgabe des Dictionnaire des se. nat., und de nſel— 
ben Artikel in Desmareſt's Werk über die Cruſtaceen. Man verglei- 
che auch, was das Nervenſyſtem der Gattung unſerer Küften anbetrifft, 
die HH. Audouin und Edwards. Ihnen zufolge ſollen alle Brufte 
ganglien, jo zu ſagen, an ihren Endſpitzen mit einander verwachſen. L. 
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An der Spitze dieſer Abtheilung ſtehen die, deren beide Hin⸗ 
gerfüße !) ſehr viel ſchwaͤcher find als die vorhergehenden. Sie find 
fadenfoͤrmig, eingeknickt und untauglich zum Lauf 


IX. GALATHEA Fabr. 


Haben einen ausgebreiteten Schwanz, einen faſt eirunden 
oder laͤnglichen Thorax, die mittleren Fühler hervorſpringend und 
die Scheeren geſtreckt. Die Oberſeite des Koͤrpers iſt gewoͤhnlich 
ſehr eingeſchnitten oder geſtreift, bedornt und gewimpert. Die bes 
deutendſten Gattungen unſerer Meere ſind: 


12. A. (G.) rugosa F. 
Leo. Rondelet Hist. des Poiss. p. 390. 

Denn ant Brit. Zool. IV. 13. [daraus Herbſt 7. 8.] 
Leach Malac. Brit. XXIX. 
[Galathea longipeda Lam. An. 8. Vert.] 


Deren Scheeren ſehr lang und cylindriſch ſind. Den Mane 
dibeln fehlen die Zaͤhne, auf der Mitte der Stirn finden ſich drei 
lange, nach vorn gerichtete Dornen, und zehn aͤhnliche gleichfalls 
hervorſtehende auf dem Schwanz; naͤmlich ſechs auf dem zweiten 
Abſchnitt und vier auf dem folgenden ?). , 

Die langen, cylindriſchen, etwas ſchuppigen Vorderfuͤße ſind 
noch einmal ſo lang als der ganze Koͤrper, und wie die uͤbrigen 
borſtig behaart. V. 


13. A. (G.) strigosa. 

Herbſt XXVI. 2. 

Pennant Brit. Zool. IV. 14. [f. 26.] 

Leach Malac. Br. XXVIII. B. [Galathea spinigera.] 

Gleicht in Hinſicht der Mandibeln der vorigen, hat aber die 
Stirn ſchnabelfoͤrmig hervorgezogen, mit vier Zaͤhnen an jeder Seite 
und noch einen am Ende. Die Scheeren ſind groß, aber nicht 
ſehr lang, noch linealiſch, und ſehr bedornt, wie ein großer Theil 
der folgenden Fuͤße. Dieſer letztere Charakter unterſcheidet ſie von 


1) Nach einer mir vom Doctor Leach mündlich mitgetheilten Bes 
obachtung waͤren bei der Galathea amplecteis F. nicht bloß die beiden 
Hinterfuͤße, ſondern auch die vorletzten kleiner wie die anderen. Dieſe 
Gattung wuͤrde dann ein eigenes Geſchlecht bilden muͤſſen. 

2) Dieſe Gattung bildet das Geſchlecht Munida des Dr. each. 
S. Des mar. Cons. p. 191. Letzterer irrt ſich aber, wenn er von die— 
ſem Gelehrten behauptet, er ſei der erſte geweſen, der in dieſer Gattung 
den Krebs erkannt habe, den Rondelet De Löwen nennt. S. m. 
Hist. gen. des Crust. et des Ins. T. VI. p. 198. E. 
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einer dritten, gleichfalls einheimiſchen Gattung (der G. aquamifera 
Teach.) . 8. 

Die vorderen Füße, find koͤrnigſchuppig und oben und zu bei: 

den Seiten bedornt; etwa von der Laͤnge des Koͤrpers und die 
Arme etwas krumm; die Länge des Körpers ungefähr drei Zoll. 
V. 


14. A. (G.) squamifera Leach. 
Leach Mal. Br. XXXVIII. A. 


Kaum halb fo groß als die vorige. Die Hände außen, bie 
Handwurzel und Arme innen dornig. Alle Gattungen dieſes Ge— 
ſchlechts haben eine koͤrnig-ſchuppige Außenſeite. Lebt in großer 
Menge an der Suͤdkuͤſte von Devon. V. 

Der Dr. Leach bildet mit der Galathea gregaria Fabr. ein 
eigenes Geſchlecht unter dem Namen Grimotea. Das zweite Glied 
der Zwiſchenfuͤhler endiget keulenfoͤrmig, und die drei letzten der 
äußeren Kinnladenfuͤße find blaͤtterig. Sie iſt roth, und von S. 
Joſ. Banks auf ſeiner Reiſe um die Welt entdeckt worden. 
Sie bildeten einen ſo anſehnlichen Haufen, daß das Meer davon 
toth erſchien. 

Seine Aeglea unterſcheidet ſich von der vorigen und der 
Galathea nur darin, daß die Mandibeln gezaͤhnt ſind, und das 
zweite Glied ihrer aͤußeren Kinnladenfuͤße kuͤrzer als das erſte, und 
die Oberſeite des Körpers im Ganzen eben iſt ). 

Dasjenige Geſchlecht, was Riſſo früher Calypso und fp& 
terhin Janira genannt hat, unterſcheidet ſich wahrſcheinlich nicht, 
wie Des mareſt (Cons. 192.) vermuthet, von den Galatheen. 


X, PORCELLANA Lam, 


Bilden unter den Macrouren, in Betreff des Schwanzes, eine 
ſehr ſonderbare Ausnahme. Dieſer iſt naͤmlich nach unten umge— 
ſchlagen, wie bei den Brachyuren. Sie unterſcheiden ſich uͤbrigens 
von den Galatheen durch eine mehr verkuͤrzte, faſt kreisrunde oder 
faſt viereckige Geſtalt des Thorax; durch die mittleren in ihre Gru— 
ben zuruͤckgezogenen Fuͤhler; durch die dreieckigen Scheeren; und 
endlich in Verhaͤltniß der inneren Ausbreitung der unteren Gelenke 
ihrer aͤußeren Kinnladenfuͤße. Ihr Koͤrper iſt ſehr platt. 

Dieſe Schalthiere find klein, langſam, in allen Meeren ver⸗ 
breitet, und halten ſich unter den Uferſteinen verborgen. 


1) Aeglee lisse Ae. laevis] Des m. C. XXXIII. 2. Lasr. * 
mdh. All. dh. nat. CCC VIII. 2. 
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Der Dr. Leach hat mit einigen Gattungen (Hexapus Lalr. 
— longicornis ). — Blutelii Risso Crust. 1, 7 etc.) ein Ger 
ſchlecht gebildet, welches er Pisidia nennt. Nach einer ſorgfaͤltigen 
Unterſuchung jedoch, welche Hr. Desmareſt damit vorgenommen, 
unterſcheidet es ſich durch keinen Charakter von Werth. 

Die einen zeichnen ſich durch ihre ſehr großen, haarigen oder 
gewimperten Scheeren aus. So 1. die Porcellane largespinces 
(Cancer platycheles Penn. Zool. brit. IV. VI. 12. Herbſt 
XLVII. 2.), deren Scheeren nur am aͤußeren Rande haarig ſind, 
deren Thorax faſt nackt und gerundet iſt, und welche auf Felſen 
unſerer Meere lebt. 2. Die Porcellane herissee (P. hirta Lam.), 
bei der die ganze Oberſeite der Scheeren und des Thorax haarig, 
und wo letzterer faſt eifoͤrmig und nach vorn verdünnt iſt. Sie 
iſt durch Péron und Leſueur von der Kingsinſel mitgebracht 
worden. Die anderen haben glatte Scheeren. So die ſechs fuͤ— 
ßige Porzellane (Cancer hexapus L. Herbſt XLVII. 4.). 
Der Thorax hat kurze gewimperte Querſtriche. Die Stirn iſt 
dreiſpaltig, der mittlere Zahn fein gezaͤhnelt. Die Scheeren ſind 
mit kleinen Schuppen und kleinen Koͤrnchen beſtreut, blutroth, die 
Finger von einander entfernt, und ohne innere Zahnung. Findet 
ſich in allen unſeren Meeren ). 


15. A. (P.) platycheles Oliv. 
ſ. oben. \ 
Faſt kreisrund, glatt, mit laͤnglichen, zuſammengedruͤckten, 
außen gewimperten Scheeren, deren Daumen winkelig. Klein. V. 
Das Geſchlecht Monolepis Say (Journal de Acad. des 
sciences natur. de Philad. I. p. 155. Des mar. Consid. p. 
199. 200.) ſcheint den übergang von den Porzellanen zu den Mes 
galopen zu machen. Es naͤhert ſich den erſtern in Bezug auf die 
zwei Hinterfuͤße und die Richtung des Schwanzes. Allein dieſer 
Schwanz wuͤrde nur ſechs Abſchnitte haben, und die Augen ſehr 
dick, wie bei den folgenden ſein. Es moͤchte auch ſcheinen, daß 
die Seitenfloſſen des Schwanzendes denen des letzteren glichen. 
Die anderen Cruſtaceen dieſer Abtheilung unterſcheiden ſich 
von den vorigen durch ihre Hinterfuͤße, die, was die Geſtalt, die 
Verhaͤltniſſe und den Gebrauch betrifft, den vorigen gleichen, alſo 
ebenfalls Lauffuͤße ſind. Sie entfernen ſich auch noch durch ihren 
Koͤrper von ihnen, der dicker und hoͤher iſt, ihre viel kuͤrzeren 


1) Siehe den Artikel Porcellane im nouveau Dictionnaire d' ist. 


Naturelle 2e edit, und Des marest Consid, sur les Crustacces. p. 
192 — 199. & 
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Seitenfuͤhler, ihre kleineren Scheeren, ihre dicken Augen und die 
Seitenfloſſen des Schwanzes, die nur aus einem einzigen Blatte 
beſtehen. Dieſer Schwanz iſt ausgebreitet, ſchmal, und an ſeinem 
Ende nur bloß nach unten gekruͤmmt. N 


XI. MEGALOPUS Leach. Macropa Latr. Encyel. 


Wir kennen deren vier Gattungen, wovon drei aus den eu— 
ropaͤiſchen Meeren und eine aus dem indiſchen Ocean), von wo 
ſie Leſchenault und die HH. Quoy und Gaymard mit— 
gebracht haben. 17 


Wir begreifen in unſerer zweiten Abtheilung, (Astacini 
Latr.) Hummer, die, welche fuͤnf Paar falſcher Fuͤße, die mitt— 
leren Fuͤhler gerade oder faſt gerade, hervorſpringend, hervortretend 
und in zwei Faͤden ausgehend haben, die fo lang oder faſt fo 
lang wie ihr Stiel find; und die, ein einziges Untergeſchlecht (Ge- 
bia) ausgenommen, die vier oder ſechs vorderſten Fuͤße und eine 
zweifingerige Hand geendiget haben. 

Ihr Schwanz iſt ſtets ausgeſtreckt; ihre zwei Hinterfüße find 
nie um ein Bedeutendes duͤnner als die vorhergehenden und nie 
zuruͤckgeſchlagen. Der Stiel ihrer Seitenfuͤhler iſt oft von einer 
Schuppe begleitet. 

Einige, ſowie mehrere der folgenden Abtheilung, leben im 
Suͤßwaſſer. 

Diejenigen, von denen wenigſtens die vier erſten Fuͤße in 
zwei Finger endigen, deren Seitenfuͤhler nie eine Schuppe an der 
Baſis haben und deren aͤußeres Blatt der Seitenfloſſen am Schwanz— 
ende keine Quernaht zeigt, bilden eine erſte Unterabtheilung. Ihre 
meiſten Fuͤße ſind gewimpert oder behaart. Dieſe Cruſtaceen ſind 
Meerbewohner und leben in Loͤchern, die ſie ſich ſelbſt in den 
Sand graben. 

Bald iſt der Zeigefinger oder der unbewegliche (der durch ei— 
nen Vorſprung des vorletzten Gliedes gebildet wird) der Scheeren 
bedeutend kuͤrzer als der Daumen oder der bewegliche und bildet 
dann nur einen einfachen Zahn. 


XII. GEBIA Leach. 


Grenzen dadurch an die vorigen Untergefchlechter, daß die bet: 
den Vorderfuͤße allein zweifingerig ſind. Die Blaͤtter der Seiten— 


1) S. für die europaͤiſchen, Des mar. Consid. p. 200 — 202. L. 
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floſſen des Schwanzendes werden von der Baſis nach dem Ende 
breiter und haben Laͤngskanten. Das Mittelſtuͤck oder das letzte 
Schwanzglied iſt faſt viereckig). 175 


“16. A. (G.) littoralis. 
Risso H. at. des Crust. de Nice. T. III. f. 2. i 
Glatt, mit etwas geſchweiften Seiten; Fuͤße, Scheeren und 
Schnabel haarig. Zwei Zoll lang. Glaͤnzend ſchmuziggruͤn. Wiek 
leicht gehoͤrt der karminrothe, den Riſſo auch gefunden, dazu. 
V. 
«17. A. (G.) stellata. 
Leach Malac. brit. XXXI. 1—8. 
Cancer Astacus stellatus Mont. Linn. Tr. IX. T. III. f. 5. 
Mit ganz hartſchaligem Bauch, die aͤußere Schwanzfloſſe ge— 
rundet, die innere etwas zugeſpitzt, die Vorderhaͤnde mit koͤrnigen, 
behaarten Linien beſetzt. Macht oft 100 Fuß weite Gaͤnge im 
Schlamm. Zwei Zoll lang. V. 


18. A. (G) deltura Leach: 

Leach l. c. fig. 9. 10. 

Der Schwanz auf dem Ruͤcken faſt haͤutig, die aͤußere Ln 
melle der Schwanzfloſſe am Ende zugerundet und ausgebreitet, die 
innere deltafoͤrmig abgeſtutzt, die Vorderhaͤnde mit haarigen Linien. 
— Ich fuͤhre ſie nur problematiſch an, da ſie Latreille igno— 
rirt und ihre Figur zur vorigen citirt, und fie demnach nur eine 
Altersverſchiedenheit ſein koͤnnte (ſie iſt noch einmal ſo groß als die 
vorige), doch ſoll ſie Sowerby erſt davon unterſchieden haben. 
Lebt mit der vorigen. V. 


XIII. THALASSINA Lair. 


Die vier vorderen Fuͤße endigen in zwei Finger, die Blaͤtter 
der Seitenfloſſen des Schwanzendes find ſchmal, langgeſtreckt und 
ohne Rippen, und das letzte Schwanzſtuͤck, das Mittelſtuͤck, iſt 
von Geſtalt eines verlängerten Dreiecks ?). 2. 


#19. A. (Th.) scorpioneides Latr. 


Herbſt LXII. 5 
Mit den Scheeren faſt einen Fuß lang. Der Thorax iſt 


1) Thalassina litoralis Risso Crust. III. 2. — Gebia stellata 
Leach Mal. brit. XXXI. 1—9. ©. Desm. Cons. p. 203. 204. L. 
2) Thalassina scorpionoides. Latr. Herbſt, Cancer anomalus 


LXII. Leaek Zool. Hiss. CXXX, Des m. Cons. XXXVI. . 
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kurz, haarig, mit zwei tiefen Laͤngsfurchen, der Schnabel kurz, 
ausgehoͤhlt, die großen Scheeren priſmatiſch, der Schwanz ſchmal, 
zuſammengezogen, auf beiden Seiten mit einer erhabenen gezahn— 
ten Leiſte verſehen. * V. 


Bei den anderen endigen die vier vorderen Fuͤße, oder die 
beiden erſten und einer der beiden folgenden ) in zwei lange Fins 
ger und bilden ſomit eine vollkommene Kneipzange. 


Die beiden vorderen Scheeren ſind groͤßer; die Seitenblaͤtter 
der Floſſe am Ende des Schwanzes find von der Geſtalt eines 
verkehrten Dreiecks, oder am Hinterrand breiter; die Zwiſchenfloſſe 
dagegen verſchmaͤlert ſich von ihrer Baſis nach dem Ende hin und 
geht in eine Spitze aus. 


0 XIV. CALLIANASSA Leach. 


Haben, ſowol was die Proportionen als was die Geſtalt 
betrifft, ſehr ungleiche Scheeren. Das Handgelenk der größeren 
der beiden vorderſten iſt transverſal und bildet mit der Scheere ei⸗ 
nen gemeinſamen Koͤrper; das naͤmliche Gelenk des anderen iſt 
langgeſtreckt; die beiden Fußpaare dahinter ſind faſt zweifingerig 
doch ſehr kurz]; das aͤußere Blatt der Seitenfloſſen des Schwanz⸗ 
endes ift größer als das innere und mit einer Mittelrippe verfes 
hen; jenes iſt eben. [Es find ihrer fechs, ] 

Die Augenſtiele find ſchuppenfoͤrmig, und die Hornhaut ſteht 
gegen die Mitte ihres aͤußeren Randes. Die Gerten der mittle⸗ 
ren Fuͤhler find nicht viel laͤnger als ihr Stiel. 


Die einzige bekannte Gattung: 


20. A. (C.) subterranea. 


Leach Mal. Br. XXXII. 

[Lin n. Transact. IX. T. III. f. 1. 2] 
findet ſich an den franzoͤſiſchen und engliſchen Kuͤſten. L. 

Sie iſt zwei Zoll lang, ſchmal, hinter dem Bruſtſtuͤck enger. 
Die eine Scheere iſt groͤßer wie das ganze Thier, das dritte und 
vierte Glied dreikantig. Bald iſt die rechte, bald die linke Scheere 


groͤßer. Man fand ſie eine Elle tief beim Graben nach Solen 
Vagina; mehrere Exemplare. V. 


1) Bei den Callianaſſen ſcheint die linke Scheere des zweiten Paa⸗ 
5 einfingerig zu fein, und das vorletzte Gelenk iſt ſpatelfoͤrmig ausge⸗ 
ehnt. 2 
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XV. AXIUS Leach. 


Unterſcheiden ſich von den vorigen durch Ihre faſt eiche 
Scheeren, deren Handwurzel keinen Theil derſelben bildet. Die 
Hinterfuͤße ſind aber denen jener aͤhnlich. Die Blaͤttchen der Sei— 
tenfloſſen ſind faſt von einerlei Groͤße und jedes hat eine Laͤngs⸗ 
rippe. Die Gerten der mittleren Fuͤhler ſind e laͤn⸗ 
ger als ihr Stiel. 


21. A. (A.) stirhynchus. 

Leach Mal. Br. XXXIII. 

Findet ſich an den Küſten von England und den franzoͤſi⸗— 
ſchen der Weſtkuͤſte, wo ſie Hr. D'Orbigny d. A. N 
at. 

2 Mit abgeſtutztem Schild und zugefpistem Schnabel. 5 
kurze Handgelenk ſchließt ſich doch ſo an die Hand, als ob es mit 
der Scheere eins machte. Etwa drei Zoll lang. V. 


Unſere zweite und letzte Unterabtheilung zeigt uns Gruftaceen, 
deren ſechs vorderſte Füße ebenſoviel Scheeren bilden, die in genau 
zweifingerige Zangen endigen, ein Charakter, der fie von allen vor 
rigen Decapoden unterſcheidet, und fie den erſten der folgenden Abs 
theilung naͤhert. Hier aber ſind die Scheeren des dritten Paares 
die groͤßeren, ſtatt daß dort die des erſten und zweiten, auch iſt 
ihre Dicke weit bedeutender. Der Stiel der Seitenfuͤhler iſt von 
Dornen oder von einer Schuppe begleitet. Das aͤußere Blaͤttchen 
der Seitenfloſſen am Schwanzende iſt bei allen folgenden lebendi— 
gen Gattungen durch eine Quernaht wie in zwei getheilt ). 


XVI. ERYON Desmar. 


Haben alle Blaͤtter ihrer Schwanzfloſſe am Ende zuſammen— 
gezogen und in eine Spitze ausgehend. Das aͤußerſte Blatt zeigt 
keine Quernaht. Die beiden Faͤden der mittleren Fuͤhler find ſehr 
kurz und kaum laͤnger als der Stiel. 

Dieſes Untergeſchlecht iſt von Desmareſt auf eine foſſile 
Gattung (Eryon Cuvierü, Hist. nat. des Crustaces fossiles 
X, 4. Consid. XXXIV. 3.) begründet worden, welche ſich im lie 
thographiſchen Kalkſtein von Pappenheim und Aichſtett findet. 


1) Dieſer Charakter kommt der folgenden Abtheilung allgemein zu, 
ſodaß man ihm nach die Macrouren, mit Ausnahme der Schizopoden, 
in zwei große Abtheilungen bringen konnte. 2 
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XVII. ASTACUS Gronov. Fabr. 


Haben die Blätter der Seitenfloſſen des Schwanzendes aus⸗ 
gebreitet und am Ende zugerundet; die aͤußere iſt durch eine Quer⸗ 
naht in zwei getheilt, und das hintere Ende der mittleren ſtumpf 
und Abaktunet Die beiden Gerten der mittleren Fühler find bes 
deutend Länger als ihr Stiel. Die Seiten des Panzers haben 
keine Einſchnitte. 

Bei den einen, und zwar bei allen Meerkrebſen iſt der letzte 
Schwanzabſchnitt oder der, welcher die Mitte der Endfloſſe ein— 
nimmt, ohne Quernaht. ü 

Die, deren Seitenfuͤhler eine große Schuppe am Stiel ha— 
ben, deren Augen ſehr dick und nierenfoͤrmig find, und deren Jans 
gen beider Vorderſcheeren ſchmal, geſtreckt, priſmatiſch und gleich 
lang ſind, bilden das Geſchlecht Nephrops Leach. Es hat 
als Muſter: g 


22. A. (A.) norvegicus. 
Cancer norvegicus L. 
De Geer Ins. VII. 21. 
Herbſt XXVI. 3. 
Leach M. Br. XXXVI. 5 
»bennan f brit. Zool. IV. T. 12. f. 24. n 
Die beiden vorderen Scheeren haben Dornen 929 ige 
Laͤngsrippen; die Oberſeite des Schwanzes Gruben. Man findet 
ihn in den nordiſchen europaͤiſchen Meeren und im Mittelmeer. 
5 2. 75 
Er iſt mit den vorgeſtreckten Scheeren gegen einen Fuß lang 
und blaß fleiſchroth. Die vier hinteren Fußpaare ſind duͤnn, das 
letzte ſchwach. Auf dem Ruͤcken hat er einige gezahnte Erhaben— 
heiten. Er iſt nicht ſelten. V. 


Diejenigen, deren Stiel der Seitenfuͤhler weiter nichts als 
zwei kurze Vorfprünge, wie Zaͤhne oder Dornen, zeigt, deren Aus 
gen weder ſehr dick noch nierenfoͤrmig ſind, und welche mehr oder 
minder eifoͤrmige Scheeren haben, bilden nebſt den Suͤßwaſſergat— 
tungen das eigentlich ſogenannte Geſchlecht Astacus des 0 
ten Naturforſchers. 


23. A. (A.) marinus F. Der ene 
Cancer Gammarus L. 
Herbſt XXV. 
Pennant Br. Zool. V. 10, 21. 
Die ſchnabelfoͤrmige Spitze am Vorderende der Schale hat 
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auf jeder Seite drei Zähne, und einen anderen doppelten an feie 
ner Baſis. Die vorderen Scheeren ſind ungleich, ſehr groß; die 
größte Scheere iſt eifoͤrmig, mit dicken Mahlzaͤhnen; die andere 
iſt laͤnger geſtreckt, mit vielen kleinen Zähnen. Sehr alte Indi— 
viduen haben bisweilen anderthalb Fuß Länge. Sein Fleiſch iſt 
ſehr geſchaͤtzt. Er findet ſich im europaͤiſchen Weltmeer, im mit⸗ 
tellaͤndiſchen und ſelbſt an der Oſtkuͤſte von Nordamerika. Sein 
innerer Bau iſt mit vieler Sorgfalt von den HH. l 
und Edwards ſtudirt worden ). 

Bei den Suͤßwaſſergattungen, die uͤbrigens in Hinſicht der 
Fuͤhler, der Augen und der Geſtalt der Scheeren der vorigen glei— 
chen, iſt das letzte Schwanzſegment, oder das mittlere der End— 
floſſe durch eine Naht quer in zwei **) getheilt. 5 


24. A. (A.) fluviatilis. Der Flußkrebs. 

Cancer Astacus L. f 

Röfel Inſektenbeluſtigungen. III. T. 54 — 57. 

Hat koͤrnige Vorderſcheeren, die am inneren Rande der 
Schneide der Zangen fein gekerbt ſind. Die Schnauze hat auf 
jeder Seite einen Zahn und zwei an der Baſis. Die Seitenraͤn— 
der der Schwanzabſchnitte bilden einen ſpitzen Winkel. Zufaͤllige 
Umſtaͤnde bringen Farbenvarietaͤten an ihm hervor; feine gewoͤhn— 
liche Farbe iſt gruͤnlichbraun. [Auch zeigen die Scheeren oft 
Monſtroſitaͤten.] 

Dieſe Gattung, welche ſich im Suͤßwaſſer Europas findet, 
iſt ſowol in anatomiſcher Hinſicht als auch in der ihrer Lebens— 
art und der Kraft, die verſtuͤmmelten oder verlorenen Fuͤhler und 
Scheeren wieder zu regeneriren, erforſcht worden. Der Magen 
umſchließt in der Zeit, wo ſich das Thier haͤuten will, zwei ſtei⸗ 
mige Concretionen, deren ſich vor Zeiten die Mediciner als eines 
abſorbirenden Mittels bedienten, die man aber jetzt durch kohlen— 
ſaure Bittererde erſetzt hat. Der Krebs lebt unter Steinen und 
in Loͤchern, und geht nur hervor, um ſeine Nahrung zu ſuchen, 
welche in kleinen Mollusken, kleinen Fiſchen und in Inſektenlar— 
ven beſteht. Er naͤhrt ſich aber auch von faulem Fleiſch und dem 


5) Annales des Sciences naturelles. T. XI. — S. auch Brandt 
und Ratzeburg Arzeneithiere. II. B. S. 58 u. f. V. 


*) Genau genommen kann man eigentlich nicht ſagen, daß das 
letzte Schwanzſegment (welches den After zeigt) in zwei getheilt ſei; 
denn das durch eine Naht getrennte Anhaͤngſel gehört zu den Seitenblaͤt— 
tern, welche nichts anderes als verbreiterte Fuͤßchen ſind, wie ich * 
vorlaͤngſt nachgewieſen. S. m. Syſtem der Natur. S. 535. 
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Cadaver von Saͤugethieren“), die im Waſſer ſchwimmen, und 
man bedient ſich deren als Köder, indem man fie in Reußen oder 
Netzen ausſtellt. Man faͤngt ihn auch in ſeinen Loͤchern, oder 
bei Fackelſchein. Seine Haͤutung geht zu Ende des Fruͤhlings vor 
ſich. Zwei Monate nach der Begattung, welche Bauch gegen 
Bauch ſtatt hat, legt das Weibchen Eier. Dieſe, anfangs in 
eine Maſſe zuſammengehaͤuft und vermittelſt einer zaͤhen Flüffige 
keit an die falſchen Fuͤße geheftet, ſind rothbraun, und wachſen 
ehe die Jungen auskriechen. Die bei der Geburt noch ganz wei— 
chen und ihrer Mutter ganz gleich geſtalteten Jungen (doch gleie 
chen fie in etwas auch den Brachyuren]; verkriechen ſich unter ih— 
ren Schwanz und verbleiben mehrere Tage daſelbſt, bis ihre Koͤr— 
pertheile erhaͤrtet find *). 


Die Lebensdauer unſerer Krebſe erſtreckt ſich auf mehr als 
zwanzig Jahre, und ſie wachſen in gleichem Verhaͤltniß. Man 
zieht die vor, welche gewoͤhnlich im friſchen und fließenden Waſſer 
leben. Man findet an ihren Kiemen einen paraſitiſchen Annelie 
den, von Roͤſel ſchon vor Zeiten beobachtet, aber bis auf die 
Unterſuchungen des Hrn. Odier nur unvollkommen bekannt Y). 


Die ſuͤßen Gewaͤſſer von Nordamerika liefern uns eine an— 
dere Gattung, den Barton’fhen Krebs [Astacus Bartonii], 
von welchem uns Bofc eine Abbildung gegeben hat (Hist. nat. 
des Crustaces. II. XI, 1.). Ein anderer, aus demſelben Lande, 
bewohnt die Reißfelder, und thut ihnen, nach dem Zeugniß des 
Hrn. Comte, eines der beſten Naturforſcher der vereinigten Staa— 
ten, viel Schaden. 


In der vierten Abtheilung, der der Salikoken (Carides), 
ſtehen die mittleren Fühler höher, oder find über den Seitenfuͤh⸗ 
lern eingefuͤgt; der Stiel dieſer letzteren iſt gaͤnzlich von einem 
großen Blatte bedeckt. 


) Ich weiß einen Fall, wo man einen „, und end⸗ 
lich aufgefundenen Menſchen voller Krebſe fand. V. 


5) Wir beſitzen jetzt eine ſchoͤne Monographie über die Entwickelung 
des Flußkrebſes von Rathke: Unterſuchungen uͤber die Entwickelung 
und Bildung des Flußkrebſes. Leipzig 1829. Fol. V 

1) S. fein Memoire sur le Branchiobdelle, im erſten Theil des 
erſten Bandes der Memoires de la Socikid d’hist. naturells de Pari 
p. 69. u. f. 8. 
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Ihr Körper iſt bogenfoͤrmig gekruͤmmt, wie buckelig, und von 
minder ſolider Conſiſtenz wie der der vorhergehenden. Die Stirn 
tritt in der Regel in eine Spitze vor, meiſt ſchnabelfoͤrmig oder 
wie eine zugeſpitzte, zuſammengedruͤckte und an beiden Seiten ge: 
zahnte Klinge. Die Fuͤhler treten ſtets hervor; die Seitenfuͤhler 
find gewoͤhnlich ſehr lang und von Geſtalt ganz dünner Borſten; 
die Zwiſchenfuͤhler von einer ganzen Menge Arten endigen in drei 
dergleichen. Die Augen ſtehen ſehr nahe zuſammen. Die auße⸗ 
ren Kinnladenfuͤße, welche ſchmaͤler und länger, als ſonſt gewoͤhn— 
lich, ſind, gleichen Palpen oder Fuͤhlern. Die Mandibeln der 
meiſten ſind zuſammengezogen und am Ende gebogen. Der eine 
der beiden erſten Fußpaare iſt oft auf ſich zuruͤckgeſchlagen oder 
eingeklappt. = Schwanzabſchnitle ſind ausgedehnt und ſeitwaͤrts 
verbreitert. Das aͤußere Blatt ſeiner Endfloſſe iſt ſtets durch eine 
Naht in Ber getheilt, ein Charakter, den man nur bei den letz⸗ 
ten Cruſtaceen der vorigen Abtheilung bemerkt; das ungleiche Mit— 
telſtuͤck, oder das ſiebente und letzte Segment, iſt verlaͤngert, am 
Ende zuſammengezogen, und zeigt von oben Reihen kleiner Dor— 
nen. Die falſchen Fuͤße, deren fuͤnf Paar ſind, find langgeſtreckt 
und gewoͤhnlich blattfoͤrmig. 

Man macht einen großen Verbrauch von dieſen Schalthieren 
in allen Theilen der Welt. Man ſalzt ſelbſt einige Ein um fie 
aufzubewahren: 

Die einen haben die drei erſten Fußpaare von Geſtalt einer 
zweifingerigen Scheere, deren Länge progreſſiv zunimmt, ſodaß das 
dritte Paar das laͤngſte iſt. Dahin gehoͤrt 

XVIII. PENAEUS Fabr., 
bei denen kein einziges Fußglied eine ringfoͤrmige Abtheilung zeigt ). 

Ihre Kinnladenpalpen ſind aufgerichtet und blaͤtterig. Man 
ſieht ein kleines Anhaͤngſel in Geſtalt eines elliptiſchen Blaͤttchens 
an der Baſis der Fuͤße, ein Charakter, der dieſe Cruſtaceen den 
Paſiphaen zu nähern ſcheint, dem letzten Untergeſchlecht dieſer Ab 
theilung und derer der folgenden. 

Einige, und zwar ſaͤmmtliche . Arten, bilden we— 
gen der Kürze dez beiden Gerten ihrer Zwiſchenfuͤhler eine erſte 
. Sie begreifen die folgenden. 


25. A. (P.) Caramotes. 


8 sulcatus Oliv. Eneyel. [Nr. 7.] 
Penaeus sulcatus Lam. 
Rondelel, Hist. nat. des Po ois sons. Ene 


) S. das folgende Geſchlcht. N V. 
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Iſt neun Zoll lang [2J. Auf der Mitte des Thorax iſt eine 
Laͤngskante, hinten gabelig, vorn in einen hervortretenden, zufams 
mengedruͤckten Schnabel ausgehend, der elf Zaͤhne an ſeiner obe— 
ren Schneide und einen an der unteren hat. Man ſieht zu jeder 
Seite dieſes Kieles eine Laͤngsfurche. 

Dieſe Gattung iſt im Mittelmeere ſehr gemein und der Ge— 
genſtand eines ausgebreiteten Handels. Man ſalzt ſie ein, um ſie 
nach der Levante zu verſchiffen. 2 


26. A. (P.) trisulcatus. 

Leach Mal. brit. XLII. 

Der ſich an den engliſchen Kuͤſten findet, iſt vielleicht nur 
eine Lokalvarietaͤt des vorigen. Sein Bruſtſtuüͤck hat el, drei 
Furchen, und der Schnabel unten zwei Zähne. 

Er iſt drei Zoll lang, doch iſt auch, ſoviel ich ni, bt 
vorige in der Regel nicht groͤßer, und Obiges am Ende ein W 
fehler des Verfaſſers. 

Bei der Penée d’Orbigny (Lat. nouv. diet. 1 nat. 
Ame edit. art. Penee) iſt der Kiel nicht gefurcht. L. 

Riſſo hat noch einige Arten unterſchieden (Crust. de Nice 
T. II. f. 7. und Eur. merid. T. II. f. 6. etc.), die aber auch 
wol mit den obigen zuſammenfallen werden. V. 

Bei anderen Peneus endigen die Zwiſchenfuͤhler in lange Faͤ— 
den; es ſind die unſerer zweiten Abtheilung. Wir bringen dahin 


27. A. (P.) monodon Fabr. 
Squilla indica Bont. Hist. nat, 
aus dem indiſchen Meere. 7 L. 
Der Schnabel ſteigt aufwaͤrts, iſt oben geſaͤgt und hat un⸗ 
ten drei Zaͤhne. V. 
Ebendahin ſcheinen auch die beiden folgenden aus dem mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meere zu gehoͤren: 5 


28. A. (P.) antennatus. 
Risso Crust. II. 6. 
Ganz roth, zuſammengedruͤckt, der Schnabel ſpitz, oben drei⸗ 
zaͤhnig, unten haarig; die unteren Fühler ſehr lang. Ohne dies 
ſelben ſechs Zoll lang. Hat im Sommer ſchoͤne corallenrothe er 


*29. A. (P.) Mars. 
Risso ib. II. 5. 
Peneus cristatus id. Eur. mer. V. 67. 

IV. 12 
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Mit eifoͤrmiger, ausgebuchteter Schale; der Schnabel zwei⸗ 
zaͤhnig, mit fleiſchiger, blauer Spitze; die Scheeren kurz, die Fuͤße 
lang. Sechs Zoll lang. V. 


XIX. STENOPUS Latr. 


Unterſcheiden ſich von den vorigen durch die geringelten Quer— 
abtheilungen der beiden vorletzten Glieder der vier Hinterfuͤße. 

Der ganze Koͤrper iſt weich. Die Fuͤhler und die Fuͤße ſind 
lang und duͤnn; die des dritten Paares ſind die breiteſten. ö 

Wir kennen nur eine einzige Gattung, von Peron und Le— 
ſueur aus dem ſuͤdlichen Ocean mitgebracht. Olivier hat ſie 
im Geſchlecht Palaemon aufbewahrt [Cancer setiferus L.; P. his- 
pidus Oliv. Enc. et Atlas d’hist. nat. CCCXIX. 2. Se 
Mus. III. 21. 6. 7. Herbſt XXXI. 3. )], wohin ich fie ans 
fangs gebracht hatte. 

Die anderen Salikoken, von denen mehrere die Zwiſchenfuͤh— 
ler in drei Faͤden endigend haben, zeigen hoͤchſtens nur zwei Paar 
zweifingeriger Scheeren, die von den vier erſten Fuͤßen gebildet 
werden. 

Ein Untergeſchlecht, auf eine einzige nordamerikaniſche Gat⸗ 
tung begruͤndet, a 

XX. ATYA Leach. 
entfernt ſich durch einen anomalen Charakter von allen ähnlichen 
Schalthieren. Die Zange naͤmlich, welche die vier Scheeren endi— 
get, iſt bis auf ihre Baſis geſpalten, oder ſcheint aus zwei rie— 
menartigen, an ihrem Urſprung vereinigten Fingern zu beſtehen. 
Das vorhergehende Gelenk iſt halbmondfoͤrmig; das zweite Paar 
iſt das groͤßte. Die mittleren Fuͤhler haben nur zwei Faͤden. 


* 30. A. (A.) scabra. 
Leach, Zool. Misc. CXXX. 


Bei allen den folgenden Untergeſchlechtern entſpringen die Fin⸗ 
ger der Scheeren erſt in einer gewiſſen Entfernung vom Urſprung 
des vorletzten Gliedes oder des handfoͤrmigen, und der Koͤrper oder 
das Glied, welches vorhergeht, iſt nicht mondfoͤrmig. 

Jetzt kommen vorerſt die Salikoken, deren Fuͤße im Ganzen 


) Dieſe Tafel hat nur zwei Figuren. V. 
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ſtark und nicht fadenförmig find, und an der Äußeren Baſis kein 
Anhaͤngſel haben. Ihr Koͤrper iſt nie ſehr weich noch ſehr lang. 
Unter dieſen Untergeſchlechtern mit Fuͤßen ohne Anhaͤngſel zei— 
gen uns auch die folgenden noch in Betreff der Scheeren Unge⸗ 
woͤhnliches. 
Bei den erſten 


XXI. CRANGO Fabr. 


haben die beiden vorderen Scheeren, die groͤßer als die folgenden 
Fuͤße ſind, an der Stelle des Zeigefingers oder des feſtſitzenden 
nur einen Zahn, und der bewegliche hat die Geſtalt eines Hakens 
und iſt gekruͤmmt. 

Die oberen oder mittleren Fuͤhler haben nur zwei Faͤden. 
Die zweiten Füße find gefaltet und mehr oder minder zweiſpaltig 
oder zweifingerig am Ende. Keines ihrer Gelenke iſt geringelt. 
Der Vorderſchnabel der Schale iſt ſehr kurz. 

Ich trenne die Egeon Riſſo's und die Pontophilus Le ach's 
nicht von ihnen. Bei dieſen iſt das letzte Glied der aͤußeren Kinn⸗ 
ladenfuͤße noch einmal fo lang als das vorhergehende, waͤhrend fie 
bei den erſteren von gleicher Laͤnge ſind. Die zweiten Fuͤße der 
Egeon ſind kuͤrzer als die dritten, und die kleinſten von allen, 
ſtatt daß bei den Garneelen die Laͤnge aller gleich iſt. Da uͤber— 
dem die Zahl der Arten hier ſehr eingeſchraͤnkt iſt, fo erſcheint eine 
ſolche generiſche Unterſcheidung um ſo uͤberfluͤſſiger. 


31. A. (C.) vulgaris. Die Garneele, Granate. 
Crango vulgaris Fabr. 
Roͤſel Inſectenbel. III. LXIII. 1, 2. 
L[Herbſt XXIX. 3. 4.] 

Iſt kaum zwei Zoll lang. Sie iſt blaß graugruͤn, graupunk⸗ 
tirt und glatt. Der Bruſtraum, der das dritte Fußpaar traͤgt, 
ſteht in eine Spitze hervor. Dieſe Gattung iſt an unſeren Mee— 
reskuͤſten ſehr gemein, und man nennt ſie in Frankreich insgemein 
Cardon. Man fiſcht ſie das ganze Jahr hindurch in Netzen. 
Ihr Fleiſch iſt delikat. Man findet auch, Hrn. Brebiſſon zu— 
folge, die rothpunktirte Riſſo's, wiewol ſehr ſelten; ich glaus 
be jedoch mit ihm, daß es nur eine Varietaͤt iſt. Die gepan⸗ 
zerte Garneele (Egeon loricatus Risso, Cancer cataphrac- 
tus Oliv. Zool. adriat. III. 1.) hat drei gezähnelte Laͤngsgraͤten 
auf dem Thorax *). 


) S. R 1 Eur. Merid. T. V. pl. 1. f. 3. Hiernach Hätte fie 
ſieben Reihen nach vorn gekruͤmmter Stacheln auf dem harten Schilde. 


12 * 


1 


7 
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Das Nordmeer beſitzt noch eine andere, ziemlich große Gat⸗ 
tung: 


32. A. (C.) boreas. 
Phipps T. XI. f. 1. 


— 


Herbſt XXIX. 1. L. 
Ohne die (eben fo langen) Fuͤhler 7 Zoll lang, dunkelroth, 
auf dem Ruͤcken und laͤngs der Schwanzmitte bedornt. V. 


XXI. PROCESSA Leuch. Nika Risso. 


Haben den einen von beiden Vorderfuͤßen einfach in eine 
Spitze endigend, den anderen in eine zweifingerige Scheere. Die 
beiden folgenden ſind ungleich, duͤnn, und endigen gleichfalls in 
zwei Finger. Der eine dieſer zweiten Füße ift fehr lang, die Hands 
wurzel und das vorhergehende Glied geringelt. Dieſer Charakter 
kommt dem anderen Fuße nur fuͤr das erſte Glied zu. Die Fuͤße 
des vierten Paares ſind laͤnger als die vorhergehenden und die zwei 
folgenden. Die oberen Fuͤhler haben nur zwei Faͤden. 


33. A. (Pr.) edulis. 

Nika edulis Risso Crusl. III. 3. ü 

Iſt fleiſchroth und gelb punktirt, mit einer Reihe kleiner gel— 
ber Flecken in der Mitte. Das vordere Ende der Schale hat drei 
ſcharfe Spitzen, wovon die mittlere oder der Schnabel laͤnger iſt; 
die beiden Vorderpfoten ſind von gleicher Groͤße, die rechte iſt 
ſcheerenartig. Man verkauft dieſe Gattung das ganze Jahr hin— 
durch auf dem Markte von Nizza. Sie findet ſich auch an den 
Kuͤſten des Departements der Rhonemuͤndungen ). 


XXIII. HYMENOCERA Latr. 


Ihre beiden Vorderfuͤße endigen in einen langen, am Ende 
zweiſpaltigen Haken mit ſehr kurzen Abtheilungen; die beiden fol— 
genden ſind ſehr groß; die Haͤnde, der feſtſitzende Finger und der 
obere Faden der mittleren Fuͤhler ſind verbreitert, hautig und wie 
blaͤtterig. Die aͤußeren Kinnladenfuͤße ſind gleichfalls blaͤtterig und 
bedecken den Mund. 

Die einzige bekannte Gattung befindet ſich im Muſeum der 
Naturgeſchichte und iſt in dem oſtindiſchen Meere gefangen worden. 


1) S. für die anderen Gattungen: Risso Hist. nat. des Crust. 
de Nice; Leach Malac. Brit. XLI. und das Nouveau Dictionnaire 
des Scene naturelles. 2e edit. % 
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Wir kommen jetzt zu Untergeſchlechtern, deren Scheeren keine 
bemerkenswerthe oder außergewoͤhnliche Beſonderheit bieten. 

Bei den erſteren endigen die oberen oder mittleren Fuͤhler 
nur in zwei Faͤden. 

Der Schnabel iſt im Ganzen kurz. 


XXIV. GNATHOPHYLLUM Latr. 

Die einzigen, welche in Bezug auf die Weite und Geſtalt 
der unteren Kinnladenfuͤße ſich den Hymenoceren naͤhern. Die 
zwei vorderen Fuͤße haben die Geſtalt zweifingeriger Scheeren; das 
zweite Paar iſt laͤnger und dicker als das erſte. Keines der vier 
Glieder iſt geringelt. 


34, A. (Gn.) elegans. 
Alpheus elegans Risso Crust. II. 4. 
Des marest Consid. p. 228. L. 
Rundlich, buntgeſcheckt, der Schnabel klein, oben mit 955 
Zaͤhnen. 
XXV. PONTONIA Latr. 


Haben, wie die beiden folgenden Untergeſchlechter, die beiden 
vorderen Fuͤße von Geſtalt zweifingeriger Scheeren, aber das Hand: 
gelenk iſt nicht geringelt. 


35. A. (P.) tyrrhenus ). 
Alpheus Tyrrhenus Risso Crust. 2. 2. 
Astacus tyrrhenus Petagna V. 5. 
Desmar. I. c. p. 229. 
Mit rundlichem, glattem, unbewehrtem Schild; der linke 
Arm größer, die Fuͤße fadenfoͤrmig *). V. 


XXVI. ALPHEUS Fabr. [Alphaeus.] 


Welche die vier vorderſten Fuͤße in eine zweifingerige Scheere 
geendiget haben, wo aber die Handwurzel des folgenden gegliedert 
iſt. Dieſe find kuͤrzer als die erſteren “). 


) Nicht thyrenus, wie Hr. Latreil le ſchreibt. V. 

*) Iſt der Cancer candidus OIiv. Zool. adriat. T. III. f. 3. 
V. 

1 Alpheus malabaricus Fabr. und wahrſcheinlich einige andere Gat⸗ 


tungen, uͤber welche 5 18. keine hinlaͤnglichen Angaben habe. S. 
esm. Cons. p. 222. L. 
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XXVII. HIPPOLYTE Leach. 


Entfernen ſich von den vorigen nur durch die tefpeetiven Ver⸗ 
haͤltniſſe der Scheeren. Die zweiten ſind laͤnger als die 1 5 15 


Eine Menge kleiner Species dieſes Geſchlechts ſind abgebildet 
und beſchrieben von Leach Malac. Br. T. XXXVIII. V. 


Die beiden letzten der folgenden Untergeſchlechter haben das 
Beſondere, daß ſich nur ein Paar ihrer Buße in eine zweifingerige 
Scheere endigt, . 


Bei den 
XXVIII. AUTONOMEA Risso. 


fnb es die beiden vorderen, welche ſich uͤbrigens von den anderen 
durch ihre Groͤße, ihre Dicke und ihr Mißverhaͤltniß 1 


36. A. (A.) Olivii R. 
Risso Crust. p. 166. [Europe merid. T. V. p. 75.] 
Cancer glaber Oliv. Adriat. III. 4. 2). 


XXIX. PANDALUS Leach. 

Die beiden Vorderfuͤße ſind einfach oder kaum zweiſpaltig; 
die beiden folgenden ſind laͤnger, ungleich, zweifingerig, die Hand⸗ 
wurzel und das vorhergehende Glied geringelt. 

Die äußeren Kinnladenfüße find dünn und ſehr lang, wenig: 
ſtens bei einigen. Der vordere Vorſprung der Schale iſt ſehr lang 
und ſtark gezaͤhnt ). L. 


37. A. (P.) annulicornis L. 
Leach Mal. Br. XL. 
Der Schnabel hat viele Zaͤhne, iſt aufſteigend und an dem 
Ende ausgekerbt; die zwei unteren Fuͤhler ſind roth geringelt und 
inwendig etwas dornig. An den engliſchen und ſchottiſchen Kuͤſten. 
V. 


1) Hierhin Dee Palaemon diversimanus und marmoratus Oliv. ©, 
Desm. Cons. L. 


2) Des m. Cons. p. 251. 252. L. 


3) Pandalus annulicornis Leack Mal. Br. XL. — Pandalus Nar- 
Wal Latr. Astacus Narwal Fabr. Palaemon Pristis Risso Cancer 
armiger? Herbst XXXIV. 4. S. Desmar. Cons. p. 219. 220. 
[Riſſo hat noch andere Arten.] L. 
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Bei den anderen haben die oberen Fühler drei Faden. 
Dieſe Cruſtaceen haben vier zweifingerige Scheeren, wovon 
die kleinſten zuruͤckgeſchlagen, und den Schnabel verlaͤngert. 


XXX. PALAEMON Fabr. 


Unterſcheiden ſich von den beiden folgenden Untergeſchlechtern 
durch ihr ungegliedertes Handgelenk. Die zweiten Fuͤße find grö- 
ßer als die erſten; dieſe find eingeſchlagen. Man findet in Oft: 
indien welche von anſehnlicher Groͤße, bei denen die zweiten Schee— 
ren ſehr lang find “). Die Antillen haben gleichfalls große, unter 
denen ſich einige an der Muͤndung der Fluͤſſe aufhalten. Die der 
europaͤiſchen Kuͤſten ſind viel kleiner, und man kennt ſie unter 
dem Namen Crevette und Salicocgue. Ihr Fleiſch iſt geſchaͤtzter 
wie das der Garneelen. S. v. Brebiſſon (Catalogue method. 
des Crust. terrestr. et fluviat. du Depart. de Calvados.) )). 
Man fiſcht ſie auf dieſelbe Weiſe, aber nur im Sommer. Dieſe 
Cruſtaceen ſchwimmen ſehr gut, zumal wenn ſie fliehen, und in 
verſchiedenen Richtungen. Sie halten ſich am Ufer auf. Der li⸗ 
thographiſche Stein von Pappenheim und Sohlenhofen ſchließt haͤufig 
die Bruchſtuͤcke eines foſſilen Schalthieres ein, welches Desma— 
reſt zu den Palaemon mit dem Speciesnamen spinipes bringt 
(Hist. nat. des Cr. Joss. XI. 4.). Es hat allerdings das Au— 
ßere davon, aber die Scheeren fehlen. Eine andere, gleichfalls foſ— 
ſile, aber viel groͤßere Gattung iſt in England entdeckt worden. 


38. A. (P.) Carcinus F. 
Cancer Carcinus L. 


Herbſt T. 28. f. 1. 
Rumpk Mus. T. 1. f. 18. 


Glaͤnzend glatt, mit duͤnnem, elaſtiſchem Schild, perlmutter— 
weiß, mit blauem Anflug, die Scheeren praͤchtig laſurblau. Der 
Körper 8 — 10 Zoll lang, der lange, nach vorn aufwärts gebos 
gene, ſpitze, oben und unten mit ſpitzen Saͤgezaͤhnen bewaffnete 
Schnabel gegen drei Zoll lang, die uͤber einen Fuß langen, ganz 
ſchmalen, cylindriſchen Vorderfuͤße mit ihren Scheeren kurz bedornt. 
Die Finger ſind einwaͤrts gehakt. Die aͤußeren Fuͤhler ſind ſehr 


) Es iſt unbegreiflich, daß der Verf. die beiden ſchoͤnen und u 
Gattungen, die ich zuerſt einfchalte, ſo völlig übergeht. 


) Dies iſt zu Havre de Grace etwas bekanntes. Ich habe 5 ie da 
in Netzen in unſaͤglichen Maſſen und Haufen, und wa ſchon im März, 
fiſchen ſehen und gegeſſen. V. 
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lang und Borftenförmig. Herbſt hatte Exemplare von einem Juß 
Lange mit Scheerenfuͤßen von 20 Zoll. Im indiſchen Meer. V. 


**39, A. (P.) jamaicensis Oliv. 


Herbſt XXVII. f. 2. 
Sloane Jam, II. T. 245. f. 2. 
Seba Thes, III. 21. 4. 

Wie es ſcheint, kleiner als der vorige, mit etwas dickeren, 
aber längeren Händen und im Verhaͤltniß kuͤrzeren Armen. Der 
Schnabel kaum ſo lang als die Blaͤtter an der Baſis der Fuͤhler 
und nur oben gezahnt. Roſenroth. Um die Antillen. V. 


40. A. (P.) serratus. 


Leach Mal, Brit. XLIII. 1 — 10. 
Herbſt XXVII. 1. 


Hat drei bis vier Zoll Laͤnge. Er iſt blaßroth, aber lebhafter 
an den Fuͤhlern und dem hinteren Rande der Schwanzabſchnitte, 
zumal der Endfloſſe. Sein Stirnhorn uͤberreicht den Stiel der 
mittleren Fuͤhler, ſteigt am Ende aufwärts, hat oben 7 — 8 Zähne, 
ohne die Spitze zu rechnen, und fuͤnf unten. Die Finger ſind 
ſo lang wie die eigentliche Scheere oder das vorletzte Gelenk. Dieſe 
Gattung findet ſich an den oceaniſchen Kuͤſten von Frankreich und 
England, und iſt diejenige, welche man insbeſondere zu Paris ver— 
kauft. Die eine Seite ihrer Schale zeigt oft, und zu jeder Jah— 
reszeit, eine Art von Beule, die ein paraſitiſches Schalthier des 
Geſchlechtes Bopyrus, das an ſeinen Kiemen haftet, uͤberdeckt. 


41. A. (P.) Squilla. Salicocque. 


Cancer Squilla E. 
beack Mal. Br. XLIII. 11 — 13. 
Squilla fusca Bas ter Opusc. subsec. L. II. III. 5. 


Iſt um die Haͤlfte kleiner als der vorige. Ihr Stirnhorn 
uͤberreicht kaum den Stiel der oberen Fuͤhler, iſt faſt gerade oder 
nur wenig aufgebogen, an der Spitze ausgeſchnitten, mit 7—8 
Zaͤhnen oben und dreien unten. Die Finger der Scheeren ſind 
etwas laͤnger als die Hand. Sie iſt an den engliſchen und fran— 
zoͤſiſchen Kuͤſten ſehr gemein ). 


1) S. die Artikel Palaemon der Encyel. methodique, der zweiten 
Ausgabe des nouveau Diet. des Sc. naturelles, und Desmar. Cons. 
sur les Cr. 233 — 238. S. auch für das Nervenſyſtem die vorn citirte 
Denkſchrift der HH. Audouin und Edwards. 85 
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Die Handwurzel iſt artikulirt oder zeigt Migabtheitungen, 
bei den beiden folgenden Geſchlechtern, naͤmlich: 


XXXI. LYSMATA Risso. (Vormals von ihm Melicerta 
genannt.) 


bei denen das zweite Scheerenpaar groͤßer als das erſte iſt. 


*42. A. (L.) seticauda. 
Risso Crust. de Nice. T. 2. f. 1. 

Mit ganz kleinem Schnabel, der oben ſechs, unten zwei 
Zähne hat. Sie iſt corallenroth, ſchoͤn der Laͤnge nach weiß ges 
ſtreift, und etwa einen Zoll lang. Die Scheeren ſind ſehr klein. 
Im Mittelmeer. V. 


XXXII. ATHANAS Leuch. 


Wo im Gegentheil das erſte Scheerenpaar dicker als das fok— 
gende iſt. 


43. A. (A.) nitescens. 
Leack Mal. Br. XLIV. 
Des mar. Cons. p. 239. 240. 
Der Schnabel iſt gerade und unbewaffnet; er bildet nur eine 
Spitze. Einen halben Zoll lang. V. 


f XXXIII. PASIPHAEA Sav. 


Obſchon mehreren der vorigen durch die oberen, in zwei Faͤ⸗ 
den endigenden Fuͤhler und durch die Geſtalt der vier vorderen 
Fuͤße, die in eine zweifingerige Scheere mit einem vorherigen Glied 
ohne Ringabtheilungen, und die Kuͤrze der Schnauze oder des 
Stirnhornes nahe ſtehend, unterſcheiden ſie ſich doch in mehrerer 
Hinſicht. Man ſieht ſehr deutlich an der aͤußeren Baſis ihrer Fuͤße 
ein borſtenfoͤrmiges Anhaͤngſel; dieſe Fuͤße ſind, mit Ausnahme der 
großen und faſt einander gleichen Scheeren ſehr duͤnn und faden— 
foͤrmig; der Körper iſt langgeſtreckt, ſtark zuſammengedrückt und 
ſehr weich. 


44. A. (P.) Sivado. 
Alpheus Sivado Risso Crust. III. 2. 
Des m. Cons. p. 240. 
Hat drittehalb Zoll Laͤnge auf fuͤnftehalb Linien Breite. Der 
Koͤrper iſt perlenmutterweiß, durchſichtig, roth eingefaßt, mit klei— 
nen Puͤnktchen von dieſer Farbe auf der Schwanzfloſſe. Die 


U 
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Schnauze iſt ſpitzig und am Ende leicht gebogen. Die Scheeren 
find roͤthlich [und bedornt]. 

Dieſer Krebs iſt am Geſtade von Nizza ſehr häufig, und 
legt ſeine Eier im Juni und Juli. Man hat noch keine anderen 
Gattungen beobachtet. 


Unſere ſiebente und letzte Abtheilung der Macrouren (Schi- 
20 pO da) ſcheint die langſchwaͤnzigen Krebſe mit der folgenden 
Ordnung zu verbinden. Die Fuͤße, wovon ſich keiner in eine 
Scheere endiget, ſind ſehr duͤnn, bandfoͤrmig, mit einem mehr 
oder minder langen Anhaͤngſel verſehen, was von der Baſis der 
aͤußeren Seite abgeht, und lediglich nur zum Schwimmen einge— 
richtet. Die Eier liegen zwiſchen ihnen und nicht unter dem 
Schwanze. Die Augenſtiele ſind ſehr kurz. Wie bei den meiſten 
langgeſchwaͤnzten Krebſen tritt die Stirn in eine Spitze hervor oder 
hat das Anſehen eines Schnabels. Die Schale iſt duͤnn, der 
Schwanz endiget, wie gewoͤhnlich, in eine Floſſe. Dieſe Schal⸗ 
thiere ſind klein und leben in der See. 

Hier ſind die Augen ſehr deutlich; die Seitenfuͤhler ſind von 
einer Schuppe begleitet; die mittleren endigen in zwei Faͤden und 
beſtehen aus einer Menge kleiner Gelenke, wie die vorigen. 


XXXIV. MYSIS Latr. 
Haben Fühler und Füße bloß liegen, die Schale geſtreckt, faſt 
quadratiſch oder cylindriſch, die Augen einander ſehr genaͤhert und 
die Fuͤße haarfoͤrmig, wie wenn fie aus zwei Faͤden beſtuͤnden ). 


XXXV. CRYPTOPUS Latr. 


Haben eine etwas eifoͤrmige, aufgetriebene, nach unten um: 
geſchlagene Schale, die den Koͤrper ſowie die Fuͤhler und Fuͤße 
einhuͤllt, und nichts als nach unten eine Spalte offen laͤßt. Die 
Augen ſtehen weit voneinander, die Fuͤße ſind bandfoͤrmig, mit 
einem Seitenanhaͤngſel. 


45. A. (C.) Defrancii Latr. 
Im Mittelmeer. 


1) Mysis Fabricii Leach. Enegel. meth. Atl. d' hist. nat. 
GCCXXXVI 8, 9. Cancer oculatus Otk. Fabr. Fauna Grönl. f. 1. 
S. Desmar. Consid. p. 241. 242. 
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Bei den folgenden ſind die Augen verſteckt; die Zroifchenfühe 
ler find kegelfoͤrmig, ungegliedert, ſehr kurz; die Seitenfuͤhler bes 
ſtehen aus einem Stiel und einem Faden (Gerte) ohne wahrnehm— 
bare Artikulation. Ihre Baſis zeigt keine, wenigſtens keine deuts 
liche Schuppe. So hat es 


XXXVI. MLLCIO Latr. 


Der Koͤrper iſt ſehr weich, mit eifoͤrmigem Thorar. Die 
Füße find bandfoͤrmig, und die meiſten wenigſtens haben ein An— 
haͤngſel an ihrer Baſis; das vierte Paar iſt das laͤngſte von allen. 

Ich kenne nur eine Gattung: M. Lesueuri. Sie iſt von 
dieſem eifrigen Naturforſcher in den nordamerikaniſchen Meeren ge⸗ 
funden worden. Der verſtorbene Olivier hatte in der Steckmu⸗ 
ſchel einen ihr auf den erſten Anblick ſehr aͤhnlichen Krebs gefun⸗ 
den, deſſen Exemplare jedoch fo entſtellt find, daß es mir unmög: 
lich geweſen iſt, ſeine Charaktere zu erkennen. 

Die Nebalien, welche ich anfangs in dieſe Abtheilung ge⸗ 
bracht hatte, gehoͤren, da ſie unter den letzten Koͤrperabſchnitten 
keine Schwimmanhaͤngſel haben, und ihre Füße denen der Cyclo- 
pen ſehr aͤhnlich ſind, nebſt den Condyluren in die Claſſe der Kie— 
menfuͤßer, die fie eröffnen. Die Nebalien ſcheinen durch ihre fehe 
hervorſpringenden und wie geſtielten Augen, nebſt den Zoen, die 
Schizopoden mit den Branchiopoden zu verbinden. 


Zweite Ordnung der Gruftaceen. 


STOMATOPODA Y, 
gewoͤhnlich Seeheu ſchrecken genannt. 


Sie haben offen liegende Kiemen, die an den fünf Paaren An⸗ 
haͤngſel der Unterſeite des Bauches (des Schwanzes) befeſtigt ſind, 
ſowie ſie uns in den Decapoden erſchienen, hier aber, wie bei den 
meiſten langſchwaͤnzigen Krebſen, zum Schwimmen dienen, oder 
Floſſenfuͤße find. Ihre Ruͤckenſchale iſt in zwei Stüde getheilt, 
wovon das vordere die Augen und die Zwifchenfühler trägt, oder 
eigentlich den Kopf bildet, ohne die Kinnladenfuͤße zu tragen. 
Dieſe Organe, ſowie die vier vorderen Fuͤße, ſind oft dem Munde 
in zwei unten convergirenden Linien genaͤhert, und daher der Na— 
me Mundfuͤßer, den man dieſer Ordnung gegeben. Wenn man 
nach den Squillen, dem bedeutendſten Geſchlechte derſelben, und 
dem einzigen bis jetzt, wo man es unterſucht hat, urtheilen ſoll, 
ſo iſt das Herz langgeſtreckt und gleicht einem dicken Gefaͤße. Es 
erſtreckt ſich die ganze Laͤnge des Ruͤckens hin, ruht auf dem 
Darmkanal und der Leber, und endiget hinterwaͤrts nicht weit vom 
After in eine Spitze. Seine Waͤnde ſind duͤnn, durchſcheinig und 
faſt hautig. An ſeinem vorderen, unmittelbar hinter dem Magen 
gelegenen Ende entſpringen drei Hauptarterien, wovon die mittlere 
(ophthalmica), nachdem fie zu beiden Seiten mehrere Aſte ausge: 
ſendet, ſich insbeſondere nach den Augen und den Fühlern hin— 
wendet, und wovon die beiden ſeitlichen (antennariae), zur Seite 
des Magens weggehen und ſich in den Muskeln des Mundes und 
der aͤußeren Fuͤhler verlieren. Die obere Seite des Herzes treibt 
keine Arterie hervor; man ſieht aber von beiden Seiten deſſelben 


*) Der Verf. ſchreibt Stomapoda. V. 


Stomatopoden. 189 


eine große Menge abgehen, wovon jedes Paar, wie mir geſchie⸗ 
nen, einem Koͤrperſegmente entſpricht, von den Kinnladenfuͤßen an 
gerechnet, dieſe Segmente ſeien nun aͤußerlich, oder unter der Schale 
verborgen und ſehr klein, wie es die vorderen ſind. In gleicher 
Hoͤhe mit den fuͤnf erſten Abdominalringen, oder denen, welche 
die Kiemen und die Schwimmanhaͤngſel tragen, empfaͤngt dieſe 
Oberſeite des Herzes in der Naͤhe der Mittellinie fuͤnf Paar Ge— 
faͤße (ein Paar für jeden Abſchnitt), die von dieſen letzteren Or⸗ 
ganen entſpringen, und den HH. Audouin und Edwards zu— 
folge den canalibus branchio- cardiacis der Decapoden entſprechen. 
Ein Centralkanal !), unter der Leber und dem Darm gelegen, em— 
pfaͤngt das venoͤſe Blut, das von allen Seiten des Koͤrpers dahin 
zuſammenfließt. In der Höhe jedes Segmentes, das die Kinnla— 
denfuͤße und die Kiemen traͤgt, ſchickt es zu jeder Seite einen Seis 
tenaſt ab, der ſich an die an der Baſis des entſprechenden Floſ⸗ 
ſenfußes begiebt. Die Waͤnde dieſer Gaͤnge haben den genannten 
Beobachtern glatt und zuſammenhaͤngend, aber vielmehr aus einer 
Lage blaͤttrigen Zellgewebes, an die benachbarten Muskeln geklebt, 
als aus einer eigenen Haut gebildet geſchienen. Sie glauben auch, 
daß dieſe Gaͤnge gegen den Seitenrand der Ringe hin unter ein— 
ander communiciren, wagen es aber nicht zu verſichern. Die zu— 
fuͤhrenden oder inneren Kiemengefaͤße, die bei den Squillen 
Quaſten oder Federbuͤſche bilden, und in die canales branchio- 
cardiacos fortſetzen, ſtecken nicht mehr zwiſchen den Zellen, treten 
zwiſchen die Muskeln, umwinden ſchief den Seitentheil des Bau— 
ches, erreichen den vorderen Rand des vorhergehenden Ringes und 
endigen an der oberen Seite des Herzes, nicht weit von der Mit— 
tellinie, indem fie ſich leicht übereinander ſchieben. Der Marks 
ſtrang bietet außer dem Gehirn nur noch zehn Ganglien, wovon 
das vordere die Nerven für die Mundtheile liefert. Die drei fols 
genden, naͤmlich die fuͤr die ſechs Schwimmfuͤße, und dann die 
ſechs letzten, die des Schwanzes. So machen denn die vier letz— 
ten Kinnladenfuͤße, obſchon ſie die vier vorderen Fuͤße der Deca— 
poden repraͤſentiren, doch nichtsdeſtoweniger einen Theil der Kau— 
werkzeuge aus. Der Magen dieſer Cruſtaceen (der Squillen) iſt 
klein und zeigt nur einige ganz kleine Zaͤhnchen ?) nach dem Pfoͤrt⸗ 


1) S. das Allgemeine über die Macrouren. Man hat bei den Cru— 
ſtaceen der folgenden Ordnungen weder dieſes Gefaͤß noch die venoͤſen 
Gefaͤßſinus bemerkt; allein das Herz behaͤlt die naͤmliche geſtreckte Geſtalt 
und zeigt auch dieſelben vorderen Arterien. Von ſeinen Seiten entſprin— 
gen andere, die den Koͤrpergliedmaßen entſprechen. S. außer der vorci⸗ 
tirten Abhandlung auch noch Cuvier's vergleichende Anatomie. L. 

2) Sie bilden zwei Reihen paralleler Querſtreifen. 2. 
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ner hin. Auf ihn folgt ein duͤnner, gerader Darm, der die ganze 
Bauchlaͤnge durchläuft und auf beiden Seiten von druͤſigen Lap— 
pen begleitet iſt, welche die Stelle der Leber zu vertreten ſcheinen. 
Ein aͤſtiges Anhaͤngſel, welches an die innere Baſis des letzten 
Fußpaares geheftet iſt, ſcheint das naͤmliche Geſchlecht zu bezeichnen. 


Die Tegumente der Stomatopoden find dünn und bei mehs 
reren ſelbſt hautig und faſt durchſichtig. Die Schale oder das 
Bruſtſtuͤck beſteht bald aus zwei Schildern, wovon das erſte dem 
Kopf und das zweite dem Thorax entſpricht; bald aus einem ein— 
zigen, aber hinten freien, was gewoͤhnlich die Bruſtabſchnitte blos— 
liegend zeigt, die die drei letzten Fußpaare tragen, und nach vorn 
eine Gelenkflaͤche haben, als Baſis fuͤr die Augen und die Zwi— 
ſchenfuͤhler. Dieſe letzteren Organe ſind ſtets ausgeſtreckt und en— 
digen in zwei bis drei Faͤden. Die Augen ſtehen immer nahe 
beiſammen. Die Zuſammenſetzung der Mundtheile iſt weſentlich 
die der Decapoden; aber die Palpen der Kinnbacken ſtehen ſtets 
aufgerichtet anſtatt uͤbereinander zu liegen. Den Kinnladenfuͤßen 
fehlt das geißelfoͤrmige Anhaͤngſel, was ſie uns bei den Decapo— 
den zeigen. Sie haben die Geſtalt von Scheeren oder kleinen Fuͤ— 
ßen; und bei mehreren wenigſtens (den Squillen) bietet die aͤußere 
Baſis ſowie die der beiden eigentlichen Vorderfuͤße einen blaſenfoͤr— 
migen Koͤrper. Die des zweiten Paares ſind bei dieſen naͤmlichen 
Stomatopoden viel groͤßer als die andern und als die Fuͤße ſelbſt; 
auch hat man ſie fuͤr wirkliche Fuͤße genommen, und ihrer dann 
vierzehn gezaͤhlt ). Die vier vorderen Pfoten haben gleichfalls die 
Geſtalt von Scheeren, die ſich aber, wie die Kinnladenfuͤße, in 
eine Kralle oder einen ſich zur Seite des Kopfes auf die untere 
vordere Schneide des vorhergehenden Gliedes oder die Hand zuruͤck— 
ſchlagenden Haken endigen. Bei einigen anderen jedoch, wie den 
Phylloſomen ?), find alle dieſe Organe fadenfoͤrmig und ohne Schee— 
ren. Wenigſtens einige darunter, wie die ſechs letzten, gleichfalls 
einfachen der mit Scheeren verſehenen Stomatopoden haben ein An— 
haͤngſel oder einen Seitenaſt. Die ſieben letzten Koͤrperabſchnitte, 
welche einen bedeutenden Theil des Herzes einſchließen, und den 
Reſpirationsorganen zur Anheftung dienen, koͤnnen in dieſer Be— 
ziehung nicht mehr zu dem Koͤrpertheil, den man bei den Decas 


1) Die zweiten Kinnladen dieſer Thiere haben auch nicht mehr die— 
ſelbe Geſtalt wie bei den Decapoden. Sie haben die Geſtalt eines ge— 
ſtreckten und durch Querlinien in vier Glieder getheilten Triangels. Die 
Kinnbacken ſind gabelig und ſehr gezahnt. L. 


2) Bei allen denen, wo die vier vorderen Fuͤße Re ar 
find die ſechs letzten Schwimmfuͤße— 
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poden den Schwanz nennt, zugeſchlagen werden; es iſt ein ei⸗ 
gener Bauch. Sein vorletzter Abſchnitt hat auf jeder Seite eine 
Floſſe, die ebenſo wie die am Schwanze der Macrouren zuſam⸗ 
mengeſetzt, oft aber, wie das letzte Segment oder das Zwiſchen— 
ſtuͤck, mit Stacheln und Zaͤhnen beſetzt iſt. 

Alle Stomatopoden ſind Meerthiere, bewohnen vorzugsweiſe 
die Tropenregion und ſteigen nicht uͤber die gemaͤßigte Zone hin— 
auf. Obſchon ich eine ſehr große Zahl von Individuen geſehen, 
iſt mir doch nie eines vorgekommen, welches Eier getragen. Ihre 
Lebensart iſt uns gaͤnzlich unbekannt; nur das iſt ausgemacht, 
daß die, welche Scheeren befigen, ſich deren zur Ergreifung ihrer 
Nahrung, auf die Weiſe wie es die Fangheuſchrecken “) un: 
ter den Orthopteren thun, bedienen. Aus dieſem Grunde hat man 
ihnen auch obigen Namen, Seeheuſchrecken, beigelegt. Es 
ſind die Cragones oder Crangines der Griechen. Auf das Zeug— 
niß des Hrn. Riſſo halten fie ſich in großen Tiefen, auf ſandis 
gem und ſchlammigem Grund auf und begatten ſich im Fruͤhjahr. 
Andere Stomatopoden jedoch, nämlich die unſerer zweiten Familie, 
die in Hinſicht der Schwimmanhaͤngſel weniger beguͤnſtiget ſind, 
und außerdem noch einen ſehr platten und in Hinſicht der Flaͤche 
weit mehr ausgebreiteten Koͤrper haben, leben gewoͤhnlich auf der 
Oberflaͤche, und bewegen ſich daſelbſt ſehr langſam. 

Wir theilen die Stomatopoden in zwei Familien. In der 
erſten: 

Unipeltata, 


bildet die Schale nur ein einziges Schild, von Geſtalt eines lange 
lichen Vierecks, was hinten gewoͤhnlich erweitert und frei iſt, und 
mit Ausnahme der Augen und Fuͤhler den Kopf bedeckt. Dieſe 
ſtehen auf einem gemeinſchaftlichen vorderen Gelenk. Auch liegen 
wenigſtens die erſten Abſchnitte des Thorax offen. Das vordere 
Ende geht in eine Spitze aus oder hat vorn noch eine kleine, 
ebenſo endigende Platte. Saͤmmtliche Kinnladenfuͤße, von denen 
die zweiten ſehr groß ſind, und die vier Vorderfuͤße ſtehen unter— 
waͤrts in zwei convergirenden Linien dem Munde ſehr nahe. Sie 
find ſcheerenartig, mit einem einzigen beweglichen zuruͤckgeſchlage— 
nen Haken oder Finger verſehen. Mit Ausnahme der zweiten 
Fuͤße haben alle dieſe Organe außen, an ihrem Urſprunge, ein 
kleines geſtieltes Bläschen ſitzen. Die anderen ſechs Fuͤße, von 


1) Einige andere analoge Orthopteren, wie die Phyllium, gleichen 
Blaͤttern. Die Phylloſomen, Cruſtaceen derſelben Ordnung, zeigen die 
naͤmlichen Bezuͤge. L. 
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denen das dritte Glied ſeitwaͤrts an der Baſis ein Anhaͤngſel traͤgt, 
find linienfoͤrmig, in eine Buͤrſte endigend, und einfache Schwimm- 
fuͤße. Die Seitenfuͤhler haben an ihrer Baſis eine Schuppe, und 
die Gerte der Zwiſchenfuͤhler beſteht aus drei Faͤden. Der Koͤrper 
iſt ſchmal und langgeſtreckt, die Augenſtiele immer ſehr kurz. 


Dieſe Familie beſteht nur aus einem einzigen Geſchlecht, 


3. SQUILLA Tabr., 


das wir weiter fo abtheilen: 

Bei den einen ſteht vor dem ſchaligen Bruſtſtuͤck eine kleine 
mehr oder minder dreieckige Platte, oberhalb der Gelenkflaͤche fuͤr 
die mittleren Fuͤhler und die Augen, die nur den vorderen Theil 
des Thorax bedeckt, und ſich nicht nach unten ſeitwaͤrts umſchlaͤgt. 
Das Glied, was den mittleren Fuͤhlern zum Stiel dient, ſowie 
das der Augenſtiele und die aͤußeren Seiten des Bauchendes ſind 
unbedeckt. 

Bei den einen iſt der Körper faſt halbeylindrifh und das 
letzte Glied zugerundet, und am hinteren Rande gezahnt oder dor— 
nig. Die Seitenanhaͤngſel der ſechs letzten Fuͤße ſind dolchfoͤrmig. 


I. SQUILLA. Eigentliche. 


Haben an der ganzen Länge der Innenſeite des vorletzten Ges 
lenkes der beiden großen Scheeren eine ſehr ſchmale, am einen 
Rande gezahnte, am anderen dornige Rinne, und das folgende 
Glied, oder die Kralle, ſichelfoͤrmig, und in den meiſten Faͤllen 
gezahnt. 


1. Sq. Mantis F. 

Cancer Mantis L. 

Herbſt XXXII. 1. 

Encyel. meth. Atlas d' hist. nat. CCCXxXIV. 

Des mar. Cons. XLI, 2. 

Iſt etwa ſechs Zoll lang. Ihre großen Scheeren haben an 
der Baſis drei bewegliche Stacheln, und ihre [bogigen] Fangklauen 
haben ſechs verlaͤngerte und ſehr ſpitzige Zaͤhne, wovon der letzte 
der ſtaͤrkſte iſt. Die Koͤrperſegmente haben, mit Ausnahme des 
letzten, ſechs Laͤngskanten, welche meiſt in eine ſcharfe Spitze en— 
digen. Das letzte iſt in der Mitte in einen ſtarken punktirten 
Kiel erhoͤht, der hinten in eine doppelte Reihe Zaͤhne und vier 
ſehr ſtarke Spitzen endiget, wovon die mittleren Zähne einander 
naͤher ſtehen; jeder Seitenrand hat zwei aufwaͤrtsgeſchlagene oder 
dickere Abtheilungen, die letztere in eine Spitze endigend. Der 
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Stiel der N verlaͤngert ſich nach unten und endiget in 
zwei ſehr ſtarke Zaͤhne. Sie iſt im mittellaͤndiſchen Meere ge— 
mein. L. 
Lamark unterſcheidet noch eine größere Varietaͤt, mit acht: 
zaͤhnigen Armen; die Farbe beider iſt porcellanweiß. V. 


*2, Sg. Demarestii. 
Risso, Crust. de Nice, T. II. f. 8. 


Findet ſich gleichfalls daſelbſt, hat nur drittehalb Zoll Laͤnge, 
und ſeine Fangzangen fuͤnf Zaͤhne; die Schale und die Mitte der 
Bauchſegmente find, mit Ausnahme des letzteren, glatt und eben ). 
(Braungelb, mitunter ins Roſenrothe.] L. 


er Sq. maculata Fabr. 
Rumph Mus. T. III. f. E. 


Groß; der Koͤrper oben glatt; die Fangzangen ſichelartig, 
kammfoͤrmig; das letzte Segment hinten zugerundet und unbewehrt. 
Im oſtindiſchen Ocean. \ 


**. Sg. seabricauda L. 
Des m. I. c. 42, 
Mit kurzem, etwas herzfoͤrmigem, viermal gefurchtem Bruſt⸗ 
ſtuͤck; der Bauch von vielen Koͤrnchen rauh, die Fangarme mit 
acht Zaͤhnen. Die vier Kinnladenfuͤße mit zugerundeten, gewim— 
perten Haͤnden. Oſtindien. 


II. GONODACTYLUS Latr. 


Die Rinne des vorletzten Gliedes der großen Scheeren iſt an 
ihrem Ende erweitert, und zeigt weder Zahnungen noch Dornen. 
Der Fanghaken iſt bauchig oder nach der Baſis zu knotig, und 
endiget ſodann in eine zuſammengedruͤckte, gerade oder wenig ge— 
kruͤmmte Spitze. Alle Gattungen find auslaͤndiſch “). 


55. Sq. (G.) Scyllarus F. 
Rump Mus. T. III. F. 


Obenher glatt; das vorletzte Bauchſegment ſechsfaltig, die 


* 


1) ©. für die anderen Gattungen den Artikel Squille und die Ta⸗ 
feln der Encyclopedie methodique; Des mar. Consid. sur la classe 
des Crust. Er hat auf der XLII. Tafel eine ausfuͤhrliche Abbildung der 
Squilla scabricauda gegeben. L. 

2) Squilla Scyllarus Fabr. Rumph Mus. III. F. — Sauilla 
Chiragra F. Des m. Cons. XLIII. Man vergleiche den Artikel Squille 
der Encyelopedie methodique. L. 
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Daumen an der Baſis bauchig, mit 8 Zaͤhnen. Oſtindien und 
bei Isle de France. V. 


Bei den anderen iſt der Koͤrper ſehr ſchmal und flach ge— 
druͤckt, das letzte Segment faſt viereckig, ganz, ohne Zahnung 
noch Spitzen. Das Seitenanhaͤngſel der ſechs letzten Fuͤße hat die 
Geſtalt eines faſt kreisrunden, etwas gerandeten Scbeibchens; die 
Fuͤhler und Fuͤße ſind kuͤrzer als bei den vorhergehenden; das vor⸗ 
letzte Gelenk der großen Scheeren iſt am inneren Rande mit zahl— 
reichen Wimpern, wie kleinen Dornen, beſetzt; der Fanghaken iſt 
ſichelfoͤrmig. 

III. CORONIS Lair. 


Man kennt nur eine Gattung ). 


Die anderen Stomatopoden dieſer Familie haben eine wie 
hautige, durchſcheinige Schale, die den ganzen Thorax bedeckt, ſich 
ſeitwaͤrts nach unten herumſchlaͤgt und nach vorn in einen Dorn 
oder eine Degenklinge verlaͤngert, indem ſie uͤber den Traͤger der 
Augen und der mittleren Fuͤhler hinaustritt. Dieſer Traͤger kann 
ſich nach unten beugen, und in die Scheide verſchloſſen werden, 
welche die Kruͤmmung des Schildes bildet. Die hinteren Floſſen 
verbergen ſich hinter das letzte Segment. 


Dieſe ſehr kleinen, weichen Schalthiere ſind dem atlantiſchen 
Ocean und dem oſtindiſchen angehoͤrig. Die Fangzangen der gro— 
ßen Scheeren haben keine Zaͤhne; das zweite Glied der Augenſtiele 
iſt viel dicker als das erſte, und hat die Geſtalt eines umgekehr— 
ten Kegels; die eigentlichen Augen ſelbſt ſind dick, faſt kugelig; 
das Anhaͤngſel der Floſſenfuͤße gleicht dem der Squillen und Go— 
nodactylen. 


Bei den 
IV. ERICHTHUS Latr. Smerdis Leach. 
iſt das erſte Glied der Augenſtiele viel kuͤrzer als das zweite; die 


1) S. den Artikel Squille der Einceyclopedie methodique. Squilla 
eusebia? Risso. [Roth, der Kopf in eine lange Spitze endigend.] L. 
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Mitte der Seitenraͤnder des Schildes iſt wie ein Winkel ſtark aus⸗ 
gedehnt, und ihr hinteres Ende zeigt zwei Zaͤhne ). 15 


*6. Sg. (E.) vitreus Latr. 
Ganz glashell. Sm atlantifchen Ocean. V. 


Bei den 
V. ALIMA Leach. 


iſt das erſte Glied der Augenſtiele viel laͤnger als das zweite, und 
duͤnn und cylindriſch; der Koͤrper iſt ſchmaͤler und geſtreckter als 
bei den vorigen; die Seitenraͤnder des Schildes ſind faſt gerade 
oder nur wenig ausgedehnt; ſeine Mitte hat eine Laͤngskante. 
Jeder Winkel bildet einen Dorn, wovon die beiden hinterſten 
ſtaͤrker ). Lr 


7. Sq. (A.) hyalina. 
Ebenſo. Ebendaſelbſt. V. 


Die zweite Familie, 
Bipeltata, 


hat die Schale in zwei Schilde geſchieden, deren vorderes ſehr gro- 
ßes, mehr oder minder eifoͤrmiges, den Kopf bildet, und deren 
zweites, dem Thorar entſprechend, im Umkreiſe transverſal und 
winkelig iſt. Es traͤgt die Kinnladenfuͤße und die gewoͤhnlichen. 
Dieſe Fuͤße ſind, hoͤchſtens mit Ausnahme der beiden hinteren und 
der beiden letzteren Kinnladenfuͤße, duͤnn, fadenfoͤrmig, meiſt ſehr 
lang und von einem gewimperten Seitenanhaͤngſel begleitet; die 
vier anderen Kinnladenfuͤße ſind ſehr klein und kegelfoͤrmig. Die 
Baſis der Seitenfuͤhler zeigt keine Schuppe; die mittleren endigen 
in zwei Faͤden. Die Augenſtiele ſind lang. Der Koͤrper iſt ſehr 
abgeplattet, hautig, durchſichtig, mit kleinem Bauch, und ohne 
Dornen an der hinteren Floſſe. 


Dieſe Familie begreift nur ein Geſchlecht: 


1) Erichthus vitreus Lair. S. den Artikel Squille, die Tafel 
CCCLIV. des Atlas d’hist, nat. der Eneyel. meth., und Des ne C. 
XLIV. 2. 3. L. 


2) Alima hyalina Lair. Enc. mh. art. Squille, und ib. er 
CCCLIV. 8. Des m. C. XLIV 
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4. PHYLLOSOMA Zeach. 


Von welchem alle Gattungen dem atlantiſchen Ocean [eine 
auch dem Mittelmeer] und den oſtindiſchen Meeren zugehören ). L. 


1. Ph. commune Leach. 
Leach im Journal de Physique. Avril 1818. p. 807. f. 10. 
Das Kopfſchild eifoͤrmig, ganz; die Länge der aͤußeren Fuͤh— 
ler noch einmal ſo viel als die der Augenſtiele. An der Kuͤſte 
von Guinea. . 


2. Ph. clavicorne Leach. 
i b 1. 
Das Kopſſchild eifoͤrmig, ganz; die aͤußeren Fühler dreimal 
fo lang als die Augenſtiele. Bei Afrika, Guinea *). V. 


3. Ph. australe. 
Voyage autour du monde p. Freycinet, Atlas pl. 82. f. 1. 
Die äußeren Fühler breit, kurz und zweiſpaltig. Anderthalb 
Zoll breit, drei Zoll lang. Vielleicht einerlei mit Ph. laticorne 
Leach. Im Weltmeer. 0 V. 


4. Ph. mediterraneum. 
Chrysoma mediterranea Risso Eur. merid. T. v9: 


Das Kopffchild quereifoͤrmig, ungetheilt; die Augen langge— 
ſtielt; die Fuͤhler ganz kurz; das erſte Fußpaar das kuͤrzeſte. Sie 
ſind rothgefleckt und haben am vierten Gelenk einen federig gewim— 
perten Buͤſchel. Gegen anderthalb Zoll lang. 

Alle dieſe wunderbaren Thierchen, deren erſte Entdeckung man 
eigentlich Forſter verdankt, ſind nicht dicker wie ein Glimmer— 
blaͤttchen, durchſichtig wie der reinſte Kryſtall, und oft nur durch 
ihre blauen Augen vom Waſſer zu unterſcheiden. Ihre Lebhaftig— 
keit iſt außerordentlich, auch leben ſie einige Zeit auſſer dem Waſ— 
ſer. Ihre Athmungsorgane kennt man noch nicht. V. 


1) S. den Artikel Phyllosome der Ene. method. und der zweiten 
Ausg. des nouv. Diet. d hist. nalurelle. Vergleiche auch das Werk 
Desmareſt's über die Schalthiere und den zoologiſchen Theil der Rei: 
ſebeſchreibung Capt. Freycinet's. In Bezug auf das Nervenſyſtem 
ſcheinen die Phylloſomen zwiſchen den vorigen Cruſtaceen und den folgen— 
den zu ſtehen. S. die vorcitirte Abhandlung von Aud ou in und 5 
wards. 

) Und noch einige 19 indiſche Gattungen. S. auch 5 
Magatin de Zoologie v. J. 1833. V. 


Von den Malakoſtraken mit feſtſitzenden und 
unbeweglichen Augen. 


— 


Die Branchipes ſind bis jetzt die einzigen Schalthiere, welche 
geſtielte Augen zeigen. Außerdem jedoch, daß dieſe Stiele nicht 
eingelenkt noch in eigene Hoͤhlungen eingefuͤgt ſind, haben dieſe 
Schalthiere auch kein Schild, und entfernen ſich von den vorher— 
gehenden noch durch manche andere Charaktere. Alle weichſchali— 
gen dieſer Abtheilung ſind gleichfalls ohne Schild. Ihr Koͤrper 
beſteht vom Kopf an aus einer Reihe Gelenken, wovon gewoͤhn— 
lich jedes der ſieben erſten ein Paar Fuͤße traͤgt, und die folgen— 
den und letzten, der Zahl nach hoͤchſtens ſieben, eine Art Schwanz 
bilden, der in Floſſen oder dolchſpitzenfoͤrmige Anhaͤngſel endiget. 
Der Kopf zeigt vier Fuͤhler, wovon die beiden mittleren hoͤher ſte— 
hen, zwei Augen, und einen Mund, aus zwei Kinnbacken, einer 
Zunge, zwei Paar Kinnladen und einer Art Lippe, die von zwei, 
den beiden oberen der Decapoden entſprechenden Kinnladenfuͤßen ge— 
bildet wird. Sowie bei den Stomatopoden, exiſtirt hier keine 
Geißel. Die vier letzten Kinnladenfuͤße ſind in Fuͤße, bald ge— 
woͤhnliche, bald mit Scheeren verſehene, umgebildet, faſt immer 
aber nur mit einem einzigen Finger oder einem Haken verſehen. 
Zufolge der Beobachtungen der Herren Audouin und M. 
Edwards waͤren die beiden Ganglienſtraͤnge des Ruͤckenmarkes 
genau ſymmetriſch und ihrer ganzen Laͤnge nach deutlich; und 
nach den Beobachtungen des Herrn Baron von Cuvier wuͤrden 
ſich die Kelleraſſeln nur darin hiervon entfernen, daß die Straͤnge 
nicht bei allen Koͤrperabſchnitten dieſelbe Gleichfoͤrmigkeit zeigen 
und einige Knoten weniger haben. (S. unten Oniscus.) Die: 
ſen Beobachtern zufolge waͤre demnach das Nervenſyſtem dieſer 
Schalthiere das einfachſte von allen. Bei den Cymothoen und 
den Idoteen waͤren die beiden Ganglienketten nicht mehr deutlich; 
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die, welche auf die beiden Kopfganglien unmittelbar folgen, ſollen 
nur ebenſoviel kleine kreisrunde Maſſen bilden, die in der Mittel— 
linie des Koͤrpers liegen; allein die Verbindungsſtraͤnge, welche ſie 
untereinander verbinden, um einen zuſammenhaͤngenden Strang 
zu bilden, ſollen iſolirt und nur aneinandergeklebt bleiben. Die— 
ſen Beobachtungen nach moͤchte es denn ſcheinen, daß dieſe letzte— 
ren Cruſtaceen, unter dieſem Geſichtspunkt betrachtet, auf der thie— 
riſchen Leiter höher ſtuͤnden als die vorigen; allein andere Ruͤck— 
ſichten ſcheinen die Talitrus von den Oniscus zu entfernen, und 
die Cymothoa und Idotea dazwiſchen zu ſtellen. 


Die Geſchlechtstheile liegen unterhalb, nach dem Urſprung 
des Schwanzes hin. Die beiden erſten Anhaͤngſel, mit denen er 
unten beſetzt iſt, und welche denen analog ſind, die jener Theil 
uns bei den vorigen Cruſtaceen zeigte, die aber hier mannigfalti— 
ger ſind, und, wie es ſcheint, immer Kiemen tragen, unterſchei— 
den ſich in dieſer Hinſicht nach den Geſchlechtern. Die Begat— 
tung geſchieht wie bei den Inſecten, indem ſich das Maͤnnchen 
auf den Ruͤcken des Weibchen ſetzt. Dieſes traͤgt die Eier unter 
der Bruſt, zwiſchen den Schuppen, die hier eine Art von Taſche 
bilden. Hier entwickeln ſie ſich, und die Jungen bleiben an die 
Fuͤße oder andere Theile der Mutter geheftet, bis daß ſie ſtark ge— 
nug ſind zu ſchwimmen oder ſich ſelbſt fortzuhelfen. Alle dieſe 
Schalthiere ſind klein und leben meiſt am Meergeſtade oder im 
Suͤßwaſſer. Einige ſind Landthiere; es giebt auch einige Pa— 
raſiten. 

Sie theilen ſich in drei Ordnungen. Die, deren Kinn— 
laden mit einem Taſter verſehen ſind, ſcheinen ſich naturgemaͤß 
an die vorigen zu ſchließen. Es ſind die Amphipoden; die, wel— 
chen die Organe fehlen, bilden die beiden folgenden Ordnungen, 
die Laͤmodipoden und Iſopoden. Die Cyamus, ein Geſchlecht 
der zweiten, führen uns als Paraſiten naturgemäß zu den Bopy- 
rus und Cymothoa, mit welchen wir die Iſopoden beginnen. 


Dritte Ordnung der Cruſtaceen. 


AMPHIPODA. 


©. find die einzigen Malakoſtraken mit feftfigenden, unbewegli— 
chen Augen, deren Mandibeln, wie bei den vorigen, mit einem 
Palpus verſehen ſind; ebenſo die einzigen, deren untere, immer 
ſehr ſichtbare Schwanzanhaͤngſel durch ihre lange, ſchmale Geſtalt, 
ihre Einlenkungen und Gabelungen oder anderen Sonderungen, 
ja durch die Haare und Wimpern mit denen ſie beſetzt ſind, fal— 
ſchen Füßen oder Schwimmfuͤßen gleichen. Bei den Malckoſtra— 
ken der folgenden Ordnungen haben dieſe Anhaͤngſel die Geſtalt 
von Schuppen oder Blaͤttern; jene Haare oder Wimpern ſcheinen 
hier die Kiemen auszumachen. Viele zeigen, wie die Stomatopo— 
den und Laͤmodipoden, blaſige Saͤcke, die entweder zwiſchen den 
Fuͤßen oder an ihrer aͤußeren Baſis ſtehen, und deren Gebrauch 
man nicht kennt *). 

Das erſte Fußpaar, oder das den zweiten Kinnladenfuͤßen 
entſprechende, iſt ſtets an ein eigenes Segment, das erſte nach 
dem Kopfe, geheftet. Die Fuͤhler, deren Zahl leine einzige Aus— 
nahme, die Phronimus, abgerechnet) vier iſt, ſtehen vor und ver— 
ſchmaͤlern ſich allmaͤlig, bis ſie in eine Spitze endigen, und beſte— 
hen, wie bei den vorigen Cruſtaceen, aus einem einzigen Stiel 
und einer einzigen Gerte, die hoͤchſtens von einem kleinen, meiſt 
vielgliederigen Seitenaſte begleitet iſt. Der Koͤrper iſt gewoͤhnlich 
zuſammengedruͤckt und hinterwaͤrts nach unten gekruͤmmt. Die 
Anhaͤngſel am Ende des Schwanzes gleichen meiſt kleinen einge— 
lenkten Spießen. Die meiſten dieſer Schalthiere ſchwimmen und 
ſpringen mit vieler Leichtigkeit, und ſtets zur Seite. Einige fin— 


) Ich halte fie für Lungenblaſen. V. 


— 
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den ſich in Baͤchen und Quellen, oft Maͤnnchen und Weibchen 
gepaart; die mehreſten aber bewohnen das ſalzige Waſſer. Sie 
find einfarbig, ins Roͤthliche oder Gruͤnliche ziehend“ ). Man 
koͤnnte ſie in einen einzigen Stamm zuſammenfaſſen; naͤmlich: 


5. GAMMARUS Fabr. Wafferaffel. Cre- 


velte. 


Welche man vorerft, nach der Geftalt und Zahl der Fuͤße, 
in drei Abtheilungen ſpalten kann. 


1. Die, welche nur vierzehn, ſaͤmmtlich in einen Haken oder 
eine Spitze endigende Fuͤße haben. 


2. Die, deren Fußzahl gleichfalls vierzehn iſt, wo dieſe Organe 
aber, oder wenigſtens die vier letzten, unbewehrt und ein: 
fache Schwimmfuͤße ſind. 


3. Die, welche nur zehn deutliche Fuͤße haben. 
Die erſte Abtheilung trennt ſich wieder in zwei; die einen: 


Uroptera, 


haben einen im Ganzen dicken Kopf, die Fuͤhler kurz und bei 
einigen nur zwei, und einen weichen Koͤrper; alle Fuͤße, hoͤch— 
ſtens das fuͤnfte Paar ausgenommen, einfach; die vorderen 
kurz und klein, und den Schwanz entweder am Ende von Sei— 
tenfloſſen begleitet, oder hinten mit breiten zweigezahnten und ga— 
beligen Anhaͤngſeln oder Spitzen beſetzt. Sie leben im Koͤrper ver— 
ſchiedener Meduſen oder Akalephen und einiger anderen Zoophyten. 


Hier, bei den * 
IJ. PHRONIMA Latr. 


kommen nur zwei (ſehr kurze und zweigliederige) Fühler vor. Das 
fuͤnfte Fußpaar iſt das groͤßte von allen und endigt in eine zwei— 
fingerige Zange. Am Schwanzende finden ſich zehn Anhaͤngſel, 
als lange am Ende gabelige oder zweizaͤhnige Dolchſpitzen; zwiſchen 
den letzteren Fuͤßen ſieht man ſechs blaſige Saͤcke. Es ſcheint, daß 
es mehrere Gattungen giebt, die man aber noch nicht ſtreng genug 
verglichen und beſchrieben hat. Die Muſtergattung heißt 


) Vergl. hierzu M. H. M. Edwards Recherches pour servir 
a lhistoire naturelle des Crustaces amphipodes, presentes a l’ Acad. 
Roy, des Sc. (in den Annales des sc. nat. 1830.). V. 
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1. G. (Phr.) sedentaria. 
Forskol Fauna arab. p. 9. 
Latr. Gen. et Spec. Crust. et Ins. I. II. [T. I. f. 2. 3.) 
„Herbſt T. 36. f. 8. 
* Risso Eur. merid. V. p. 90. 
findet ſich im Mittelmeer und quartirt ſich in einen durchſichtigen, 
hautigen, tonnenfoͤrmigen Koͤrper ein, der vom Koͤrper einer ge— 
wiſſen Beroe zu kommen ſcheint. 0 
Der Leib dieſes Thieres iſt groß, perlfarb, roth punktirt; 
das dritte Fußpaar iſt ſehr lang und dick; auch der Kopf iſt dick, 
und ruͤſſelartig. Zwei Zoll lang. In Pyroſomen und Beroen. V. 
* 


2. G. (Phr.) custos Risso. 
Eerust. n DE 3 


Lebt im Inneren der Meduſen, welche das Geſchlecht Ae- 
Bra und, Geronia Per. bilden. RN 


Dieſe, gleichfalls anderthalb Zoll lang, iſt linienfoͤrmig, ey— 
lindriſch, durchſcheinig, und hat den Kopf vorn flach herabge— 
ſenkt; die Füße einfingerig; das fünfte Paar aber mit dicken rund— 
lichen Scheeren verſehen. Die hinteren Fuͤßchen ſind kurz. V. 


Nach Leach iſt auch noch eine andere Gattung an den Kuͤ⸗ 
ſten von Seeland beobachtet worden. 


Bei den anderen finden ſich vier Fuͤhler; alle Fuͤße ſind 
einfach; der Schwanz hat an jeder Seite ſeines Endes eine blatt— 
aͤhnliche Floſſe, und dieſe Blaͤtter ſind zugeſpitzt oder am Ende 
mit einem Zahn verſehen. 


II. HYPERIA Latr. 


Deren Körper nach vorn dicker iſt, deren Kopf größtentheils 
von laͤnglichen an der Innenſeite etwas ausgeſchnittenen Augen 
[wie eine Kappe] eingenommen wird, und deren beide Fühler, we— 
nigſtens fo lang als die Hälfte des Körpers, einen langen, borſti— 
gen und aus mehreren kleinen Gliedern beſtehenden Stiel haben ). 


. 


*3. G. (II.) monoculoides. 


Cancer monoculoides Montague Linn. Trans. XI. 2. 3. 


1) Cancer monoculoides Montag. I. d. — Hyperia Lesueurii 
Latr. nc. meth. Atlas dhist. nat. > CCCXXVM. 17. 18. Desm. 
Consid. p. 258. L. — [Hierzu die vorn eitirte Abhandlung in den 
Annales des Sc. nat. Aont 1830. S. 387. und eine neue Art: H. La- 
treilli Edw. T. II. f. 1— 7. V.] 
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5 Schmal, zuſammengedruͤckt, die ſieben erſten Glieder durch 
eine breite eifoͤrmige Platte jederſeits verbunden, und faͤhig, alle 
aͤußere Gliedmaßen einzuſchließen. Ein Achtel Zoll lang. V. 


III. THEMISTO Latr. ). 


Wie bei den Hyperien, ſind die Augen ſehr groß und neh— 
men den groͤßten Theil des Kopfes ein. Alle Fuͤhler ſind zuge— 
ſpitzt und haben eine vielgliederige Gerte, und die beiden unteren 
find deutlich langer als die oberen. Das Stuͤck, das man Un: 
terlippe nennt, iſt die Zunge; diejenigen, welche dem Thier das 
dritte Kinnladenpaar zu bilden ſcheinen, ſind das erſte der Kinn— 
ladenfuͤße, welche, wie bei den Amphipoden und Iſopoden, nach 
unten den Mund in Geſtalt einer Lippe ſchließen. Die vier an— 
deren Kinnladenfuͤße ſind ſehr kurz, nach vorn gerichtet und an 
den Mund gelegt, ſodaß ſie zu ihm zu gehoͤren ſcheinen, und ſo, 
daß wenn man fie nicht zahlt, oder nur die folgenden viel deutli— 
cheren Bewegungsorgane fuͤr Fuͤße anſieht, wie bei den Hyperien 
und Phroſinen, es auf den erſten Anblick nur zehn ſtatt vierzehn 
Fuͤße zu haben ſcheint. Das dritte Paar der Kinnladenfuͤße endi— 
get in eine kleine zweifingerige Zange. Das naͤmliche Paar der 
eigentlichen Fuͤße iſt viel laͤnger als die anderen; ihr vorletztes Glied 
iſt ſehr lang und mit einer Reihe kleiner Dornen beſetzt, die eine 
Art von Kamm bilden. Man kennt nur erſt eine einzige Gat— 
tung ). 5 

4. G. (Th.) Gaudichaudi G2“ in. 

Laͤnglich, gelb, mit kugeligem, faſt ganz von den Augen ein— 
genommenem Kopf; das dritte Fußpaar noch einmal ſo lang als 
die anderen. Das Thier gleicht einer Aſſel und iſt ein Viertel 
Zoll lang. Bei den Maluinen. . 


IV. PHROSINE Risso. 


An Geſtalt des Koͤrpers und Kopfs den vorigen aͤhnlich, aber 
die Fuͤhler ſind hoͤchſtens ſo lang als der letztere und beſtehen nur 
aus wenigen ſpießfoͤrmigen Gliedern oder endigen in einen Stiel 
von der Form eines verlängerten Kegels ). 


*) Im Supplement vom Verf. gegeben „ daher wol der wunderliche 
erzaͤhlende Styl ſtatt eines beſchreibenden, den ich aber nicht BEN 
kann. 

1) Abgebildet und ſorgfaͤltig beſchrieben in den Memoires de la 
Societe d’histoire naturelle de Paris. T. IV. 80 

2) Phrosina macrophthalma Risso, Journal de Physique. Oel. 


* 
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5. G. (Phr.) macrophthalma R. 
Violetpurpurroth, mit glashellem Kopf; die Augen ſehr dick, 
eifoͤrmig, ſchwarz. 3 Linien lang. Auf Pyrosoma giganteum. 


6. G. (Phr.) Galba. 
Cancer Galba Montag. Linn. Trans. XI. T. 2. f. 2. 


Scheint mir die vorn erwähnte Hyperia Latreilli Edwards. 
Zeichnet ſich durch die kappenfoͤrmigen Augen aus, die, nach Mon— 
tague, beim Maͤnnchen gar keine Trennung, beim Weibchen aber 
einen Ausſchnitt haben. Sechs Linien lang. V. 


V. DAC TTLOCERA Latr. 


Bei denen der Körper nach vorn nicht verdickt, der Kopf 
von mittler Groͤße, niedergedruͤckt und faſt viereckig iſt, kleine Au: 
gen hat, und deren vier ſehr kurze und weniggliederige Fuͤhler, 
wie bei den Phroſinen, von verſchiedenartiger Geſtalt ſind; die 
unteren ſind duͤnn, dolchfoͤrmig, und die oberen endigen in ein 
kleines, an der inneren Seite concaves Blatt, wie ein Loͤffelchen 
oder eine Zange ). 2% 


*7. G. (D.) semilunata. 
Phrosina semilunata Risso Eur. med. T. V. f. 10 12. 
Der Leib iſt vorn aufgetrieben, gelb, hinten ſchmaͤler, ſchoͤn 
purpurroth. Der Kopf oben abgerundet, in der Mitte mit zwei 
halbmondfoͤrmigen Spitzen geziert. Die Augen ſehr klein, ſchwarz, 
mit einem laͤnglichen Fleck daruͤber. Sechs Linien lang. 


Die anderen, 
Gammarina Zatr., 


haben jederzeit vier Fühler; der Körper iſt mit lederartigen, elaſti— 
ſchen Decken verſehen, und in der Regel zuſammengedruͤckt und 
gekruͤmmt; dem hinteren Schwanzende fehlen die Floſſen; ſeine 


* 


1822. Des m. Consid. 259. Cancer Galba Mont. Linn. Trans. 
XI. II. 2. L. 


1) Phrosina semilunata Risso J. c. Des m. C. ib. Die Gerte 
der unteren Fuͤhler hat zwei oder drei Gelenke, ſtatt daß ſie bei den 
Phroſinen ungegliedert iſt. Hier ſind auch die Stiele dieſer genannten 
Fuͤhler kuͤrzer. L. 
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Anhängfel haben die Geſtalt von cylindriſchen oder kegelfoͤrmigen 
Spießchen. Wenigſtens zwei ihrer Vorderfuͤße endigen meiſt in 
eine Zange. ! 

Die blaſigen Saͤcke liegen bei denen, wo man fie beobachtet 
hat (den Crevettes), an der aͤußeren Baſis der Fuͤße, vom zwei— 
ten Paare anzufangen, und ſind von einem kleinen Blatt beglei— 
tet. Der Bruſtſchuppen, welche die Eier einſchließen, ſind ſechs. 

Bei einigen haben die Fuͤhler, obſchon bei vielen von ver— 
ſchiedenen Proportionen, weſentlich dieſelbe Geſtalt und denſelben 
Nutzen; die unteren gleichen den Fuͤßen nicht und uͤben deren 
Function nicht aus. 


Ein Untergeſchlecht, was ich unter dem Namen 
ION, 


allein lediglich nach einer Figur Montague's (Oniscus thoraci- 
cus Linn. Transact. IX. 3. 3. 4.), aufgeſtellt habe, zeigt ganz 
eigene Charaktere, die es von allen anderen dieſer Ordnung entfer— 
nen. Der Koͤrper beſteht aus etwa funfzehn Gliedern, die man 
aber nur durch zahnartige Seiteneinſchnitte unterſcheidet. Die vier 
Fuͤhler ſind ſehr kurz. Die aͤußeren, laͤnger wie die anderen, ſind 
allein ſichtbar, wenn man das Thier von oben betrachtet. Von 
den beiden erſten Koͤrperſegmenten iſt bei den Weibchen jedes von 
zwei langen, platten, fleiſchigen Cirren, wie Ruder ausſehend, 
begleitet. Die Fuͤße ſind ſehr kurz, hakig und unter dem Koͤrper 
verborgen. Die ſechs letzten Segmente haben langgeſtreckte, flei— 
ſchige, buͤſchelfoͤrmige Seitenanhaͤngſel, die bei dem Männchen ein: 
fach, beim anderen Geſchlecht aͤſtig ſind. Man bemerkt auch am 
hinteren Ende des Koͤrpers ſechs andere, einfache, zuruͤckgekruͤmmte 
Anhaͤngſel, von denen zwei groͤßer als die anderen ſind. Die Ab— 
dominalklappen ſind ſehr groß, bedecken die ganze Unterſeite des 
Koͤrpers und bilden eine Art von Eierbehaͤlter. Dieſes Thier ver— 
birgt ſich in der Schale der Callianassa subterranea und bildet 
ihr an einer Seite eine Anſchwellung. 

Montague hat dieſes Thier, wie er es aus ſeiner Behau— 
ſung gezogen, mehrere Wochen hindurch lebendig erhalten. Die 
Weibchen ſind ſtets von Maͤnnchen begleitet, die ſich mittels ihrer 
Zangen feſt an ihre Bauchanhaͤngſel heften. Er iſt uͤbrigens ſel— 
ten und naͤhert ſich, in Betreff ſeiner Sitten, den Bopyren. (S. 
die Annales des Sc. naturelles. Dec. 1826, XLIX, 10, das 
Maͤnnchen, und 11, das Weibchen.) 


. 
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Bei allen folgenden Amphipoden find die Körperfegmente in 
ihrer ganzen Weite genau unterfchieden, und keines derſelben, bei 
keinem beider Geſchlechter, zeigt jene langen Cirren, welche die bei— 
den erſten der Jonen auszeichnen. 

Bei den erſten beſteht der bewegliche Finger, wo er bei den 
ſcheerentragenden Fuͤßen vorhanden, nur aus einem einzigen 15 
lenk ). 

Unter den letzteren giebt es welche, deren obere Fuͤhler vil 
kuͤrzer als die unteren und ſogar ihr Stiel find; die Gerte derſel— 
ben beſteht aus einer Menge Gliedern. 


VI. ORCHESTIA Leach. 


Ihre zweiten Fuͤße endigen bei den Maͤnnchen in eine große 
Scheere, deſſen Daumen oder beweglicher Finger lang und etwas 
gekruͤmmt iſt; und in zwei bei den Weibchen; das dritte Glied 
der aͤußeren Fuͤhler iſt zum wenigſten von der Länge der der bei: 
den vorhergehenden zuſammengenommen ). 8. 


8. G. (O.) Gammarellus. 

Oniscus Gammarellus Pallas Spic. Zool. fasc. IX. IV. 8. 

Montague in den Linn. Trans. IX. T. IV. f. 1. 

Talitrus Gammarellus Lair. 

Glaͤnzend, glatt, mit durchſichtigen, mondfoͤrmigen Augen; 
die zwei Paar Scheerenhaͤnde nur mit einem beweglichen Finger 
verſehen; alle Fuͤße zur Seite mit Platten; die hinterſten Fuͤße 
mit dicken Schenkeln. Fünf Schwanzfloſſen. Auf den drei letz⸗ 
ten Koͤrperſegmenten ein Borſtenbuͤſchelchen. 1 Zoll lang. Sehr 
gemein an allen Kuͤſten Britanniens, aber nur im ee 


9. G. (O.) littorea. 

Baster Opusc. subs. II. T. 3. f. 7. 8. 

Cancer Gammarus littoreus Montag. I. c. T. IV. f. 4. 

Glatt, glaͤnzend, gruͤnlich ins Roͤthliche, mit zwoͤlf zuſam— 
mengedruͤckten Segmenten; die Augen rundlich, etwas eckig. Zwei 
breite, flache, eifoͤrmige, faſt ſcheerentragende Haͤnde, die nach vorn 
etwas gezaͤhnt find und eine einſchlagbar bewegliche Klaue tragen.“ 
Die hinteren Fuͤße dornig. Am ſandigen Ufer; ſpringt. V. 


) D. h. es iſt nur ein eingelenkter Finger, keine Zange vorhanden. 
V. 


1) Oniscus gammarellus Pallas Spic. Zool. fasc. IX, IV. 6 


Cancer gammarus litoreus Mont. Desmar. Cons, p. 261. XLV. 
ar 
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VII. TALITRUS Latr. 


Haben keinen ſcheerenartigen Fuß. 

Das dritte Glied der unteren Fühler iſt länger als die bei- 
den vorhergehenden zuſammengenommen. Dieſe Fuͤhler ſind groß 
und dornig ). 


10. G. (T.) Locusta. 
Oniscus locusta Pallas Sp. Zool. IX. IV. 7. 
Deſſ. Miscell. Zool. T. XIV. f. 15. 
Montague Linn. Tr. IX. IV. 3. Cancer Gammarus sal- 
tator. 

Ganz glatt, glasglaͤnzend, durchſcheinig, blaßgelb; die Augen 
purpurſchwarz, die Fuͤhler fleiſchroth, die oberen aͤußerſt kurz. Die 
Gerte der unteren dornig. Ebenſo die Fuͤße und Schwanzfloſſen. 
4 Zoll lang. 8 

An den ſandigen Kuͤſten Britanniens und anderer Laͤnder 
in unſaͤglicher Menge vorkommend, und verzehrt alle vom Meer 
ausgeworfene Stoffe, ſowie er ſelbſt wieder den Waſſervoͤgeln zur 
Speiſe dient. V. 


Bei den folgenden ſind die oberen Fuͤhler niemals viel kuͤr— 
zer als die unteren. 

Einige, die uͤbrigens ihre langen, borſtigen Fuͤhler in eine 
vielgliederige Gerte ausgehend und keine Scheeren haben, naͤhern 
ſich den vorigen darin, daß ihre oberen Fuͤhler etwas kuͤrzer als 
die unteren ſind, und entfernen ſich von den folgenden durch die 
ſchnauzenfoͤrmige, nach vorn zuſammengezogene Geſtalt ihres Kopfes. 

So zeigt es: 

VIII. ATYLUS Teach ). 2, 


Der Körper hat zwölf Segmente, die vorderen zugerundet, 
die hinteren gekielt, das letzte in drei Faͤden, wovon der mittlere 
e endigend. Der Kopf iſt ſchnabelfoͤrmig hervorgezogen; 
die Augen ſphaͤriſch. V. 


11. G. (A.) carinatus Leach. 
Leach Zool. Misc. T. 69. 


1) Oniscus locusta Pallas Spic. Zool. fasc. IX. IV. 7. Can- 
cer gammarus saltator Mont. Desm. Cons. XLV. 2. L. 


2) Stylus carinatus Leach Zool. Misc. LXIX. Desm. Cons. 


p. 262. XLV. 4. Gammarus carinatus Fabr. — G. nugax? ejusd. 
Phipps Voy. au Pole bor. XII. 2.2 L. 
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Der Kopfſchnabel iſt nach unten gerichtet; die fuͤnf letzten 
Bauchſchilder hochgekielt, das hinterſte ſpitz hervorgezogen. Einen 

kleinen Zoll lang. V. 

Bei dem naͤchſten wie bei den fuͤnf folgenden Geſchlechtern 
beſteht der Stiel der Fühler aus drei Gliedern ). 

Einige zeigen an ihren oberen Fuͤhlern einen in dieſer Ord— 
nung einzigen Charakter. Das innere Ende des dritten Gliedes 
ihres Stiels traͤgt naͤmlich einen kleinen gegliederten Faden. 


Dieſer Charakter unterſcheidet 


IX. GAMMARUS Latr. Crevette. Waſſerlaus. Waſ— 
ſeraſſel. 
Die vier vorderen Fuͤße haben die Geſtalt kleiner Scheeren, 
deren Klaue oder beweglicher Finger ſich nach unten ſchlaͤgt. 


Die bekannteſte Gattung, und nach welcher dieſe Abtheilung 
gemacht worden, iſt: 


12. G. (G.) Pulex. 
Cancer pulex L. 
Squilla pulex Degeer Geſch. d. Inſecten. VII. XXXIII. 1, 2. 
Die anderen Species leben in der See ). 8: 


Die Fühler der folgenden find, wie bei allen anderen Am: 
phipoden, einfach oder ohne Anhängfel. 


X. MELITA Leach. 


Die zweiten Füße endigen bei den Maͤnnchen in eine große, 
zuſammengedruͤckte Scheere, deren Klaue ſich auf ihre innere Flaͤche 
zuruͤckſchlaͤgt. Die Fühler find faſt von gleicher Laͤnge. Das hin⸗ 
tere Ende des Körpers zeigt auf jeder Seite ein kleines Blatt“). 


13. G. (M.) palmata. 
Mont. Linn. Tr. VII. p. 69. 


Schwaͤrzlich; das zweite Fußpaar traͤgt eine breite, zuſam— 


1) Das dritte Glied des Stieles kann ſehr klein werden und mit 
den folgenden, naͤmlich denen der Gerte, verſchmelzen. Dann ſcheint es, 
wie bei den Dexaminen, nur aus zwei Gliedern zu beſtehen. Nach der 
Methode des Dr. Leach bildet die Gerte nur ein anderes, jedoch e 
mengeſetztes Glied. 

2) S. Des mar. Cons. p. 265 — 267. 5 

3) Cancer palmatus Mont. Linn. Tr. VII. p. 69. Eneyel. 
meih. Atlas dhist, nat, CCCXXXVI. 51. Des m. C. XLV. 7. L. 
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mengedruͤckte Scheerenhand. Unter Steinen am Ufer der engli— 
ſchen Kuͤſten. V. 


XI. MAERA Leuch. 


Bei denen die zweiten Füße bei den Männchen gleichfalls in 
eine große, zuſammengedruͤckte Scheere endigen, wo ſich aber die 
Klaue oder der Finger auf die untere Schneide zuruͤckſchlaͤgt und 
nicht verborgen iſt. Die oberen Fuͤhler ſind laͤnger als die unte— 
ren, und das hintere Koͤrperende zeigt keine Blaͤtter !). 


14. G. (M.) grossimana. 
Mont. Linn. Tr. IX. T. IV. f. 5. 
Maera grossimana Leach ib. XI. p. 359. 
Das zweite vordere Fußpaar mit großen Scheeren; der Koͤr— 
per ſchlank, zuſammengedruͤckt; fuͤnf Linien lang. 5 felſigen 
Ufer W nicht ſelten. V. 


XII. AMPHITHOE Leach. 


Wo die vier vorderen Füße bei beiden Geſchlechtern faft einer: 
lei und das vorletzte Glied oder die Hände eifoͤrmig find 2). L. 


15. G. (A.) rubricata. 

Linn. Tr. IX. T. V. f. 1. 

Schlank, zuſammengedruͤckt, die unteren Fuͤhler kuͤrzer, mit 
ſcharlachrothen, netzartigen Augen, die Fuͤße mit Borſten beſetzt. 
Dem G. pulex nicht unaͤhnlich, und nicht gemein. Einen halben 
Zoll lang ). a V. 


XIII. PHER LSA Leach. 


Unterſcheiden ſich von den e nur dadurch, daß die 
Hände fadenfoͤrmig find °). 1 


1) Cancer gammarus grossimanus Mont. Linn. Trans. IX. IV. 
5. Desm. Cons. 264. x 


2) Cancer rubricatus Mont. Linn. Trans. IX. p. 99. Ene, 
meth. All. d hist. nat. CCCXXXVI. 33. Des m. Cons. XLV. 9. — 
Oniscus Cancellus Pallas Spic. Zool. fasc. IX. III. 18. Gamma- 
rus cancellus Fabr. L. 


) Leach zeichnet die Figuren auf der Tafel viel größer, ohne 
dabei das gehoͤrige Maaß anzugeben. V. 


3) Pherusa fucicola Leach. Trans. Linn. Soc. XI. p. "360, 
Des m. Cons, 268. 
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*14.. G. (Ph.) fueicola. 

Grau, roth geſcheckt; die Vorderfuͤße mit laͤnglicher N 
Im Seetang. 

Bei den andern beſteht der Stiel der Fuͤhler nur an 2 
Gliedern (indem das dritte wegen ſeiner Kleinheit mit der Gerte 
verſchmilzt oder deren Baſis ausmacht); die oberen ſind laͤnger als 
die unteren; alle Fuͤße ſind einfach, ohne u So 


XIV. DEXAMINE Leah * 


Bei dieſen ift die Kralle oder der e Finger der bei⸗ 
den Scheeren zweigliederig. 
Die Fuͤhler find von gleicher Länge; L. 


15. G. (D.) spinosa. 
Mont. in d. Linn. Trans. XI. T. II. f. 1. 
Die Vorderfuͤße ohne Haͤnde; die hinteren Ruͤckenſegmente 
dornig zugeſpitzt. V. 


XV. LEUCOTHOE Teach. 


Welche kurze Fuͤhler und den Stiel berfelben zweigliederig 
haben; die zwei vorderen Fußpaare endigen ſtark in Scheeren; die 
Klauen des vorderſten Paares ſind zweigliederig; die des zweiten 
eingliederig und lang ). | 


„16. G. (L.) articulosa. 
Linn. Trans. VII. T. 6. f. 6. 
Glatt, mit eingekruͤmmtem Schwanz; der Finger der vorde— 
ren Scheren laͤnger als fie; die hintere Hand laͤnglich eiförmig. 
Einen halben Zoll lang. In der Meerestiefe. V. 


XVI. CERAPUS Say: 


Ihre Fühler find groß, der Stiel der oberen mit drei, der 
unteren mit vier Gliedern. Die beiden Vorderfuͤße ſind klein und 
haben eine einfingerige Kralle. Die beiden naͤchſtfolgenden endi— 
gen in eine große, dreieckige, glatte, gezaͤhnte Hand, mit einer 
zweigliederigen Kralle. Der 


1) Cancer gammarus spinosus Montag. Tine: Linn. XI. p. 

3. Desm. C. XLV. 6. 5 
2) Cancer articulosus Montague Trans. Linn. Soc. ug 6. 

Des m. Cons. p. 269. L. 


IV. 14 
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17. G. (C.) tubularis Say. 
Journal of tlie Acad of natural Science of Philad. I. IV. 
. 7 — 


Desm. 1 5 Er 2. 
lebt in einem kleinen, cylindriſchen Rohr und nähert ſich in dies 
ſer Hinſicht dem folgenden Untergeſchlecht. Man findet ihn in 
großer Menge bei Egg-Harbour, an den Kuͤſten der nordameri— 
kaniſchen Freiſtaaten, zwiſchen den Sertularien, von welchen er 
ſich zu naͤhren ſcheint. 

Endlich giebt es noch welche, deren untere Fühle viel laͤn⸗ 
ger als die oberen ſind, und deren Stiel aus mehr als vier Glie— 
dern beſteht, die Geſtalt der Fuͤße haben und, wenigſtens biswei— 
len, zum Greifen dienen. 

Hier endigen die zweiten Fuͤße in eine große Scheere. 


XVII. PODOCERUS Leach. 
Mit hervorſpringenden Augen ). 
XVIII. JASSA Leach. 
Mit nicht hervorſtehenden Augen ). 


XIX. COROPHIUM Lat. 
Kein Fuß endiget in eine große Scheere: 
18. G. (C.) longicorne. 


Cancer grossipes L. 
Gammarus longicornis Fabr. 
Oniscus Volutator Pallas Spic. Zool. fasc. IX. IV. 9. 
Des m. Cons. XLVI. 1. 


Heißt an den Kuͤſten von Rochelle Pernys und lebt in 2: 
chern, die es ſich in den Schlamm graͤbt, der meiſt mit Holzboͤ— 
den belegt iſt, die die dortigen Einwohner douchots nennen. Das 
Thier erſcheint nicht vor Anfang Mai. Es lebt in ewigem Krieg 
mit den Amphinomen, Nereiden, Sandwuͤrmern und anderen Meer— 
anneliden, welche ebendaſelbſt ihren Aufenthalt haben. Nichts iſt 
unterhaltender, als bei ſteigender Fluth Myriaden dieſer Schalthiere 
ſich in jeder Richtung bewegen, den Schlamm mit ihren großen 
Armen ſchlagen und nach Beute durchſuchen zu ſehen. Haben ſie 


\ 


1) Podocerus variegatus, Leach, Linn. Wasa XI. p. 361. 
Des m. Cons. p. 269. [weiß, roth geſcheckt.] L. 


2) Jassa pulchella. Lea cl ib. p. 361. Des m. C. ib. 2. 
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eine ſolche Annelide, oft zehn- bis zwanzigmal größer wie fie ſelbſt, 
aufgefunden, ſo vereinigen ſie ſich, um ſie anzufallen und zu ver— 
zehren. Sie laſſen mit ihren Zerfleiſchungen nicht eher nach, als 
bis ſie den Schlamm in jeder Richtung durchwuͤhlt haben. Sie 
ſtuͤrzen ſich ſelbſt auf Mollusken, Fiſche und bloßgelegtes Aas. 
Ebenſo ſteigen ſie auf die Koͤrbe, welche die Muſcheln enthalten 
und auf dieſe. Die Fiſcher dort behaupten ſogar, daß ſie die 
Seide zerbeißen, womit jene befeſtiget ſind, damit ſie in den 
Schlamm fallen und dann von ihnen verzehrt werden koͤnnen. 
Sie ſcheinen ſich waͤhrend der ganzen guten Jahreszeit zu vermeh— 
ren, weil man eiertragende Weibchen zu verſchiedenen Epochen an— 
trifft. Die Strandvoͤgel und einige Fiſche verzehren ſie dagegen 
wieder. Ich verdanke dieſe intereſſanten Beobachtungen dem aͤlte— 
ren Herrn d'Orbigny, Conſervator des Muſeums zu La Ro— 
helle ice. S. d. Art. Podocerus der Enegel. method. 


Die zweite Abtheilung, Heteropoda ), die aus denen, 
welche vierzehn Fuͤße haben, von welchen wenigſtens die vier letz— 
ten unbewehrt am Ende, und nur zum Schwimmen tauglich ſind 
beſteht, begreift zwei Untergeſchlechter ). 


XX. PTERYGOCERA Lair. 


Bei denen der Thorax in mehrere Abſchnitte getheilt iſt. Vier 
mit Borſten oder Haaren beſetzte Fuͤhler bilden Federbuͤſche; alle 
Füße find Schwimmfuͤße, die letzten groß und gefiedert ?). Am 
hinteren Ende des Koͤrpers befinden ſich cylindriſche und gegliederte 
Anhaͤngſel ). 


*) Nicht Heteropa. - V. 
1) Dieſe Abtheilung und die folgende bilden in der erſten Ausgabe 
dieſes Werks die zweite der Iſopoden, die Phytibranches. Abgerechnet 
aber noch, daß ich bei einigen dieſer Schalthiere Mandibularpalpen be: 
merkt habe, hat mir auch die Geſtalt der Schwanzanhängfel fie weit 
mehr den Amphipoden als den Iſopoden verwandt ſcheinen laſſen. übri⸗ 
gens ſind dieſe Thiere, von denen ich nur eine kleine Zahl geſehen habe, 

wie weiter unten geſagt, auch noch nicht hinreichend genug ſtudirt. 

8 


2) Nach der Figur Slabber's (Oniscus arenarius Ene. met /. 
Atlas dh. nat. CCCXXX, 3, 4.) würde die Zahl der Füße nur acht 
ſein; ich vermuthe aber nach der Analogie vierzehn. Übrigens wuͤrde 
dieſes Geſchlecht, wenn jene Abbildung genau iſt, zur folgenden Abthei— 
lung gehoͤren. 25 

9) Das Geſchlecht Rhoe a M. Edw. (Annales des Sc. nat. XIII. 
292, XIII. A.) unterſcheidet ſich hiervon durch die oberen Fuͤhler, welche 
dicker, laͤnger und zweiſpaltig ſind. a 8 
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XXI APSEUDES Leach. Eupheus Risso. 


Auch bei ihnen iſt der Thorax in mehrere Segmente zertheilt, 
aber die beiden Vorderfuͤße endigen in eine zweifingerige Scheere; 
die beiden folgenden ſind keulenfoͤrmig erweitert, mit gezaͤhneltem 
Rande und in eine Spitze endigend; die ſechs folgenden ſind duͤnn 
und haben einen Haken am Ende; die vier letzten ſind Schwimm— 
fuͤße. Die Fuͤhler einfach. Der Koͤrper iſt geſtreckt, ſchmal, mit 
zwei langen borſtenfoͤrmigen Anhaͤngſeln hinten ). 2 


„19. G. (A.) ligioides. 
Eupheus ligioides Risso Crust. de Nice. T. III. f. 7. 
Mit cylindriſchem, oben concavem Koͤrper, gelb, weiß und 
grünlich. Die äußeren Fuͤhler lang. 4“ lang. V. 


+20. G. (A.) Talpa. 

Montag. Linn. Trans. IX. 4. 6. 

Die Fuͤhler am Ende borſtig; das erſte Fußpaar mit Schee⸗ 
ren; das zweite an den drei letzten Gliedern breit, platt, am Rande 
kammartig mit Dornen eingefaßt; die letzten drei Fußpaare, Schwanz 
und deſſen Borſten haarig. 4 Linien lang. V. 


21. G. (A.) heteroclitus Viv. 
Vivian Phosphorescentia maris ill. T. II. f. 12. 
Cylindriſch, der Kopf laͤnglich, mit kurzen, am Ende buͤſchel— 
foͤrmigen Fuͤhlern; das erſte Fußpaar hat Scheeren, das zweite 
und dritte endiget in eine lange, einfache Kralle, die folgenden in 
Borſtenbuͤſchel. Die hinterſten ganz klein“). 2 — 3 Linien lang. 
V 


Die dritte und letzte Abtheilung, Deca poda ), beſteht 
aus Amphipoden, die nur zehn deutliche Fuͤße zeigen. Die 


XXII. TYPHIS Risso. 


haben nur zwei ganz kleine Fühler. Der Kopf iſt dick, die Au⸗ 
gen nicht hervorſtehend. Jedes Fußpaar iſt an ein eigenes Seg⸗ 


1) Eupheus ligioides Risso Crust. III. 3. 7.3 Des m. Cons. 
285. — Apseudes talpa Leach. Cancer Gammarus talpa Montag. 
Trans. Linn. Soc. IX. IV. 6. Des m. Cons. XLVI. 9. S. auch 
den Gammarus heteroclitus Viviani's Phosph. maris T. II. 11. 12. 

. 

*) Dieſen Charakteren nach kann er aber nicht in dieſes Unterge— 

ſchlecht gehoͤren, und doch auch nicht unter Anthura weiter unten. V. 


*) Der Verf. ſchreibt Decempedes; und ſtatt dix: six. V. 
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ment geheftet; die beiden vorderen endigen in eine zweifingerige 
Scheere. An jeder Seite des Thorax befinden ſich zwei bewegliche 
Blaͤtter, welche Klappen bilden, und vereiniget, waͤhrend das Thier 
Fuͤße und Schwanz darunter zieht, den Koͤrper nach unten ſchlie— 
ßen und ihm die Geſtalt eines Sphaͤroids geben. Das hintere 
Schwanzende hat keine Anhaͤngſel ). ® 


*22. G. (T.) ovoides. 
Risso Crust. de Nice. T. II. f. 9. 
Gelb, roͤthlich gefleckt, einen halben Zoll lang. Schwer zu 
fangen und ſehr ſelten. V. 


XXIII. ANCEUS Risso. 


Haben gleichfalls den Thorax in ſo viel Segmente getheilt 
als Fußpaare, dieſe Organe ſind aber einfach und einfingerig. Sie 
haben uͤbrigens vier borſtenartige Fuͤhler. Der Kopf iſt ſtark, vier— 
eckig, mit zwei großen, kinnladenaͤhnlichen Vorſpruͤngen. Das 
Schwanzende hat blaͤtterige, floſſenfoͤrmige Anhaͤngſel ?). L. 


23. G. (A.) forficularis R. 
Risso Crust. de Nice. T. II. f. 10. N 
Platt, der große Kopf viereckig, mit zwei ſtarken, ſichelfoͤr— 
migen, inwendig gezahnten Kinnbacken, wie bei Kaͤfern. Die 
Schwanzſegmente ſchmal und vom Rumpf verſchieden. V. 


24. G. (A.) maxillaris. 
Cancer maxillaris Mont. Linn. Tr. XI. IV. 2. 
Der Koͤrper cylindriſch, die großen Kinnbacken oben concav, 
unten convex; ſonſt dem vorigen aͤhnlich. 2 Zoll lang. V. 


PRANIZA Leach. 


Haben vier borſtenaͤhnliche Fühler wie die vorigen; aber ihr 
Thorax zeigt, von obenher betrachtet, nur drei Abſchnitte, von de: 
nen die beiden erſten, ſehr kurzen, transverſalen, jeder ein Paar 
Fuͤße traͤgt, und der dritte, viel groͤßere, laͤngsgehende, die uͤbri— 
gen. Alle Fuͤße ſind einfach. Der Kopf iſt dreieckig, nach vorn 


1) Typhis ovoides. Risso Crust. II. 9. Desmar. Consider. 


p. 281. XL VI. 5. E. 
2) Anceus forficularis Risso Crust. II. 10. Des m. C. XLVI. 


6. — Anceus maxillaris; Cancer maxillaris Mont. Trans. Linn. 
Soc. VII. VI. 2. 5 
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zugeſpitzt, mit hervorſtehenden Augen. Das hintere Ende zeigt 
auch jederſeits eine Floſſe ). 2 

Zu der naͤmlichen Ordnung der Amphipoden ſcheinen noch 
verſchiedene andere Geſchlechter der HH. Savigny, Rafines— 
que und Say zu gehören”), von denen jedoch die Charakteriſtik 
noch nicht hinlaͤnglich entwickelt oder aufgeſtellt worden iſt. Selbſt 
einige der hier von mir aufgeſtellten Untergeſchlechter beduͤrfen ei— 
ner neuen Unterſuchung. 

Hr. M. Edwards hat uͤber mehrere dieſer Cruſtaceen ge— 
naue und ſehr ſchaͤtzbare Beobachtungen angeſtellt, die gewiß dieſen 
Gegenſtand aufklaͤren helfen werden. L. 


— Neuerlich iſt dieſes in Betreff des letzten Untergeſchlechtes 
durch Herrn Weſtwood *) in Erfüllung gegangen. Er ſchlaͤgt 
vor, die Pranizen als eine eigene Gruppe zwiſchen die Amphipo— 
den und Iſopoden zu ſtellen, zwiſchen denen auch Latreille 
ſchon geſchwankt hat. Von beiden Ordnungen unterſcheiden ſie 
ſich durch zwei Mundorgane mehr, nur fünf Fußpaare, einen lans 
gen Bauch und freie Kiemenblaͤtter. 

Alſo 


6. PRANIZA Zeach. 


Der Kopf dreieckig, vier Fühler, vielleicht nur zwei Paar, 
jedes auf einem kurzen Stiel, die inneren Gerten laͤnger, ſpitz— 
borſtig endigend. Der Mund unten durch palpentragende Kinn— 
laden verſchloſſen; dahinter Kinnladenfuͤße. Der Thorax unter— 
ſchieden in zwei Halsringe, deren jeder ein Fußpaar traͤgt. Das 
ſehr große, ovale, dritte Segment, einen Bauch vorſtellend, mit 
drei ſechsgliederigen Fußpaaren. Der Schwanz aus fuͤnf platten 
Segmenten, und am Ende noch zwei floſſenfoͤrmigen, gebildet, 


1) Oniscus caeruleatus Mont. L. Tr. XI. IV. 2. Eue. meth. 
Atlas d’h. nat. CCCXXIX, 28, und 24, 25. Desm. C. XLVI. 8. 
8 


2) Ich kann noch nichts vom Geſchlecht Ergine Risso fagen. Es 
ſcheint, der Zahl der Fuͤße nach, zu der letzten Abtheilung der Amphi— 
poden zu gehoͤren, nach der Zahl und Endigungsart der Koͤrperſegmente 
aber ſich unter die Iſopoden zu reihen. 8 


*) The London and Edinb phil. Magazine and Journal of Science 
Vol. IV. 1834. p. 316. — Daraus in der Sflg 1835. VII. Heft, nebſt 
Copien der Abbildungen. V. 
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unten mit gewimperten Kiemenblaͤttern beſetzt. Sie leben paraſt⸗ 
tiſch, auf Fiſchen, an der Seekuͤſte. V. 


1. Pr. marina Slabber. 
Nest ood l. c. T. VI. f. 1. 2. Iſis T. XII. 
Dunkelgruͤn, das Bauchſtuͤck lebhaft gelb, wie mit einem 
Kreuz gezeichnet, vorn roth, hinten gelb gefaͤrbt, der Schwanz 
oben mit zwei Streifen. VB 


* 2. Pr. caeruleata Montague. N 


Mont, in den Linn. Trans. Vol. XI. T. IV. f. 2. Oniscus 
coeruleatus. 


Westwoodl, c. f. 3. 

Blaß braͤunlich, das ovale Bauchſtuͤck (Hinterthorax nach 
Weſtwood) glänzend gruͤn, die Augen ſchwarz. + Zoll lang. 
Zwei Exemplare am Koͤrper eines Cottus scorpius gefunden. V. 


3. Pr. maculata V. 
Westwood f. 4. 
Schmuzigweiß, der Schwanz in zwei Reihen gelbbraun punk— 
tirt. (Ob nicht ein Junges?) V. 
4. Pr. Montagui W. 


Gelbgefleckt, mit weißem Kopf und ſchwatzen Ae Un⸗ 
ſicher; nach Montague vielleicht nur Varietaͤt von Nr. 2. V. 


5. Pr. branchialis 070. 
Otto in den Novis Act. N. C. XIV. 1. T. 21. 
Schmuzigweiß, das ovale Bauchſtuͤck vorn blaulich, hinten 
blaßgruͤnlich; über den Schwanz eine dunkele Linie. V. 


Vierte Ordnung der Gruftaceen, 


LAEMODIPODA. 


Sie ſind unter den Malakoſtraken mit feſtſitzenden Augen die 
einzigen, deren hinteres Koͤrperende keine deutliche Kiemen zeigt, 
und die faſt keinen Schwanz haben, indem an dieſer Endſtelle 
oder dem Segment, das ihnen zur Anheftung dient, die beiden 
letzten Fuͤße eingelenkt ſind, da auf jenes nur ein oder zwei ganz 
kleine Glieder folgen. Auch ſind ſie die einzigen, wo die Vorder— 
fuͤße, oder die, welche den zweiten Kinnladenfuͤßen entſprechen, 
zum Kopfe gehoͤren. 

Alle haben vier borſtenfoͤrmige, auf einem dreigliederigen Stiel 
ſtehende Fuͤhler, Mandibeln ohne Palpen, einen blaſigen Koͤrper 
an der Baſis von wenigſtens vier Fußpaaren, vom zweiten oder 
dritten an gerechnet, das des Kopfes mit einbegriffen. Der meiſt 
linien- oder fadenfoͤrmige Koͤrper beſteht aus acht bis neun Glie— 
dern, hinten und unten mit einigen kleinen knotenfoͤrmigen Ans 
haͤngſeln. Die Fuͤße endigen in einen ſtarken Haken. Die vier 
vorderen, wovon die zweiten groͤßer ſind, endigen immer in eine 
einfingerige Klaue oder Scheere. Bei mehreren ſind die vier fol— 
genden verkuͤrzt, weniger gegliedert, ohne Haken am Ende, oder 
auch nur rudimentaͤr, und keinesweges zu gewoͤhnlichem Ge⸗ 
brauch tauglich. 

Die Weibchen tragen ihre Eier unter dem zweiten und drit— 
ten Koͤrperabſchnitt, in einer aus zuſammengedraͤngten Schuppen 
beſtehenden Taſche. 

Saͤmmtlich ſind es Meerthiere; Hr. Savigny ſieht ſie den 
Pycnogoniden verwandt an, Jodaß ſie mit ihnen den Übergang zu 
den Arachniden machen. In der erſten Ausgabe dieſes Wersk 
bildeten ſie die erſte Ae der Ordnung der Iſopoden, die 
der Ciſtibranchen. 


Laͤmodipoden. Cyamus, UT 


Man koͤnnte aus allen nur ein Geſchlecht bilden, welchem 
man, dem Altersrecht zufolge, den Namen N 


7. CYAMUS Latr. 


laſſen muͤßte. 

Die einen (Filiformia Latr.) haben einen langen, ſehr duͤn⸗ 
nen, linienfoͤrmigen Koͤrper, mit Laͤngsſegmenten; die Fuͤße ſind 
gleichfalls ſchlank und geſtreckt; der Stiel der Fuͤhler beſteht aus 
mehreren ganz kleinen Gliedern. 

Sie halten ſich zwiſchen den Seepflanzen auf, laufen nach 
Art der Spannraupen, drehen ſich manchmal raſch um ſich ſelbſt 
oder richten ihren Körper auf, indem fie ihre Fühler vibriren. 
ar Schwimmen kruͤmmen fie ihre beiden Koͤrperenden. 


I. LEPTOMERA Latr. Proto Leach. 


Haben, mit Inbegriff der beiden am Kopfe befeſtigten, vier- 
zehn vollſtaͤndige Fuͤße und in einer fortlaufenden Reihe. 

Hier, wie bei unſeren eigentlichen Leptomeren (Gamma- 
rus pedatus Müll. Zool. dan. Cl. 1, 2.), haben ſaͤmmtliche Füße, 
mit Ausnahme der zwei vorderen, einen blaſigen Koͤrper an der 
Baſis. Dort dagegen, wo es die Proto Leach ſind (Cancer 
pedatus Mont. Linn. Trans. 11.6. Enc. meth, Atl. CCCXXXVI. 
38.), finden ſich dergleichen Anhaͤngſel nur an den zweiten Füßen 
und den vier folgenden ). L. 


1. C. (L.) rubra. | 
Squilla ventricosa Müll. Zool, dan, T. LVI. f. 1—3. 2. 
Herbſt Kr. T. 36. f. 11. 


Die Schenkel des zweiten Fußpaares ſind a. Im 
noͤrdlichen Ocean. V. 


„2. C. (L.) pedata. 


Proton pedatum Desm. 
Müller Zool. dan. I. c. 


Die vier erſten Fuͤße haben Scheeren; die vier letzten ſind 
länger als die anderen. Ebendaſ. V. 


* 
1) Hierher noch die Squilla ventricosa MU IJ. Zool. dan. 1. c. 
Herbſt J. c. — Der Cancer linearis Linné's iſt vielleicht verwandt; 
er giebt ihm ſechs Füße [Fußpaare], ohne aber den Kopf zu zählen. L. 
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II. NAUPREDIA Latr. 


Haben nur zehn Fuͤße; alle in einer zuſammenhaͤngenden 
Reihe. Die zweiten und die beiden folgenden Paare haben an 
ihrer Baſis einen blaſigen Körper ). 5 


III. CAPRELLA Lam. Chevrolle. 


Haben gleichfalls nur zehn Füße, aber in unterbrochener Reihe 
wenn man incluſive des zweiten Segmentes anfaͤngt, den Kopf 
nicht gerechnet. Dieſes Segment und das folgende zeigen jedes 
zwei blaſige Körper, aber es fehlen ihnen gänzlich die Fuͤße ?). L. 


IV. CYAMUS Latr. Larunda Teach. Eigentliche 
Wallfiſchlaus. 

Ich habe drei Species geſehen, welche ſaͤmmtlich auf Ceta— 
ceen [aber nicht auf Delphinus und Physeter] leben, und deren 
bekannteſte, Oniscus Ceti L., ſich auch auf der Makrele findet. 
Die Fiſcher nennen ſie Wallfiſchlaus. Eine andere, ſehr aͤhnliche 
Gattung iſt vom verſtorbenen Delalande von feiner Reiſe nach 
dem Cap mitgebracht worden. Die dritte, viel kleinere, findet man 
auf Cetaceen der oſtindiſchen Meere *). 9. 


1) Auf eine, wie es ſcheint, noch neue Species der franzoͤſiſchen 
Küften begründet. N 
2) Die Squilla lobata Müll. Zool. dan, LVI. 4 - 6; fein Gam- 
marus quadrilobatus ib. CXIV. 12, und der Oniscus scolopendroides 
Pallas Spic. Zool. fasc. IX. IV. 15. find Caprellen, aber ihre ſpecifi⸗ 
ſchen Unterſchiede ſind noch nicht ſtreng genug beſtimmt. Ich hatte 
erſteren den Cancer linearis L. gebracht, was mir gegenwärtig wieder 
zweifelhaft erſcheint. Sein Cancer filiformis iſt wahrſcheinlich eine Ga: 
prelle; der Cancer Phasma Montag. Linn. Tr. VII. VI. 2. iſt ihm 
verwandt. Dieſe Figur iſt im Atlas der Eneyel. meth. T. CCCXXXVI. 
7. wiederholt. S. fuͤr dieſe Ordnung und Geſchlechter Desmareſt und 
die zweite Ausgabe des nouveau Diet. des sc. nat. [wo aber in Betreff 
der Caprellen nur Lamark ausgezogen ift.]. L. 
Die eine bekannte Gattung, C. scolopendroides, (unter den oben 
citirten Figuren von Pallas und Müller ſteckend — vergl. auch Ba- 
ster Opusc. subseciva I. T. 4. f. 2. a — c.) zeichnet ſich durch einen 
langen, gegliederten, ſkolopenderartigen Leib und durch zweifingerige Haͤnde 
des zweiten und dritten Fußpaares aus, wovon der eine Finger ſehr groß 
und ſichelfoͤrmig iſt; die andere, C. Phasma (Mont. I. c.), hat gleich⸗ 
falls große Haͤnde am zweiten Fußpaar; aber die zwei erſten Thorax⸗ 
ſegmente und der Kopf haben einen vorwärts gerichteten Dorn. Der 
Leib gleicht dem einer Spannraupe. V. 


) Der Verf. hat in der Zerſtreuung ganz die Definition vergeffen. 
V. 
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Mit acht gegliederten, mit ſcharfen Krallen verſehenen, und 
vier cylindriſchs haͤutigen, zu Kiemen gewordenen Füßen am vier 
ten und fuͤnften Segment, mit Blaſenanhaͤngſeln. Die beiden 
erſten Fußpaare ſind kleine Palpen. Der Leib iſt eifoͤrmig, ad, 
und hat ſechs Segmente. V 


* C. Ceti. 
Pallas Spic. Zool. IX. T. IV. f. 14. 
Degeer Inf. VII. 6. VI. Squilla Balaenarum. 
Pycnogonum Balaenarum Fabr. 
Savigny Mem. sur les An. s. vert. a IN. 6. 
Oniscus Ceti L. 0 
Bis einen Zoll lang, eifoͤrmig-laͤnglich, mit zwei zuſammen⸗ 
geſetzten Augen und zwei Punktaugen auf dem Scheitel. Die 
Fuͤße mit hoͤchſt ſcharfſpitzen, krummen, ſtechenden Krallen. Kriecht 
auf Walfiſchen umher ꝛc. V. 
Rouſſel de Vauzemes fand keine Punktaugen an den 
von ihm beobachteten im ſuͤblichen Polarmeer. Er unterſcheidet 
drei Gattungen: C. ovalis, gracilis und erraticus *). 


*) Nouvelles Ann. des sc. nat. I. p. 829. = 
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Polygonata Fabr. Das Geſchlecht Monoculus, 
beſchraͤnkt 1). 


Nahern ſich den Laͤmodipoden durch den Mangel der Kinnladen— 
palpen, entfernen ſich aber in vielen anderen Bezuͤgen von ihnen; 


— 


1) Die Herren V. Audouin und M. Edwards haben uns (An- 
nales des Sc. nat. Aoüt 1827. p. 379 — 81.) intereſſante Beobachtun⸗ 
gen uͤber die Circulation der Iſopoden, und namentlich der Ligien, mit— 
getheilt. Das Herz hat die Geftalt eines langen, über den Ruͤcken des 
Darmes hingeſtreckten Gefaͤßes. Aus ſeinem vorderen Ende entſpringen 
drei Arterien, dieſelben, wie bei den Decapoden. Man erblickt auch Sei— 
tenzweige, die ſich vom Herz nach den Fuͤßen hin begeben. An der Stelle 
der zwei erften Einlenkungen des Bauches (des Schwanzes) empfängt die— 
ſes Organ rechts und links kleine Canaͤle (Vasa branchio- cardiaca), 
welche von den Kiemen zu kommen ſcheinen. Nach den mit den Ligien 
angeſtellten Verſuchen ſcheint es, daß das Venenſyſtem unvollſtaͤndiger als 
bei den langſchwaͤnzigen Decapoden ſei, und daß das vom Herz durch 
verſchiedene Theile des Koͤrpers getriebene Blut in Hoͤhlungen uͤbertrete, 
welche die Organe zwiſchen ſich und der Unterſeite des Koͤrpers uͤbrig 
laſſen, und welche frei mit den zufuͤhrenden Gefaͤßen der Kiemen com— 
municiren duͤrften. Das Blut kaͤme dann, nachdem es durch den Reſpi— 
rationsapparat gegangen, zum Herz zuruͤck, nachdem es durch die Vasa 
branchio-cardiaca geſtroͤmt wäre. Dieſe Anordnung würde den über— 
gang des Circulationsſyſtemes der Decapoden zu dem einiger Branchio— 
poden unter den Schalthieren bilden. Nach Hrn. v. Cuvier ſind die bei⸗ 
den anomalen Straͤnge, welche den mittleren Theil des Nervenſyſtems der 
Kelleraſſeln (und auch wahrſcheinlich der anderen Iſopoden und ſelbſt Am— 
phipoden) bilden, einander nicht voͤllig genaͤhert, und man unterſcheidet 
ſie deutlich in ihrer ganzen Laͤnge. Es finden ſich neun Ganglien, ohne 
das Gehirn zu zaͤhlen; allein die beiden erſten und die beiden letzten ſte— 
hen einander ſo nahe, daß man ſie auf nur ſieben reduciren koͤnnte. Der 
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die beiden vorderen Füße find nicht mit dem Kopfe verbunden, 
und haͤngen, wie die folgenden, von einem eigenen Segment her— 
ab. Es ſind ihrer ſtets vierzehn, mit Krallen verſehen und ohne 
blaſiges Anhaͤngſel an ihrer Baſis. Die Unterſeite des Schwanzes 
iſt mit ſehr deutlichen Anhaͤngſeln in Geſtalt von Blaͤttchen oder 
blafigen Saͤckchen verſehen, wovon gewöhnlich die beiden erſten 
oder aͤußeren die anderen gaͤnzlich oder doch zum groͤßten Theil be— 

decken. Der Koͤrper iſt in der Regel platt, oder breiter als hoch. 
Der Mund beſteht aus den naͤmlichen Stuͤcken wie bei den vor— 
hergehenden Decapoden (ſ. das Allgemeine der Malakoſtraken); hier 
jedoch zeigen die, welche den beiden oberen Kinnladenfuͤßen der De— 
capoden entſprechen, noch mehr als bei dieſen die Geſtalt einer mit 
zwei Palpen endigenden Unterlippe. Zwei Fuͤhler, die mittleren, 
verkuͤmmern bei den letzten Cruſtaceen dieſer Ordnung, welches 
Landthiere ſind und ſich auch durch ihre Reſpirationswerkzeuge von 
den anderen unterſcheiden, faſt ganz. Die männlichen Geſchlechts— 
theile melden ſich meiſt durch die Gegenwart linienfoͤrmiger oder 
fadenfoͤrmiger Anhaͤngſel und mitunter durch Haken am inneren 
Urſprung der unteren Schwanzblaͤtter. Die Weibchen tragen ihre 
Eier unter der Bruſt, entweder zwiſchen Schuppen oder in einem 
hautigen Sack, den fie öffnen um die Jungen herauszulaſſen, 
welche in der Geſtalt und mit allen Theilen ihrer Gattung gebo— 
ren werden, und ſich nur beim ferneren Wachsthum haͤuten. Die 
bei weitem meiſten leben im Waſſer. Die Landſpecies beduͤrfen 
noch wie andere außer dem Waſſer lebende Cruſtaceen einer ge— 
wiſſen atmoſphaͤriſchen Feuchtigkeit zum Athmen und damit fie 
ihre Kiemen in einem dazu guͤnſtigen Zuſtande erhalten *). 

Dieſe Ordnung begreift bei Linné das Geſchlecht 


8. ONISCUS. Aſſel. Cloporte. 


welches wir in ſechs Abtheilungen zertrennen. 
Die erſte (Epicarides Latr.) beſteht aus paraſitiſchen Iſopo— 
den, ohne Augen noch Fuͤhler, deren Koͤrper bei den Maͤnnchen 


zweite und die ſechs folgenden liefern den ſieben Fußpaaren Nerven. Die 
vier vorderen Fuͤße, obſchon nach der Reihenfolge der Theile den vier letz— 
ten Kinnladenfuͤßen der Decapoden entſprechend, ſind hier in der That 
wahre Fuͤße. Die Segmente, welche unmittelbar nachher kommen, oder 
die, welche den Schwanz bilden, empfangen ihre Nerven vom letzten Gan⸗ 
glion; dieſe Segmente kann man wie einfache Theilungen eines einzigen 
betrachten, was durch dieſes Ganglion repraͤſentirt wird; auch ſehen wir, 
daß die Zahl dieſer hinteren Segmente varürt. 2 

) Vergl. 8 71 Brandt in Brandt und Ratzeburg Arzeney⸗ 
thiere. II. B. Wie f V. 
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ſehr klein, platt und laͤnglich, bei den Weibchen dagegen viel groͤ⸗ 
ßer, eifoͤrmig, hinten zuſammengezogen und etwas gekruͤmmt, un— 
ten hohl, am Bruſtſtuͤck gerandet und an jeder Seite in fuͤnf hau— 
tige Lappen getheilt iſt. Die ſehr kleinen umgedrehten Fuͤße ſte⸗ 
hen auf dieſem Saum und koͤnnen weder zum Laufen noch zum 
Schwimmen dienen. Die Unterſeite des Schwanzes iſt mit fuͤnf 
Paar kleiner, gewimperter, ſchuppig uͤbereinanderliegender Blaͤtt— 
chen, in zwei Laͤngsreihen, beſetzt; das hinterſte Ende hat jedoch 
keine Anhaͤngſel. Der Mund zeigt mit Deutlichkeit nur zwei hau— 
tige Blaͤttchen, die auf einem anderen, vierſeitigen, von derſelben 
Conſiſtenz aufliegen. Die untere Concavitaͤt, welche eine Art von 
flachem Koͤrbchen bildet, wird von den Eiern erfuͤllt. Immer fin— 
det ſich nahe bei ihnen das Individuum, welches man fuͤr das 
Maͤnnchen haͤlt. Seine außerordentliche Kleinheit ſcheint alle Moͤg— 
lichkeit einer Begattung zu verſagen ). Nach Hrn. Desmareſt 
iſt es mit zwei Augen verſehen; ſein Koͤrper iſt gerade und faſt 
linienfoͤrmig. 


Dieſe Cruſtaceen bilden nur ein einziges Untergeſchlecht: 
I. BOPYRUS Latr. 
Die gemeinfte Gattung iſt: 
1. O. (B.) Crangorum. 
Latr. Gen. Crust. et Insect. I, 114. 


Monoculus Crangorum Fabr. 


Fougeraux de Bondar, Memoires de U’ Acad. royale des 
Sc. 1771. pl. . 


Des mar. Cons. XLIX. 8— 13. 
[Bopyrus Squillarum Lam. 

Lebt auf Palaemon Squilla und serratus. Unmittelbar auf 
den Kiemen, unter der Schale ſitzend, erzeugt er auf einer Seite 
derſelben eine dicke Geſchwulſt. Die Fiſcher im engliſchen Canal 
glauben, daß es ganz junge Schollen waͤren. 2 

Das ganz kleine, anders geſtaltete Maͤnnchen ſitzt immer 
ganz unbeweglich zwiſchen den Kiemen, an der Geſchlechtsmuͤndung 
des Weibchens. (Rathke.) V. 

Riſſo hat eine andere Gattung beſchrieben 


2. O. (B.) Palaemonis. 
und unten am Weibchen acht- bis neunhundert Junge bemerkt. 


® 
* 


) S. weiterhin, bei der erſten Gattung. V. 
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Dirk Gattung fol fih von der vorigen durch einen abges 
rundeten Schwanz unterſcheiden. R. will geſehen haben, wie das 
Weibchen die ausgekrochenen Jungen emſig auf die Palaemon und 
Alpheus heit 9 V. 


Die zweite Abtheilung (Cymothoada Latr.) begreift Iſopo⸗ 
den mit vier ſehr deutlichen borſtigen und faſt immer in eine 
mehrgliederige Gerte endigenden Fuͤhlern, Augen, einem wie ge— 
woͤhnlich zuſammengeſetzten Mund (f. das Allgemeine der Malako— 
ſtraken mit feſtſitzenden Augen); blaſige, der Laͤnge nach paarweiſe 
geftellte Kiemen; einem Schwanz aus vier bis ſechs Segmenten 
mit einer Floſſe zu jeder Seite; und die vorderen Fuͤße meiſt in 
eine ſtarke Klaue oder ſcharfen krummen Haken endigend. Sie 
find ſaͤmmtlich Paraſiten. 

Bei den einen ſtehen die Augen auf dem Scheitel auf Hoͤl⸗ 
kern; der Schwanz beſteht nur aus vier Stuͤcken. 


II. SEROLIS Leach. 
Von der man nur eine einzige Gattung kennt: 


3. O. (S.) paradoxa. 
Cywothoa paradoxa Fabr. 

Die Fuͤhler ſtehen in zwei Linien und endigen in einen viel— 
gliederigen Stiel. Unter den drei erſten Schwanzſegmenten zwi— 
ſchen den gewöhnlichen Anhaͤngſeln finden ſich drei andere querge— 
hende, die hinten in eine Spitze endigen ). 

Bei anderen ſtehen die Augen ſeitwaͤrts und nicht auf Hoͤk⸗ 
kern. Der Schwanz beſteht aus fuͤnf bis ſechs Segmenten. 

Hier ſind die Augen nicht aus Punktaugen zuſammengeſetzt, 
die ſich wie koͤrnig zuſammengehaͤuft zeigen; die Fuͤhler ſtehen in 
zwei Reihen und haben wenigſtens ſieben Glieder; die ſechs vor⸗ 
deren Fuͤße endigen gewoͤhnlich in einen ſtarken Haken. 

Bei den einen, und deren Schwanz ſtets ſechs Abſchnitte 
hat, uͤbertrifft die Laͤnge der unteren Fuͤhler niemals die Haͤlfte 
der Koͤrperlaͤnge. 


9 


1) S. uͤber dieſes Untergeſchlecht Hrn. Desmareſt's Ei Ber 
es ſehr vollſtaͤndig beſchrieben hat. 


2) S. f. das Weitere Desm. 292 — 294. L. 
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Wit fangen mit denen an, deren Mandibeln, wie gewoͤhn⸗ 
lich, gar nicht oder nur ſehr wenig hervortreten. Dahin gehoͤrt: 


III. CYMOTHOA Fabr. 


Deren Fuͤhler faſt von gleicher Laͤnge, die Augen undeutlich, 
der Schwanz ein queres Viereck, und die beiden in ſchmale und 
gleiche Seitenfloſſen endigenden Stuͤcke von dolchfoͤrmiger Geſtalt 
ſind ). | L. 

4. O. (C.) Oestrum Fabr. 

Pallas Spic. Zool. IX. T. IV. f. 13. 

Eifoͤrmiglaͤnglich, das letzte Segment quergehend. Im euro⸗ 
paͤiſchen Ocean. „ . 


IV. ICHTHYOPHILUS Latr. Nerocila, Lironeca 
Leach. 


Haben gleichfalls die Fühler von einerlei Länge und die Aus 
gen wenig deutlich, aber der letzte Koͤrperabſchnitt iſt faſt dreieckig, 
mit zwei in zwei Seitenfloſſen endigenden Stuͤcken als Blaͤttern 
(wovon bei den Nerocilen das aͤußere das größere, und bei den 
anderen von der Größe des anderen iſt) ?). i 

Bei den vier folgenden Untergeſchlechtern ſind die oberen Fuͤh— 
ler entſchieden kuͤrzer als die unteren. 

Bei mehreren endigen, wie bei den Cymothoen, alle Fuͤße 
in eine ſtarke, ſehr gekruͤmmte Kralle; die acht letzten ſind nicht 
dornig. Die Augen ſtehen immer weit voneinander und ſind con— 
ver. Sie bilden bei Leach drei Geſchlechter, die man jedoch in 
ein einziges Untergeſchlecht, unter dem einen gemeinen Namen 


V. CANOLIRA Leach. Anilocra, Oleneira def]. ). 
vereinigen kann. 


1) Cymothoa Oestrum Fabr. Desm. C. XLVI. 6,7. — C. 
imbricata Fabr. [S. für die andern 1 1 f L. 

C. rosacea ſ. bei Risso Crust. de Nice. T. III. f. 9., der über: 
haupt 1 a aufzaͤhlt. C. parallela Otto N. Act. Ac. C. Leop. 
IV V. 

2) S. ebenfalls Desma reſt p 807. die Geſchlechter NEroide et 
Lironece und verſchiedene Species Ser bei Riſſo p. 310. 311. 
[wo?] 2 

*) Wie die folgenden Namen, durch bloßes Buchſtabenſpiel On 


— 
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Die Olencirae ') haben ſchmale, mit Stacheln bewaffnete 
Floſſenblaͤtter. Bei den Anilocris ) iſt das aͤußere Blatt dieſer 
Floſſen länger als das innere; bei den Canoliren s) findet das Um: 
gekehrte ſtatt. Hier ſind außerdem noch die Augen wenig koͤrnig, 
waͤhrend ſie es ſehr deutlich bei den vorhergehenden ſind. 

Bei den drei folgenden Untergeſchlechtern iſt das zweite, dritte 
und vierte Fußpaar allein mit einem ſtarken gekruͤmmten Haken 
bewaffnet, und die vier letzten ſind dornig. Die Augen ſind in 
der Regel wenig conver, groß und convergiren nach vorn. 


VI. AEGA Leuch. - 


Haben die beiden erſten Glieder ihrer oberen Fühler fehr breit 
und zuſammengedruͤckt, Wührend dieſe bei den beiden N faſt 
cylindriſch ſind ). 


VII. ROCINELA Leach. 


Unterſcheiden ſich von den vorigen, wie wir eben gefagt, durch 
die [cylindriſche! Geſtalt der beiden erſten Glieder ihrer oberen Fuͤh— 
ler, naͤhern ſich ihnen dagegen durch ihre großen, vorn zuſammen⸗ 
gedruͤckten Augen ). 


VIII. CONELIRA Leach. 


Gleichen den Rocinelen in Hinficht der Fühler; ihre Augen 
ſind aber klein, von einander entfernt, und die Raͤnder der Seg— 
mente faſt, gerade und nicht von ſichelfoͤrmiger Geſtalt und her⸗ 
vortretend ö). 


Das letzte Untergeſchlecht unter denen dieſer Abtheilung, deſ— 
fen Fühler in zwei Linien ſtehen, ift “) 


IX. SYNODUS Latr. 
Der Schwanz hat ſechs Segmente, die unteren Fuͤhler ſind 


1) Des m. Cons. p. 306. L. 
2) Id. ib. Anilocre du Cap. XLVIII. 1. L. 
3) Ibid. p. 305. L. 
4) Ibid. p. 304. e entaille XLVII. 4. 5. L. 
5) Ibid. Id. L. 
6) Ibid. id. L. 


9 Hr. L. hat manchmal die wunderliche N die Charaktere 
eines Untergeſchlechtes ſchon zu anticipiren; in ſolchem Falle ſetze 5 ſie 
an ihre rechte Stelle. 


IV. a 15 
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ſtets kurz, und die Mandibeln ſtark und e an 
es ſich von den vorigen unterſcheidet. i 

Es iſt nur auf eine einzige Art gegruͤndet ). i 

Bei den folgenden beſteht der Schwanz meiſt nur aus fuͤnf 
Segmenten. Die Laͤnge der unteren Fuͤhler uͤbertrifft die Haͤlfte 
der Koͤrperlaͤnge. 


X. CIROLANA Leach. 
Haben ſechs Schwanzabſchnitte ). 


XI. NELOCIRA Leach. 
Haben nur fünfz die Hornhaut der Augen iſt glatt ). 


XII. ELRIDICE Leach. N 


Ahnlich den Nelociren in der Anzahl der Schwanzfegmente, 
verſchieden aber durch die koͤrnigen Augen. 

Dieſes Untergeſchlecht fuͤhrt uns zu denen, wo dieſe Organe 
aus kleinen Koͤrnchen oder gehaͤuften Punktaugen beſtehen, die 
übrigens die vier Fühler alle in einer Querlinie eingefügt, und 
hoͤchſtens aus vier Gliedern beſtehend, haben. Alle Füße find 
Lauffuͤße. Der Schwanz beſteht aus ſechs Segmenten, deren letz— 
tes groß und faſt kreisrund iſt. Dies ſind die 


XIII. LIMNORIA Leach. 
Die einzige bekannte Gattung 


5. O. (L.) terebrans. 

Leach Edinb. Encyclop. VII. p. 433. 

Des m. Consid. p. 312. 
iſt, obſchon ſie nicht wol uͤber zwei Linien as iſt, doch durch 
ihre Gewohnheiten und ihre Vermehrung ſehr ſchaͤdlich. Sie durch⸗ 
bohrt das Holz der Schiffe in verſchiedener Richtung und mit ei— 
ner Beſorgniß erregenden Schnelligkeit. Sie rollt ſich kugelfoͤrmig 
zuſammen, wenn man fie anfaßt. Man findet ſie in verfchiede: 
nen Gegenden des brittiſchen Oceans. 


Prof. Germar hat dem Grafen Dejean die Abbildung 


1) Id. 308. 2. 
2) Id. p. 302. Nelocire de Swainson XLVIII. 2. 50 


3) Id. ibid. L. 


Sfopoden. Oniscus, 227 


und Beſchreibung eines kleinen foſſilen Cruſtaceen zugeſandt, der 
zu dieſem Untergeſchlechte zu gehören ſcheint “) 


Die dritte Abtheilung (Sphaeromidae Latr.) zeigt uns vier 
ſehr deutliche, borſtige oder kegelfoͤrmige Fuͤhler, und, ein einziges 
Untergeſchlecht (Anthurus) ausgenommen, ſtets in eine Gerte en— 
digend, die in mehrere kleine, kurze Glieder getheilt iſt. Die un— 
teren, ſtets laͤngeren, ſind unter dem erſten Glied der oberen ein— 
gefuͤgt, welches dick und breit iſt. Der Mund iſt wie gewoͤhnlich 
zuſammengeſetzt. Die Kiemen ſind blaſig oder weich, bloß liegend, 
und der Laͤnge nach paarweiſe geſtellt. Der Schwanz zeigt nur 
zwei vollſtaͤndige und bewegliche Segmente, hat aber oft auf dem 
erſten eingedruͤckte Querlinien, welche die Spuren der anderen ans 
zeigen; an jeder Seite ſeines hinteren Endes befindet ſich eine in 
zwei Blaͤtter endigende Floſſe, deren untere allein beweglich iſt, 
und deren obere?) durch eine innere Verlängerung des gemeinfchaft- 
lichen Traͤgers gebildet wird. Die Kiemenanhaͤngſel ſind nach in— 
nen umgeſchlagen; die innere Seite der erſteren iſt bei den Maͤnn⸗ 
chen von einem kleinen linienfoͤrmigen und verlaͤngerten Stuͤckchen 
begleitet. Der vordere, unter den Fuͤhlern liegende Theil des Kopfs 
iſt dreieckig oder von Geſtalt eines verkehrten Herzes. 

Bei den einen iſt der Koͤrper eifoͤrmig oder laͤnglich, und 
nimmt bei der Zuſammenziehung gewoͤhnlich eine Kugelgeſtalt an. 
Die Fuͤhler endigen in ein vielgliederiges Gelenk, und die unteren 
ſind wenigſtens merklich laͤnger als der Kopf. Die hinteren Seiten— 
floſſen beſtehen aus einem Stiel und zwei Blaͤttern, die mit dem 
letzten Segment eine gemeinſchaftliche faͤcherfoͤrmige Floſſe bilden. 

Bei dieſen erreichen die vertieften Querlinien des vorletzten 
Schwanzſegmentes, was ſtets kuͤrzer als das letzte iſt, nicht die 
Seitenraͤnder. Das erſte Glied der oberen Fuͤhler hat die Geſtalt 
eines dreieckigen Spatels. 


Der Kopf, von oben betrachtet, bildet ein Querviereck; die 
Floſſenblaͤttchen find ſehr platt, und das Zwiſchenſtuͤck oder letzte 
Segment erweitert oder ſeitwaͤrts zugerundet. 


1) Der bei Parkinſon abgebildete Oniscus praegustator, der fi ch 
in angefreſſenen Felſen findet, graͤnzt an dieſe Gattung, oder ſcheint we⸗ 
nigſtens zu der naͤmlichen Abtheilung zu gehören. E 


2) Es ſchlaͤgt ſich auf den oberen Rand des letzten Segments zu⸗ 
ruck, und bei mehreren, bei Zuzara und Naesa beach, in Geſtalt ei⸗ 
nes Bogengewoͤlbes. 5 


15 * 
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XIV. ZUZARA Leach. 


Bei denen die Floſſenblaͤttchen fehr groß find, und deren obe— 
res, kuͤrzeres, ſich von dem anderen entfernt, um einen Saum 
oder Gewoͤlb am letzten Segmente zu bilden ). 


XV. SPHAEROMA Latr. 


Bei denen die Blaͤttchen von mittlerer, gleicher Größe und 
uͤbereinandergeſchichtet find ). 

Bei den folgenden erreichen die vertieften Linien oder Du 
naͤhte des vorletzten Schwanzgliedes deſſen Seitenraͤnder und ſchnei— 
den ſie. Das erſte Glied der oberen Fuͤhler bildet ein kleines ver— 
laͤngertes, viereckiges oder linienfoͤrmiges Plaͤttchen. 

Die Blaͤtter der Floſſen ſind gewoͤhnlich ſchmaͤler und dicker 
als bei den vorigen; das aͤußere umſchachtelt bisweilen (Cymodo— 
cea) das andere; dieſes iſt priſmatiſch; ihr Vereinigungspunkt hat 
das Anſehen eines Knotens oder Gliedes. 


6. O. (S.) einereus. 


Cymothoa serrata Fabr. 


Sphaeroma cinerea Latr. 

Oniscus globator Pallas Spie. Zool. IX. T. 4. f. 18. 

Glatt, das letzte Segment zugerundet, ſchief abgeſtutzt; die 
Anhaͤngſel ſpitz, am Rande gezaͤhnelt. Im Weltmeer, unter Ufer: 
ſteinen. Variirt in der Farbe bis zum Scharlachrothen. V. 


*7, O. (S.) Lesueurii Riss. 


Das letzte Segment ſpitz, einzahnig; die Anhaͤngſel ens 
und ungetheilt. 


Anderemale iſt das ſechste Koͤrperſegment bedeutend 185 
ter als das vorhergehende und das folgende. 


XVI. NAESA. Campecopea Leach ). 
Nur eines der beiden Floſſenblaͤttchen tritt hervor ). 


1) Des m. C. 298. L. 
2) Ibid. p. 299 — 302. Spherome dente XLVII. 3. — Oniscus 
serratus Fabr. [Cymothoa.] * 2E. 


3) Des m. Cons. Nesee bidentee XLVII. 2. — Campecopee ve- 

zue. ib. 1. L. 
) S. d. Species dieſer, ſowie der vorhergehenden und folgenden 

auch bei Riſſo. (Crust. de Nice u. H. n. de Eur. merid. Vol. V.) 
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Anderemale zeichnet ſich das ſechste Segment nicht vor 
den anderen aus. 


XVII. CILICAEA Leach. 


Wo nur das eine beider Floſſenblaͤttchen hervorſpringt, das 
andere ſich dagegen an den Hinterrand des letzten Segmentes 
ſchlaͤgt ). 

5 XVIII. CYMODOCEA Leach. 


Wo die beiden Floſſenblaͤttchen hervorſtehen und gleichfalls 
nach hinten gerichtet ſind; das ſechste Segment nicht hinterwaͤrts 
verlängert ift, und das Ende des letzteren ein kleines Blaͤttchen 
in einem Ausſchnitte zeigt ?). 


XIX. DYNAMENE Leach. 


Den vorigen aͤhnlich durch das Heraustreten und die Rich— 
tung der Floſſenblaͤttchen, wo ſich aber das ſechste Segment nach 
hinten verlaͤngert, und das letzte nur eine einfache Spalte, ohne 
Blaͤttchen zeigt ). 


XX. ANTHURA Leach. 


Haben einen wurmfoͤrmigen Koͤrper und die viergliederigen 
Fühler kaum fo lang als den Kopf. Die hinteren Floſſenblaͤtter 
bilden durch ihre Stellung und Vereinigung eine Art von Kapfel. 


Die Vorderfuͤße endigen in eine einfingerige Schere “). 


O. (A.) gracilis. 

Mont. I. c. f. 6. 

Lang, ſchmal, cylindriſch, etwas zuſammengedrückt, aus acht 
Stuͤcken beſtehend, am Ende mit fünf breiten, abgeſtutzten, her 
abſtehenden Floſſenblaͤttern. Fuͤhler kurz; Vorderfuͤße breit, am 
Ende hakig. + Zoll lang. V. 


1) Des m. C. Cilicee de Latreille XLVIII. 3. 85 
2) Ibid. id. XLVIII. 4. 7 
3) Ibid. 297. L. 
4) Des m. Cons. ib. Anthure grele XLVI. 13. — Oniscus gra- 
eilis Montag. Linn. Trans. IX. V. 6. — Gammarus heteroclitus 


Viviani Phosph. m. 11, 11, 12. L. [Diefen hat der Verf. ſchon vorn 
bei Apseudes aufgeführt, wohin er wegen der mangelnden Schwanzfloſſe 
wenigſtens eher zu gehoͤren ſcheint. V.] 
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In der vierten Abtheilung (Idoteides Leach) find gleichfalls 
vier Fühler vorhanden, aber in einer einzigen horizontalen Quer— 
linie ſtehend; die Seitenfuͤhler endigen in eine vielgliederige, zuge— 
ſpitzte Gerte, die ſich allmaͤlig verdünnt; die Zwiſchenfuͤhler find 
kurz/ fadenfoͤrmig, oder am Ende etwas dicker, und, beſtehen aus 
vier ungetheilten Gliedern. Der Bau des Mundes iſt wie bei 
den vorigen Abtheilungen. Die Kiemen haben die Geſtalt von 
Blaſen (meiſt von weißer Farbe) und koͤnnen ſich aufblähen. Sie 
dienen zum Schwimmen und ſind mit zwei Klappen oder Blaͤt— 
tern des letzten Segments bedeckt. Sie haͤngen am Seitenrande 
deſſelben, ſind laͤnglich, zweigliederig und oͤffnen ſich in der Mitte 
durch eine Laͤngslinie wie zwei Thuͤrfluͤgel. Der Schwanz beſteht 
aus drei Segmenten, wovon das letzte viel groͤßer und ohne An— 
haͤngſel am Ende, noch Seitenfloſſen, ih, Dieſe Cruſtaceen le⸗ 
ben alle in der See. 


XXI. IDOTEA Fall 


Haben alle Füße von einerlei Geſtalt und mit ſtarken Kral- 
len beſetzt; der Koͤrper iſt eifoͤrmig oder einfach laͤnglich, und die 
Seitenfuͤhler kuͤrzer als die Hälfte des Körpers “). 


9. O. (J.) Entomon. 
Squilla entomon Degeer Ins. VII. 32. f. 1. 2. 
Pallas Spic. Zool. IX. T. V. f. 1-6. 
Eifoͤrmig, die Segmente zur Seite hervorſtehend; der Schwanz 
kegelfoͤrmig verlaͤngert. V. 


XXII. STENOSOMA Leach. 


Unterſcheiden ſich nur durch die linienfoͤrmige Geſtalt des Koͤr— 
pers und die Laͤnge der Fuͤhler, welche die Haͤlfte des Koͤrpers 
uͤberreicht ). 


10. O. (St.) lineare. 
Idotea marina. 
Oniscus balticus Pallas Spic. Zool. IX. IV. f. 6. 


Halbcylindriſch, mit ſtumpfſpitzem Schwanz. In der Oſtſee. 


1) Oniscus entomon E. Squilla entomon Deg. Ins. I. c. — 
Idotea tricuspidata Latr. Des m. Cons. XLVI. 2. — ©. für die an: 
deren Species deſſelben Werk und den Artikel Idotee der zweiten Aus: 
gabe des nouveau Diet. d' hist. nat. L. 

2) Stenosoma lineare Leach. Des m. ib. XLVI. 12. — Steno- 
soma hecticum ib. Idotea viridissima Risso Crust. III. 8. S. für 
die anderen Gattungen Des mareſt. L. 
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*11. O. (St.) heeticum. 
Oniscus hecticus Pallas J. c. f. 10. 
Platt ee die zußeren Fuͤhler faſt ſo lang wie der 
Koͤrper. V. 


12. O. (St.) viridissimum. 
Idotea viridissima Risso Crust. de Nice. T. III. f., 8. 
Cylindriſch, ganz gruͤn; der Schwanz hinten halbmondfoͤrmig 
ausgeſchnitten. Anderthalb Zoll lang. Im Mittelmeer. V. 


13. O. (St.) lanciforme. 
‚Rissol.c. T. III. f. 11. 
Laͤnglich, ſchwarz, mit lancettfoͤrmigem Schwanze. V. 


14. O. (St.) penicillatum. 
Risso ib. f. 10. 
Platt, graugruͤn, mit Buͤſcheln am Schwanze. V. 


XXIII. ARCTURUS Latr. 

Sind fehr merkwuͤrdig durch die Geſtalt der zweiten und drit- 
ten Fuͤße, die ſich nach vorn richten und in ein langes, baͤrtiges, 
unbewehrtes oder doch nur mit ſchwacher Kralle verſehenes Glied 
endigen. Die beiden vorderſten Fuͤße haben Krallen und liegen 
auf dem Mundz; die ſechs letzten ſind ſtark, ſind Gangfuͤße, nach 
hinten gerichtet und am Ende zweizahnig. In Hinſicht der Laͤnge 
der Fuͤhler und der Geſtalt des Koͤrpers naͤhern ſie ſich den Ste— 
noſomen. 

Ich habe nur eine Gattung geſehen (Arcturus tubercula- 
tus), die mit einer der letzten engliſchen Expeditionen nach der Po: 
larzone aus dem Nordmeere gekommen iſt. 


Die fuͤnfte Abtheilung (Asellota Latr.) zeigt uns Iſopoden 
mit vier ſehr deutlichen, in zwei Reihen ſtehenden Fuͤhlern, bor— 
ſtenfoͤrmig, in einen vielgliederigen Stiel endigend. Zwei Kinn: 
laden, vier Kinnbacken, gewoͤhnlich mit einer durch die erſten Kinn— 
backenfuͤße gebildeten Lippe bedeckt; blaſige, paarweiſe ſtehende Kie— 
men, durch zwei freie, zweigliederige Laͤngsblaͤttchen bedeckt; ein 
Schwanz, aus einem einzigen Stuͤck beſtehend, ohne Seitenfloffen, 
aber mit zwei zweiſpaltigen, dolchſpitzen, oder zwei ſehr kurzen, 
wie Knoͤtchen geſtalteten Anhaͤngſeln an der Mitte des Hinterendes 
befeſtigt. Andere blattfoͤrmige Anhaͤngſel, an der Unterſeite zahi- 
reicher bei den Maͤnnchen, unterſcheiden die Geſchlechter. 
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XXIV. ASELLUS' Geoſhs. 


Haben zwei zweiſpaltige Spitzen am hinteren Ende des Koͤr⸗ 
pers, die Augen getrennt, die oberen Fuͤhler wenigſtens von der 
Laͤnge des Stieles der unteren, und die Haken am Ende der 
Fuͤße ganz. 

Die einzige bekannte Gattung 


15. O. (A.) aquaticus. Waſſeraſſel. 
Geoffroy Ins. II. XXII. 2. 
Degeer Ins. VI. XXL 1. 
Desmar. C. XLIX. 1. 2. 8 
Idotea aquatica Fabr. 5 


findet ſich in reichlicher Menge in ſtehenden ſuͤßen Waſſern, ſowie 
in den Pfuhlen um Paris. Sie laͤuft langſam, wenigſtens ſo 
lange ſie nicht gejagt wird. Im Fruͤhjahr kommt ſie aus dem 
Schlamm hervor, in welchem ſie den Winter zugebracht hat. Das 
Maͤnnchen, das viel dicker iſt als das Weibchen, traͤgt dieſes etwa 
acht Tage lang, indem es daſſelbe mit den Fuͤßen des vierten 
Paares haͤlt. Wenn es daſſelbe fahren laͤßt, iſt dieſes mit einer 
Menge, in einem Sack unter der Bruſt eingeſchloſſenen Eiern be⸗ 
laden, der ſich bei dem Auskriechen der Jungen durch eine Laͤngs⸗ 
ſpalte oͤffnet. 

Die 

XXV. ONISCODA Latr. 

oder Janira Leach ) unterſcheidet ſich von den vorhergehenden 
durch ihre nahe zuſammenſtehenden Augen, die oberen Fuͤhler, die 
viel kuͤrzer als der Stiel der unteren find, und durch die zweiſpal— 
tigen Klauen der Tarſen. 

Die einzige bekannte Gattung, Janira maculosa Leach 


(Des m. Cons. 315.), ift an den Kuͤſten von England 1 
Ulven und Tang gefunden worden. 


XXNVI. JAERA Beben: 


Hat ſtatt der Schwanzdolche nur zwei Knoͤtchen. 

Auch von dieſen hat man nur eine einzige Gattung beſchrie⸗ 
ben: Jaera albifrons Leach (Des m. Cons. 316.), die an den 
engliſchen Kuͤſten unter Steinen und Seetang ſehr gemein iſt. 


1) Ein Name, den Hr. Riſſo für ein Thier derſelben Claſſe ſchon 
gebraucht hat, und den ich daher durch einen anderen erſetzt habe. L 


Iſopoden. Jaera. ; 233 


bs hat die letzte Ordnung der Iſopoden e Latr.) 


zwar vier Fuͤhler, aber die mittleren ſehr klein, wenig deutlich und 
hoͤchſtens aus zwei Gliedern beſtehend; die Seitenfühler find bor⸗ 
ſtig. Der Schwanz beſteht aus ſechs Segmenten, mit zwei oder 
vier dolchfoͤrmigen Anhaͤngſeln am hinteren Ende des letzteren, und 
ohne Seitenfloſſen. Einige ſind Waſſerthiere, andere Landthiere. 
Bei dieſen zeigen die letzteren unteren Schwanzblaͤttchen eine Reihe 
kleiner Loͤcher, durch welche die Luft zu ji darin verborgenen 
Reſpirationsorganen dringt. 

} Die einen haben das ſechste Glied ehe Fühler oder ihren 
Stiel der Art zuſammengeſetzt, daß wenn man die kleinen Gelenke 
deſſelben zählt, die Summe aller wenigſtens neun iſt. Dieſe Iſo⸗ 
poden ſind Meerthiere und bilden zwei Untergeſchlechter. 


XXVII. TYLOS Latr. 


Scheinen die Fähigkeit zu beſitzen, ſich in eine Kugel zuſam⸗ 
menzurollen. Das letzte Koͤrperſegment iſt halbzirkelfoͤrmig, und 
fuͤllt genau den durch das vorhergehende gebildeten Ausſchnitt aus. 
Die hinteren Anhaͤngſel ſind ſehr klein und ſtehen gaͤnzlich unter— 
halb. Die Fuͤhler haben nur neun Glieder, wovon die vier letz— 
ten den Stiel bilden. Auf jeder Seite befindet ſich ein vertieftes 
Knoͤtchen, welches die Stelle eines Zwiſchenfuͤhlers vertritt; der 
Raum dazwiſchen iſt erhaben. 

Die Kiemen ſind blaſig, ziegelartig liegend, und mit Blätt- 
chen bedeckt !). 

XXVIII. LIGIA Fabr. 


Der Stiel der Seitenfuͤhler beſteht aus einer ganzen Menge 
kleiner Glieder, und am Schwanzende befinden ſich zwei am Ende 
in zwei Arme geſpaltene, ſehr hervorſtehende Dolchſpitzen. 


16. O. (L.) oceanica L. 
Des m. XLIX. 3. 4. 2 
Iſt etwa einen Zoll lang, grau, mit zwei großen gelblichen 
Flecken auf dem Ruͤcken. Die Seitenfuͤhler ſind nur halb ſo lang 
als der Koͤrper, und ihre Gerte in dreizehn Glieder getheilt. Die 
Dolchſpitzen find von der Laͤnge des Schwanzes. Sie iſt an den 
franzoͤſiſchen Kuͤſten ſehr gemein, wo man ſie die Felſen oder Stein: 
waͤlle hinankriechen ſieht. Sowie man ſie fangen will, zieht ſie 
die Füße ein und läßt ſich hinabrollen. 


— 


1) Tylos Armadillo Latr. Abgeb. auf den planches d’hist. nat. 
du grand ouvrage d’Egypte, Aus dem Mittelmeer. L. 
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17. O. (L.) italica Fabr. * 

Hat die Seitenfuͤhler faſt von der Länge des Korpers und 
die Gerte oder das ſechste Glied in ſiebzehn kleine zertheilt. Die 
Dolchſpitzen ſind viel! länger als der Schwanz. 


18. O. (L.) hypnorum Fam n 
Cuvier Journ; d’hist. nat. II. XXVI. 3, 4, 5. 
Oniscus agilis Panzer Ins. fauna fasc. IX. 24. 

Die Seitenfuͤhler ſind kuͤrzer als der halbe Körper, und ihre 
Gerte hat nur zehn kleine Gelenke. Der Stiel der hinteren Dolch— 
ſpitzen hat an der Innenſeite einen Zahn und eine Borſte. 

Bei den anderen, welches ſaͤmmtlich Landthiere ſind, zeigen 
die Seitenfuͤhler hoͤchſtens acht Glieder, die nach dem Ende zu 
immer kleiner werden, oder ohne daß einer derſelben zuſammenge— 
ſetzt oder getheilt ſei. i 

Die erſteren haben die Schrennzbothfätgen über das letzte 
Segment hinausgehend. Der Koͤrper zieht ſich nicht oder doch 
nur ſehr unvollkommen in eine Kugel zuſammen. 


XXIX.  PHILOSCIA Lair. 


Die Seitenfuͤhler ſind bei ihnen in acht Glieder getheilt und 
liegen an der Baſis bloß. Die vier hinteren Anhaͤngſel ſind faſt 
gleich. 

Man findet ſie nur an ſehr euchtat Orten * 


19. O. (Ph.) muscorum Cuv. 
Eu v. I. 
Etwas kleiner als der gemeine Kellereſel. Schwarz, mit 
aſchgrauen Pünktchen. Der Schwanz ſchmaͤler als der Koͤrper, 
mit vier Spitzen. In Frankreich, unter verfaulten Blaͤttern. V. 


XXX. ONISCUS I. Maueraſſel. Cloporte >). 


Haben gleichfalls acht Glieder an den Seitenfuͤhlern, aber 
ihre Baſis iſt bedeckt, und die beiden aͤußeren Anhaͤngſel am 
Schwanzende ſind viel groͤßer als die beiden inneren. Dieſe Schal— 
thiere und die der beiden folgenden Untergeſchlechter nennt man 


1) Oniscus sylvestris Fabr. Oniscus muscorum Cu v. Journ. 
dl hist. nat. II. 26. 6, 8. Cogueb. Illustr. icon. Ins. dec. I, VI. 12. 


L. 
2) Oniscus murarius Fabr. Cu v. Journ. d’hist. nat. II. XXVI. 
11, 13. Le Cloporte ordinaire e Ins. II. XXII. 1. A 
porte aselle Degeer Ins. VII. XXXV. 3. Desm. C. XLIX. & 
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im Franzoͤſiſchen gewoͤhnlich Clous - d= porte, und verkuͤrzt Clo- 
horte, Porcelets de St. Antoine. Sie halten ſich an duͤſteren, 
wenig beſuchten Orten, Kellern, Gewoͤlben, Mauerſpalten und 
Fenſterladen auf, und finden ſich auch unter Steinen und faulen 
Balken. Sie naͤhren ſich von vegetabiliſchen und verfaulten ani⸗ 
maliſchen Stoffen, und gehen nicht leicht anders als bei feuchter, 
regniger Witterung aus ihren Schlupfwinkeln hervor. Sie laufen 
langſam, außer wenn ſie Gefahr merken. Die Eier ſind in ei⸗ 
nem Bruſtſack verborgen. Die Jungen haben bei ihrer Geburt 
ein Bruſtſegment weniger, und deshalb. nur zwoͤlf Füße. Man 
hat jetzt allgemein den mediziniſchen een, Pu man fruͤherhin 
von ihnen machte, aufgegeben. 196015 $; 


20. O. murarius. Maueraſſel. 
Cu v. I. c. N 
Brandt u. Ratzeburg Arzeneythiere II. T. 12. f. 7. 
Schwaͤrzlichgrau, mit zwei Reihen hellerer Punkte; am Rande 
hellgelb, ſchwarzpunktirt. Scheint in ganz Europa zu Hauſe. V. 


XXXI. PORCELLIO Latr. Kelleraffel. Kellereſel. 


Unterſcheiden ſich von den vorigen durch die Zahl der Glieder 


der Seitenfuͤhler, deren nur ſieben find. Übrigens gleichen fie ih 
nen ). de 


: 10 
* 21. O. (P.) scaber DR. 

Oniscus Asellus L. (3. Theil.) 

Porcellion rude Latr. 

Cuvier Journal d’hist. nat. T. II. pl. 26. 

Brandt u. Ratzeburg A. Th. II. T. XII. f. 1— 2. 

Oniscus granulatus Lam. 

Schwarzgrau, laͤnglich, grob gekoͤrnt, meiſt ungefleckt, nur 
zuweilen marmorirt und gelb gerandet; der mittlere Stirnfortſatz 
abgerundet dreieckig; das letzte Schwanzglied zugeſpitzt, auf der 
Mitte der Oberſeite mit einer ſchwachen Längsfurche. Überall. V. 


22. O. (P.) dilatatus Brandt. 
Brandt u. Ratzeburg J. c. f. 6. 


Breiter als der vorige; das letzte Schwanzglied maͤßig zuge— 
ſpitzt, mit ſtumpflicher Spitze, auf der Oberſeite derſelben unge— 


1) Oniscus Asellus Cuv. ib. Panzer Fauna, IX. XXI. Clo- 
porte ordinaire var. C.Geoffr.— Porcellio laevis Lafer. ae 
ordinaire var. B. Geo Vr. L 
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furcht. Obenher unregelmaͤßig ſehr fein gekoͤrnt. Die Farbe und 
Übriges wie beim vorigen, mit 48 er el ee worden. 
Gleichfalls gemein. f V. 


0 ®) pietus Br. 
Brandt u. Ratzeburg J. c. f. 5. 

Laͤnglich, ſchmuziggelb mit guttigelben und ſchwarzen, reihi⸗ 
gen Flecken. Das letzte Schwanzglied zugeſpitzt, auf der Ober: 
ſeite mit einer ziemlich tiefen Laͤngsfurche. Der Kopf iſt dunkel⸗ 
ſchwarz, dicht grobgekoͤrnt. Seltener als der vorige; vielleicht nur 
Varietaͤt. V. 

Bei den anderen, den 


XXXII. ARMADILLO Latr. 


bilden die hinteren Koͤrperanhaͤngſel keinen Vorſprung. Das letzte 
Segment iſt dreieckig; ein kleines Blaͤttchen, in Geſtalt eines ver⸗ 
kehrten Dreiecks, oder breiter und am Ende abgeſtutzt, und durch 
das letzte Glied der Seitenanhaͤngſel gebildet, fuͤllt auf jeder Seite 
den leeren Raum zwiſchen dieſem Segment und dem vorhergehen— 
den aus. Die Seitenfuͤhler haben nur ſieben Glieder. Die obe— 
ren Schuppen unter dem Schwanze haben eine Reihe Be 
cher ). ° 


* 24. O. (A.) officinarum. el: 
Brandt u. Ratzeburg J. c. f. 8. ö 
Glatt, glänzend, graulich-olivengruͤn, auf dem Ruͤcken mit 
zwei oder drei Reihen gelber Flecken. Die hinteren Ränder der 
Guͤrtel hellgelbbraun. Der letzte Schwanzguͤrtel kurz und breit. 
Kleinaſien und Syrien. V. 
Brandt unterſcheidet noch ein neues Geſchlecht: 


XXXIII. ARMADILLIDIUM, 


die ſich nicht kugeln und an der vorderen Kopffläche über den Fuͤh— 
lern einen halbmondfoͤrmigen Fortfag haben. (S. d. angeführte 
Werk uͤber die Arzeneithiere II. B. S. 81 u. f.) Die Species 
ſind ſaͤmmtlich auslaͤndiſch. V. 


1) Oniscus Armadillo L. Cuv. ib. 14, 15. Oniscus cinereus 
Panzer ib. fasc. LXII. 22. — Oniscus variegatus Vill. Entom. IV. 
. 16. Armadille pustule Des m. Cons. XLIX. 6. — Armadille 
des houliques, Dumeri "Diet. des sc. nat. III. p. 117. Eine ita⸗ 
lieniſche, vor Zeiten von den Apothekern gebrauchte Gattung. 5 


Zweite allgemeine Wan 


ENTOMOSTRACA Mull. 


Unter dieſer, aus dem Griechischen gebllderen, und Inſecten 
mit Schalen bezeichnenden Benennung, begreift Otto Friedrich 
Muͤller das Geſchlecht Monoculus Linné's, zu welchem man 
noch einige feiner Lernaͤen hinzufügen muß. Seine Unterſuchun— 
gen uͤber dieſe Thiere, deren Studium um ſo ſchwieriger iſt, als 
ſie größtentheils mikroſkopiſch find, haben fo wie die von Schaͤf—⸗ 
fer und Jurine d. A. die Bewunderung und den Dank aller 
Naturforſcher erweckt. Andere, jedoch nur partielle Arbeiten von 
Kamdohr, Straus, Herrmann d. J., Jurine d. J., 
Adolph Brongniart, Victor Audouin und Milne Ed— 
wards haben die Kenntniß derſelben, zumal in Bezug auf ihre 
Anatomie, erweitert; in dieſer Hinſicht hat ſie aber Straus, 
obſchon er, ſowie Jurine der Vater, die Abhandlung Ram— 
dohr's uͤber die Monoclen vom Jahr 1805, in welcher dieſer 
ihnen in der Entdeckung einiger wichtiger Punkte der Organiſation 
zuvorgekommen ift, nicht gekannt zu haben ſcheinen, alle uͤbertrof⸗ 
fen. Fabricius hat ſich begnuͤgt, das Geſchlecht Limulus Muͤl⸗ 
ler's anzunehmen, welches er in ſeine Claſſe Kleistagnatha, un⸗ 
ſere Familie der Brachyuren, Claſſe der Decapoden, bringt. Alle 
anderen Entomoſtraken hat er, wie Linné, in den Stamm Mo- 
noculus vereinigt, den er in ſeine Claſſe der Polygonaten oder 
unſere Iſopoden bringt. 

Dieſe Thiere ſind ſaͤmmtlich Waſſergeſchoͤpfe und bewohnen 
mehrentheils das Suͤßwaſſer. Ihre Fuͤße, deren Zahl variirt, 
und bei einigen bis uͤber hundert geht, ſind gewoͤhnlich nur zum 
Schwimmen tauglich, und entweder zertheilt, oder veraͤſtelt, oder 
mit Federchen beſetzt, oder beſtehen aus blattartigen Gelenken. 
Ihr Gehirn beſteht nur aus einem oder zwei Kuͤgelchen. Ihre 
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Kiemen ſind aus Haaren oder Borſten zuſammengeſetzt, und zwar 
theils iſolirten, theils zu Baͤrten, Kaͤmmen oder Federbuͤſchen ver: 
bundenen. Sie gehören zu jenen Fuͤßen oder einem Theil derſel— 
ben, bisweilen auch zu den Kinnladen und den oberen Kinnbacken 
(ſ. Cypris), daher denn der Urſprung des Wortes Branchio— 
poden oder Kiemenfuͤßer, die ich dieſen Thieren gegeben, und 
aus welchen ich anfangs nur eine einzige Ordnung gebildet hatte. 
Sie beſitzen faſt alle eine, aus einem oder zwei Stuͤcken beſtehende, 
ſehr zarte, ja in den meiſten Faͤllen faſt nur hautartige und durch— 
ſcheinende Schale, oder wenigſtens ein großes vorderes Thorax— 
Segment, was oft mit dem Kopfe verſchmolzen iſt, und die Stelle 
der Schale zu vertreten ſcheint. Die Tegumente ſind in der Re— 
gel mehr hornig als kalkig, was dieſe Thiere den Inſecten und 
den Arachniden annaͤhert. Bei den mit gewoͤhnlichen Kinnladen 
verſehenen ſind die unteren oder aͤußeren immer bloßliegend, da 
ſaͤmmtliche Kinnladenfuͤße den Dienſt der eigentlichen Fuͤße aus— 
üben, und keiner an den Mund geheftet iſt. Die zweiten Kinn⸗ 
laden, hoͤchſtens die der Phyllopoden ausgenommen, gleichen ſelbſt 
dieſen letzteren Organen; Jurine hat fie manchmal mit dem Na⸗ 
men von Haͤnden bezeichnet. 

Dieſe Charaktere unterſcheiden die kauenden Entomoſtraken 
von den Malakoſtraken. Die anderen Entomoſtraken, die, welche 
unfere Ordnung der Poecilopoden bilden, koͤnnen mit den Mala: 
koſtraken nicht verwechſelt werden, weil ihnen die eigentlichen Kau— 
organe abgehen, oder weil diejenigen Theile, welche ihnen als Kinn⸗ 
laden zu dienen ſcheinen, nach vorn nicht hinter einer Oberlippe 
verſammelt ſind, wie bei den vorhergehenden Cruſtaceen und den 
kauenden Inſecten, ſondern bloß durch die Hüften der Bewegungs- 
organe gebildet werden, die deshalb mit kleinen Dornen beſetzt 
ſind. Die Poecilopoden repraͤſentiren in dieſer Claſſe das, was 
unter den Inſecten die ſaugenden find. Sie ſind faſt ſaͤmmtlich 
Paraſiten, und ſcheinen durch unmerkliche Übergaͤnge zu den Ler— 
naͤen zu fuͤhren; allein die Anweſenheit der Augen, die Eigenſchaft 
ſich zu haͤuten, oder ſelbſt eine Art Metamorphoſe zu erleiden ); 
die Faͤhigkeit ſich mit Hülfe der Füße von einem Orte zum an— 


1) Die Jungen der Daphnia und einiger anderen verwandten Unter— 
geſchlechter, wahrſcheinlich naͤmlich die der Cypris und der Cythere, un⸗ 
terſcheiden ſich beim Ausſchluͤpfen aus dem Eie faſt gar nicht oder kaum 
nur, die Größe abgerechnet, von ihren Eltern; dagegen die der Cyclops, 
Phyllopoda und Argulus in ihrer Jugend bedeutende Veraͤnderungen ſo— 
wol in der Geſtalt des Leibes als der Zahl der Fuͤße erleiden. Dieſe 
Organe erfahren ſelbſt, wie bei den Argulus, Umbildungen, die ihren 
Gebrauch abaͤndern. L. 
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dern zu begeben, ſcheint uns eine pofitive Demarkationslinie zwi: 
ſchen dieſen letzteren Thieren und den vorhergehenden zu ziehen. 
Ich habe in Hinſicht dieſer verſchiedenen Umbildungen mehrere un- 
terrichtete Naturforſcher zu Rathe gezogen, von denen mehrere Ge— 
legenheit hatten, Lernaͤen zu beobachten, und keiner hat ſie die 
Haut abwerfen ſehen “). Die Fühler der Entomoſtraken, deren 
Form und Anzahl ſehr variiert, dienen bei mehreren zum Schwim⸗ 
men. Die Augen ſtehen ſehr ſelten auf einem Stiel, und in die— 

ſem Falle iſt es nur eine Seitenverlaͤngerung des Kopfs, und er 
iſt nie an der Baſis eingelenkt. Oft find, ſie einander ſehr genaͤ⸗ 

hert, und manchmal bilden ſie gar nur ein einziges. Die Fort⸗ 

pflanzungsorgane liegen am Urſprung des Schwanzes; mit Unrecht 
hat man die Fuͤhler einiger Maͤnnchen als deren Sitz angeſprochen. 

Dieſer Schwanz ) endiget nie in eine faͤcherfoͤrmige Floſſe und 
zeigt keine unaͤchten Fuͤße, wie wir ſie bei den Malakoſtraken ge⸗ 
ſehen haben. Die Eier ſind auf dem Ruͤcken, oder aͤußerlich, in 
einer gemeinſchaftlichen Hülle von der Geſtalt einer oder zweier 
Trauben, an der Schwanzbaſis zuſammengehaͤuft. Es ſcheint 
daß fie ſich lange in einem Zuſtand der Vertrocknung befinden koͤn⸗ 
nen, ohne ihre Eigenſchaften einzubuͤßen. Erſt nach der dritten 
Haͤutung werden auch dieſe Thiere faͤhig ſich zu vermehren. Es 
iſt, in Hinſicht einiger, auch beſtaͤtiget, daß eine einzige Wagen 
mehrere folgende Generationen befruchten koͤnne. 


fr 


) Doch ſcheint v. Nordmann eine Häutung ii in den früheren Zu⸗ 
ſtaͤnden anzunehmen. (S. unten.) V. 

1) Wenn man die Phyllopoden abrechnet, ſo ſind die letzten Füße 
Bruſt⸗ oder Kinnladenfüße (Cypris). 


Erſte Ordnung der Entomoſtraken 
oder ſechste der Claſſe der Cruſtaceen. 


* 


BRANCHIOPODA. 


Kr Charakter befteht in Folgendem. Der Mund hat eine Ober⸗ 
lippe, zwei Kinnladen, eine Zunge, und ein oder zwei Paar Kinn⸗ 
backen; die Kiemen, oder die erſteren, wenn deren mehrere ſind, 
immer vorn. \ 

Dieſe Schalthiere leben beftändig herumſchweifend, find ge⸗ 
woͤhnlich mit einer Schale in Geſtalt eines Schildes oder einer 
zweiſchaligen Muſchel bedeckt, und mit vier oder zwei Fuͤhlern 
verſehen. Ihre Fuͤße ſind, einige wenige abgerechnet, lediglich 
Schwimmfuͤße. Ihre Anzahl variirt; bei einigen finden ſich nur 
ſechs, bei anderen zwanzig bis zweiundvierzig, ja mehr als hun— 
dert. Mehrere zeigen nur ein einziges Auge. 

Da dieſe Schalthiere, wie wir ſchon geſagt haben, mehren— 
theils faſt mikroſkopiſch klein ſind, ſo laͤßt ſich einſehen, daß die 
Anwendung des einen der von uns benutzten Charaktere, naͤmlich 
der der Gegenwart oder des Mangels der Kinnladenpalpen, vor⸗ 
erſt faſt unuͤberſteigliche Schwierigkeiten darbietet ). Die Geſtalt 
und die Zahl der Fuͤße, der Augen, der Schale und der Fuͤhler 
liefern uns daher leichtere und Jedermann zugaͤnglichere Zeichen. 

Die Ordnung der Branchiopoden bildete in den Syſtemen 


1) Wir ſtellen indeß alle Branchiopoden an die Spitze, deren Man- 
dibeln mit Palpen verſehen ſind; ſie bilden die beiden erſten 1 
gen der Lophyropen ). 


) Das Wort Lophyropen, ſelbſt Lophyropoden, iſt gaͤnzlich un⸗ 
ſtatthaft und ſprachwid 25 e BD m V. 
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von De Geer, Fabricius und Linné, eine einzige Art ab: 
gerechnet (. polyphemus), nur das Gefchlecht . f 


9. MONOCULUS L. i). Kiefenfuß. 


welches wir in zwei Hauptſectionen ſpalten. 

Die erſte, Lophyropa [weit ſchicklicher Lo phOopO da] ge: 
nannt, unterſcheidet ſich durch die Zahl der Fuͤße, die ſich nie 
uͤber zehn erhebt; ihre Glieder ſind uͤbrigens mehr oder minder cy— 
lindriſch oder kegelfoͤrmig, und niemals völlig blattfoͤrmig; die Kie- 
men ſind nicht ſehr zahlreich, und die meiſten haben nur ein ein- 
ziges Auge. Mehrere haben außerdem noch Mandibeln mit einer 
Palpe verſehen ). Faſt immer find vier Fühler, zur Ortsbewe— 
gung dienend, vorhanden. 

Die zweite Abtheilung, Phyllopa [Phyllopoda], hat wes 
nigſtens zwanzig Fuͤße, und bei einigen iſt dieſe Zahl noch viel 
betraͤchtlicher. Ihre Glieder, wenigſtens die letzten, ſind platt, von 
der Geſtalt eines gewimperten Blaͤttchens. Nie zeigen ihre Man⸗ 
dibeln Palpen. Alle haben zwei Augen (die bei einigen am Ende 
der beiden beweglichen Stiele ſtehen Ihre Fuͤhler, deren bei 
mehreren nur zwei ſind, ſind gewoͤhnlich klein und nicht zum 
Schwimmen brauchbar. i 

Wir theilen ſodann die Lophyropen in drei fehr natürliche 
Hauptgruppen, deren beide erſtere ſich den Schalthieren der drei 
erſten Ordnungen in Hinſicht ihrer Mandibeln naͤhern, von denen 
jede eine Palpe traͤgt, ſowie in noch anderen Charakteren. 

1. Carcinoidea Latr., deren mehr oder minder eifoͤrmige 
oder eirunde Schale nicht nach Art einer zweiſchaligen Muſchel in 
zwei gefaltet iſt, und die ganze Unterſeite des Koͤrpers offen laͤßt. 
Sie haben nie Fühler in Geſtalt veraͤſtelter Arme. Die Zahl ih: 
rer Fuͤße iſt zehn und mehr oder weniger; ſie ſind cylindriſch oder 
borſtenfoͤrmig. Die Weibchen, deren Traͤchtigkeit man beobachtet 
hat, tragen die Eier in zwei Art Saͤcken aͤußerlich, an der Schwanz⸗ 
baſis. Einige zeigen zwei Augen. 

2. Ostracoda Latr. (Ostrapoda Straus), deren Schale aus 
zwei Stuͤcken oder Klappen beſteht, wie die einer Miesmuſchel, 
zur Zeit der Ruhe den Koͤrper einſchließend und oben durch ein 


1) und noch Binoculus bei Geoffroy. L. 

2) Straus ſcheint dieſen Charakter ausſchließlich den Cypris und 
Cythere, die feine Ordnung Ostrapoda bilden, vorzubehalten. Es er⸗ 
giebt ſich aber aus Ramdohr's und des aͤlteren Jurine a Fa Ya 
gen, daß er auch auf Cyclops feine Anwendung findet. 
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Schloß verbunden. Sie haben nur ſechs!) Füße, wovon ſich kei: 
ner als gefingerte Floſſe oder von einem Kiemenblatt begleitet en⸗ 
digt. Ihre Fuͤhler ſind einfach, fadenfoͤrmig oder borſtig. Sie 
haben ſtets nur ein Auge ). Ihre Kinnladen und oberen Kinn: 
baden find mit einem Kiemenblatt verſehen. Die Eier liegen un: 
ter dem Ruͤcken. f 

3. Die letzten, Cladocera Latr, (Daphnides Straus), ha⸗ 
ben gleichfalls nur ein einziges Auge und die Schale in zwei ge⸗ 
faltet, aber ohne Schloß (Jurine), hinten in eine Spitze endi⸗ 
gend, und den Kopf, der mit einer Art von ſchnabelfoͤrmigem 
Schild bedeckt iſt, bloß laſſend. Sie haben zwei, gewoͤhnlich ſehr 
große, armfoͤrmige Fuͤhler, von einem Stiel aus in zwei oder 
drei Aſte getheilt, mit Fäden beſetzt, ſtets hervorſtehend und als 
Ruder dienend. Ihre zehn?) Fuͤße endigen in eine, wie gefingerte 
oder kammſoͤrmige Floſſe, die, mit Ausnahme der beiden erſten, 
von einem Kiemenblatt begleitet iſt ). 

Ihre Eier liegen gleichfalls unter dem Ruͤcken; ihr Koͤrper 
geht ſtets hinten ſchwanzartig aus, mit zwei Borſten oder Faͤden 
am Ende. Das vordere Ende des Körpers verlängert ſich entwe— 
der ſchnabelfoͤrmig oder bildet den Anfang eines Kopfes faſt ganz 
durch ein dickes Auge bedeckt. 

Die erſte Abtheilung der Branchiopoda lophopoda (die der 
Carcinoiden) kann wiederum nach der Zahl der Augen in zwei uns 
terſchieden werden. Einige davon haben ihrer zwei. 

Bei dieſen bedeckt die Schale gaͤnzlich das Bruſtſtuͤck; die 
Augen ſind groß und ſehr deutlich; die Zwiſchenfuͤhler endigen in 


zwei Faͤden. 
I. ZOEA Bosc. 


Mit ſehr dicken, kugeligen, gaͤnzlich unbedeckten Augen, und 
Vorſpruͤngen am 7 wie Hoͤrnern. 


1) Nach Straus das erſte Fußpaar; obſchon aber dieſe Theile de⸗ 
ren Functionen ausuͤben, indem ſie als Ruder dienen, ſo betrachte ich ſie 
doch nichtsdeſtoweniger als die Analoge der oberen zwei Seitenfuͤhler der 
Cruſtaceen und die beiden oberen der Cyclopen, weil ſie auch hier nebſt 
den Fuͤßen zur Ortsbewegung beitragen. (Die Anmerkung ſcheint ſich 
erſt auf die ſpaͤteren Worte oben beziehen zu ſollen.] L. 

) Nämlich im Grunde immer zwei, aber nur dicht vereinigt, wie 
man leicht ſehen kann. V. 

2) Muͤller giebt den Cytheren acht; es laͤßt ſich aber aus der Ana⸗ 

logie 0 daß hier ein Irrthum oder Verſehen ſtattfinde. L. 
3) Dieſer Charakter findet beſonders auf die Daphnien ſeine Anwen— 

dung, dem zahlreichſten Untergeſchlechte hier, und, der Analogie zufolge, 

auf die Polyphemus und Lynceus. 85 
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1. M. (Z.) pelagica. 
Bae Hist. nat. des Crust. II. XV. 3. 4. 

Hat einen halbdurchſchttgen Koͤrper, vier unter den Augen 
eingefuͤgte Fuͤhler, deren aͤußere eingeknickt und zweiſpaltig ſind. 
Man ſieht eine Art von langem Schnabel auf der Vorderſeite des 
Thorax zwiſchen den Augen, und eine lange ſpitzige Erhoͤhung, die 
nach hinten uͤber den Ruͤcken geht. Die Fuͤße ſind ſehr kurz und 
kaum ſichtbar, mit Ausnahme der beiden letzten, welche geſtreckt 
ſind und in Floſſen endigen. Der Schwanz iſt von der Laͤnge des 
Thorax, gekruͤmmt, und aus fuͤnf Gliedern beſtehend, wovon das 
letzte groß, halbmondfoͤrmig und dornig iſt. Boſe hat dieſes 
Thier im atlantifchen Ocean gefunden. g, 

Der Monoculus taurus Slabher (Microsc. V.) und der Can- 
cer germanus Linn. ſcheinen Verwandtſchaft mit ihr zu haben ). 


II. NEBALIA Leach. 


Mit dreieckigen, platten, zum Theil durch eine dreieckige, ge— 
woͤlbte Schuppe bedeckten Augen. 


Die Fuͤße ſind gegabelt, und die Anhaͤngſel am Schwanze 
borſtenfoͤrmig ). 2. 


2. M. (N.) Herbstii. 
Leach Zool. Miscell. I. T. 44. 
Herbſt Kr. II. T. 34. f. 7. Cancer bipes. 


En tagwe in den Linn. Trans. XI. T. 2. f. 5. Monoculus 
rostratus. 


Das Bruſtſtuͤck umfaßt die Seiten und geht vorn in einen 
beweglichen Schnabel aus. Die Augen ſind geſtielt, beweglich; 


1) S. die Hist. nat. des Crust. et des Ins, de Latreille und 
Desmareſt's Werk uͤber erſtere Thiere. Man hat dieſes Geſchlecht 
noch nicht vollſtaͤndig, oder wenigſtens befriedigend beſchrieben, und ich 
habe mir auch bis jetzt noch kein einziges Exemplar dieſes Thieres ver- 


ſchaffen koͤnnen. 8. 

2) Nebalia Herbstii Leach Zool. Misc. XLV. Des m. Cons. 
XL. 5. Ramdohr Mon. I, 8.2 

Die Nebalie ventrue des Hrn. Riſſo (Journ. de Phys. Oct. 1822.) 
bildet wahrſcheinlich ein eigenes Untergeſchlecht in der Abtheilung der Schi⸗ 
zopoden. Beim Cyclops exiliens Viviani ift der Thorax in mehrere 
Segmente getheilt, was ihn von den Nebalien ausſchließt. Er bildet 
gleichfalls ein neues Zwiſchen-Untergeſchlecht zwiſchen dem vorigen und 
dem folgenden. 2; 

Die Nebalia Straussii (Risso Eur. mer. VL. 20-22.) wuͤrde 
ſich durch doppelte Schwanzfloſſen und einige unter dem Schwanze aus⸗ 
zeichnen, im übrigen der obigen gleichen. V. 
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der Bauch hat fünf Glieder, wovon das erſte unter dem Leib ver⸗ 
borgen, das letzte in zwei lange Borſten endigend iſt. Zwoͤlf 
Fuͤße. In der Figur von Montague ſind ſie nebſt den Schwanz⸗ 
borſten mit Wimperhaaren beſetzt, die an den letzteren bei Leach 
uͤberſehen ſcheinen. 

Dieſes Thierchen findet ſich im europaͤiſchen Weltmeer, an 
den Kuͤſten unter Steinen und iſt einen halben Zoll lang. Seine 
Farbe iſt gelbgrau, die Augen ſind ſchwarz. V. 


3. M. (N.) Geoffroyi Edwards '). 

Die Schale endigt nach vorn in einen an feiner Baſis ein⸗ 
gelenkten oder beweglichen, ſpitzigen Schnabel. Die Augen ſind 
geſtielt; die oberen Fuͤhler unter ihnen eingefuͤgt und das zweite 
Glied ihres Stieles traͤgt ein Blaͤttchen. Der Mund iſt mit drei 
Paar Anhaͤngſeln umgeben, die mir in ihrer progreſſiven Ordnung 
den palpentragenden Mandibeln, und den vier Marilfen der zehn: 
füßigen Krebſe zu entſprechen ſcheinen; darunter find fünf Paar 
gewimperte Blaͤttchen, welche kiemenartig zu ſein ſcheinen, und 
noch tiefer vier Paar zweiſpaltiger Schwimmfuͤße. Der Bauch be— 
ſteht aus ſieben Ringen, deren erſtere zwei kleine Fadenrudimente 
tragen, und deren letztes in zwei lange, mit langen Haaren beſetzte 
Griffel endigt. Da es unendlich wahrſcheinlich iſt, daß, wie ge— 
woͤhnlich, ein Fußpaar mehr exiſtirte, ſo koͤnnten die beiden un⸗ 
teren oder Kiemenanhaͤngſel, von denen weiter vorn die Rede war, 
wol dieſes Fußpaar repraͤſentiren. In den anderen Anhaͤngſeln 
wuͤrden wir die Kinnladenfuͤße und die Zungenſtuͤcke erkennen. 
Man muͤßte alsdann die Nebalien in die letzte Abtheilung der 
langſchwaͤnzigen Krebſe verweiſen ). 958 

Bei den anderen, der zweiten Abtheilung, iſt die Schale oder 
der Thorax, von obenher betrachtet, in fuͤnf Segmente getheilt, 
wovon das erſte, viel groͤßere, die Fuͤhler, die Augen und die 
Kinnladenfuͤße traͤgt. Das zweite und das dritte tragen jedes ein 
Fußpaar; das vierte die beiden folgenden, und das fuͤnfte das 
letzte. Alle Fuͤhler endigen in einen einfachen Faden. 


III. NEBROPHONE Voigt ). 
Das Bruſtſtück beſteht aus fuͤnf Segmenten, die Fuͤhler ſind 
1) Beſchrieben von Hrn. Milne⸗Edwards (daſ. XV. 1.). L. 
) Dieſer Artikel iſt, wie einige frühere, im Anhange witget e 


) Ich fuͤge hier dieſes vom Verf. angedeutete e ein, 
da er 155 ſelbſt nicht gethan hat. Man uͤberſehe aber nicht, daß ſeine 
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vier⸗ bis fünfgliederig, nach der Spitze hin borſtig aͤſtig. Der 
krumme Schnabel beweglich. Die hinterſten ſechs Fuͤße ſollen nur 
am fünften Segment befeſtiget fein (2). Der Schwanz aus ſieben 
Ringen beſtehend, wovon der letzte, geſpaltene, in at Schwanz 
borſten endiget. 0 


*4. M. (N.) Vivianii V. 
Cyclops exiliens Vivian Phosph. maris p. 6. T. II. f. 1. 2. 


Ganz klein, blutroth oder gelb, nur letztere im Meere phos— 
phoreſcirend. An der liguriſchen Kuͤſte. V. 


IV. CONDYLURA Latr. Y. 


Die unteren Fuͤhler ſind laͤnger. Die vorderen Seiten des 
erſten Segments ſind in eine Spitze verlaͤngert und bilden zwei 
einander genaͤherte Schuppen wie einen Schnabel geſtaltet. Die 
Fuͤße endigen in eine borſtige Spitze. Einige Zwiſchenfuͤße haben, 
wie bei den Schizopoden, nahe an der Baſis ein aͤußeres Anhaͤng— 
ſel; der Schwanz iſt ſchmal und beſteht aus ſieben Ringen, wo— 
von der letzte, verlängerte, kegelfoͤrmige, zwiſchen den beiden ſchlan— 
ken, dolchfoͤrmigen, zweigliederigen Seitenanhaͤngſeln hervortritt, 
deren letztes Glied borſtig iſt ). L. 

Anmerkung. Das Geſchlecht Nicothoe der HH. Au⸗ 
douin und M. Edwards wuͤrde, in der Vorausſetzung, daß 
es Kinnbacken und Kinnladen beſaͤße, hierher gehoͤren; da aber das 
Schalthier, nach welchem er es gebildet, ein Paraſit iſt, und ich 
Spuren eines Saugruͤſſels bemerkt zu haben glaube, ſo habe ich 
es in die Ordnung der Poecilopoden gebracht. Ich bemerke nichts— 
deſtoweniger, daß die Fuͤße, mit Ausnahme der vorderen, ſehr de— 
nen der Cyclopen gleichen, und daß auch die Weibchen ebenſo wie 
dieſe, ihre Eier in zwei Saͤcken zur Seite des Schwanzes tragen. 

Der zweite der genannten beiden Naturforſcher macht im XIII. 
Band der Annales des sciences naturelles neue Unterſuchungen 
uͤber die Nebalien und die Charaktere von drei anderen neuen Ge— 
ſchlechtern von Schalthieren bekannt. Da meine Arbeit uͤber die 


Charaktere nicht völlig in die vorſtehende Definition dieſer zweiten Ab⸗ 
theilung paſſen. V. 
) Ein Name, der nicht bleiben kann, da er ſchon an ein Saͤuge— 
thier vergeben iſt, was der Verf. nicht einmal in feinen Familles natu- 
relles bemerkt hat. Ich wuͤrde ihn geändert haben — etwa in Con- 
dy lacanthus — wenn ich das Thier ſelbſt geſehen hätte. V. 
1) Condylure de Dorbigny Latr. An den Seekuͤſten von La⸗ 
rochelle. u 
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Thiere dieſer Claſſe gerade in dem Augenblicke beendigt war, wo 
Herr M. Edwards ſeine Abhandlung der Akademie uͤbergab, und 
ich damals keine Zeit hatte, hierguf zuruͤckzukommen, ſo habe ich 
die Auseinanderſetzung dieſer Geſchlechter, ſowie der, welche Hr. 
Savigny bei den Arachniden gemacht, und einiger anderer vom 
Hrn. Grafen Dejean neuerlich aufgeſtellter bei den fleiſchfreſſen— 
den Kaͤfern, im Supplement dieſes Werkes, verwieſen “). Ich 
werde auch die Charaktere einiger anderen generiſchen Abtheilungen, 
welche die HH. Guerin, Lepelletier und St. Fargeau und 
Serville gemacht, dort anfuͤhren. Ich haͤtte ſie nicht in meine 
Arbeit einfuͤgen koͤnnen, ohne eine Pruͤfung zu uͤbereilen, welche 
um ſo uͤberlegter angeſtellt werden muß, je leichter man generiſche 
Gruppen macht ). 

Die anderen Lophopoden unſerer erſten Abtheilung, deren 
Thorax, wie der der Condyluren, in mehrere Abſchnitte getheilt, 
und wovon der erſte viel groͤßer iſt, zeigen nur ein einziges Auge 
auf der Mitte der Stirn, zwiſchen den oberen Fuͤhlern “). So 
haben es die 

a V. CTICLOPS Mill. 


welche fo ſchoͤn von Jurine dem Vater und Ramdohr beob— 
achtet worden ſind. Ihr Koͤrper iſt mehr oder minder eirund, 
weich oder gallertig, und theilt ſich in zwei Portionen, eine vor— 
dere, aus Kopf und Thorax beſtehende, und eine hintere oder den 
Schwanz. Das unmittelbar vor den Geſchlechtstheilen liegende 
Segment, welches bei den Weibchen zwei Anhaͤngſel in Geſtalt 
kleiner Pfoten (Stuͤtzen, fulcra Jurine) trägt, kann als das erſte 
Schwanzglied betrachtet werden, welches nicht immer ſchroff oder 
ſcharf vom Thorax unterſchieden iſt. Er beſteht aus ſechs Glie- 
dern oder Abſchnitten; der zweite traͤgt unten, bei den Maͤnnchen, 


*) Von wo ich ſie, wie ſich von ſelbſt verſteht, ihres Orts einge— 
ſchaltet habe. V. 


1) Hierher Cum a Edw. (derſelbe Band der Ann. des Sc. nat. 
XIII. B.). Die oberen Fühler find Stummel und beſtehen nur aus ei— 
nem Glied. Der Kopf iſt vom Bruſtſtuͤck verſchieden, das in vier Seg— 
mente getheilt iſt, wovon das vordere die vier Vorderfuͤße, und jedes der 
drei folgenden ein anderes traͤgt. Saͤmmtlich ſind es nach vorn gerich— 
tete Schwimmfuͤße ohne Kralle am Ende; die beiden erſten Paare allein 
ſind zweiſpaltig. 8. 

*) Hr. Rouffel de Vauzemes hat neuerlich (Ann. des sc. nat. 
I.) ein kleines, cyclopsaͤhnliches, aber mit zwei Augen verfehenes Ge- 
ſchlecht unter dem Namen Cetochilus australis beſchrieben, das ſich beim 


1 aaa im Meere findet, wo es meilenlange blutfarbige m 
1 [4 * . 
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zwei eingelenkte Anhaͤngſel, die bald einfach ſind, bald an der ins, 
neren Seite eine kleine Abtheilung oder Zweig von verſchiedener 
Geſtalt haben. Sie bilden gaͤnzlich oder zum Theil die Geſchlechts-⸗ 
organe. Die Vulve liegt beim andern Geſchlecht auf dem naͤmli— 
chen Gliede. Das letzte endiget in zwei Spitzen oder Dolchſpitzen, 
die eine Gabel bilden, und mehr oder minder mit Borſten oder 
federförmigen Faͤdchen beſetzt find. Die andere Koͤrperportion, die 
vordere, iſt in vier Segmente getheilt, wovon das erſte, viel gro: 
ßere, den Kopf und einen Theil des Thorax zuſammenſetzt, die 
auf dieſe Art mit einer gemeinſchaftlichen Schuppe uͤberdeckt ſind. 
Er traͤgt das Auge, vier Fühler, zwei Mandibeln (innere Manz: 
dibeln Jurine), mit einer einfachen, oder in zwei gegliederte 
Zweige getrennten Palpe verſehen, zwei Marillen (aͤußere Mandi⸗ 
beim, oder Lippe und Bartfaͤden Jurine's) ) und vier Fuͤße, 
deren jeder in zwei cylindriſche, mit Haaren oder baͤrtigen Faͤden 
beſetzte Stiele getheilt iſt. Das vordere Paar, welches die zwei— 
ten Kinnladen repraͤſentirt, unterſcheidet ſich etwas von den fol⸗ 
genden. Jurine vergleicht es einer Art von Haͤnden. Jedes 
der folgenden drei Segmente dient einem Fußpaare zur Anheftung, 
gebildet wie die beiden letzten der vorhergehenden. Zwei Fuͤhler, 
höher als die anderen ſtehend, ſind laͤnger, borſtenfoͤrmig, einfach, 
und aus einer großen Zahl kleiner Glieder zuſammengeſetzr. Durch 
ihre Thaͤtigkeit erleichtern ſie die Bewegungen des Koͤrpers und 
uͤben faſt das Amt der Fuͤße aus. Die unteren (antennulae Jur.) 
ſind fadenfoͤrmig, zeigen mehrentheils nur vier Gelenke, und ſind 
bald einfach, bald gegabelt. Sie bringen durch ihre raſchen Be⸗ 
wegungen das Waſſer in Wirbel. Bei den Maͤnnchen zeigen die 
oberen, oder nur einer derſelben (C. Castor) Einſchnuͤrungen, und 
eine Auftreibung, auf welche ein eingelenktes Glied folgt. Mit⸗ 
tels dieſer Organe oder eines derſelben ergreifen ſie entweder das 
letzte Fußpaar oder das Schwanzende ihrer Weibchen beim Liebes⸗ 
vorſpiel und halten fie gewaltfam in einer Lage feſt, die der Art, 
mit welcher ſie ſich anheften, entſprechend iſt. Sie fuͤhren ihre 
Weibchen mit ſich fort, wenn dieſe ſich nicht ſogleich ihren Be— 
gierden ergeben wollen. Die Begattung hat wie bei den vorher— 
gehenden Cruſtaceen, und durch ſchnellen und wiederholten Akt ſtatt. 
Jurine hat in einer Viertelſtunde drei beobachtet. Man hatte 
bis auf, ihn geglaubt, daß die Begattungsorgane der Maͤnnchen 


1) Zufolge der ſucceſſiven Ordnung der Mundtheile, wie ſie bei den 
Decapoden-Cruſtaceen ftattfindet, iſt das Stuͤck, welches unmittelbar un⸗ 
ter den Mandibeln liegt, die Zunge. Aber die Zahnungen dieſer Stuͤcke 
deuten auf Marillarorgane. Die Zunge hat den Blicken des Beobachters 
entgangen fein konnen. N L. 
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in den oberen Fuͤhlern ihren Sitz haͤtten, und dieſer Irrthum 
ſchien um ſo gegruͤndeter, als die Arachniden etwas Ahnliches auf⸗ 
weiſen. An jeder Seite des Schwanzes der Weibchen befindet ſich 
ein eifoͤrmiger Sack voll Eier (äußerer Eierſtock Jur.), mittels 
eines ſehr ſchlanken Stieles, am zweiten Glied, nicht weit von ſei— 
ner Verbindung mit dem dritten haͤngend, wo man auch die Muͤn— 
dung des Eierleiters gewahr wird. Das Haͤutchen, welches dieſe 
Saͤcke bildet, iſt nur eine Fortſetzung der des inneren Eierſtocks. 
Die Zahl der Eier, die ſie enthalten, nimmt mit den Jahren zu. 
Anfaͤnglich braun und dunkel, nehmen ſie weiterhin eine roͤthliche 
Faͤrbung an, und werden, wenn die Jungen zum Auskriechen 
reif ſind, faſt durchſichtig, jedoch ohne ſich zu vergroͤßern. Iſolirt 
und abgeloͤſt ſtirbt der Keim, wenigſtens bis zu einem gewiſſen 
Zeitraum. Eine einzige, aber unentbehrliche Befruchtung kann 
fuͤr die folgenden Generationen mit ausreichen. Ein und daſſelbe 
Weibchen kann in einer Zeit von drei Monaten zehnmal gebaͤren. 
Rechnet man auch nur acht, und fuͤr jedesmal vierzig Junge, ſo 
würde doch die Totalſumme der Geburten auf fuͤnftehalb Milliar- 
den ſteigen. Die Dauer des Aufenthaltes des Foetus im Eierſtock 
ſchwankt zwiſchen zwei und zehn Tagen, was von der Tempera— 
tur der Jahreszeiten und vielen anderen Umſtaͤnden abhaͤngt. Die 
Eierſaͤcke zeigen bisweilen laͤngliche, druͤſenfoͤrmige, mehr oder mine 
der zahlreiche Koͤrper, welche r von Infuſionsthier⸗ 
chen zu ſein ſcheinen. 


Bei ihrer Geburt haben die Jungen nur vier Fuͤße, und 
ihr Körper iſt abgerundet und ohne Schwanz. Muͤller hatte 
nach dieſen jungen Individuen fein Geſchlecht Amymone gebildet. 
Einige Zeit hernach (funfzehn Tage, vom Februar zum Maͤrz) 
erhalten fie noch ein Fußpaar. Dann iſt es das Geſchlecht Nau- 
plius deſſelben Naturforſchers. Nach der erſten Haͤutung haben 
fie die Geſtalt und alle Theile der Erwachſenen, aber noch in klei— 
nerem Maßſtabe; ihre Fuͤhler und Fuͤße ſind verhaͤltnißmaͤßig kuͤr⸗ 
zer. Nach den anderen beiden Haͤutungen ſind ſie zur Fortpflan⸗ 
zung geſchickt. Die meiſten dieſer Entomoſtraken ſchwimmen auf 
dem Ruͤcken, ſchießen lebhaft dahin, und koͤnnen ſich eben ſo gut 
vorwaͤrts wie ruͤckwaͤrts bewegen. Bei Mangel an thieriſchen Stof— 
fen gehen ſie vegetabiliſche an; allein das Fluidum, in welchem 
ſie gewoͤhnlich leben, geht nicht in ihren Magen uͤber. Der Nah— 
rungskanal erſtreckt ſich von einem Ende des Koͤrpers zum andern; 
das Herz liegt bei Cyclops Castor unmittelbar unter dem zweiten 
und dritten Koͤrperſegment und iſt von eifoͤrmiger Geſtalt. An 
jedem ſeiner beiden Enden entſpringt ein Gefaͤß, welches vielleicht 
die canales branchio- cardiacos repraͤſentirt, von welchen wir bei 
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Gelegenheit der Circulation der Decapoden geſprochen haben. Aus 
mehreren Verſuchen Jurine's, der die Cyclopen abwechſelnd er— 
ſtickt und wieder belebt hat, wuͤrde hervorgehen, daß bei dieſer 
Art Auferſtehung das Ende des Darmkanals und die Traͤger die 
erſten Lebenszeichen von ſich geben, und die Irritabilitaͤt des Her- 
zes weniger energiſch waͤre; die der Fuͤhler, zumal bei den Maͤnn⸗ 
chen, der Palpen, und hierauf der Fuͤße, ſteht tiefer. Wenn man 
ein Stuͤck von einem Fühler abſchneidet, fo macht das keine Ver: 
aͤnderung. Die Wiederherſtellung bewirkt ſich unter der Haut, 
weil dieſes Organ nach der Haͤutung in ſeiner ganzen Vollkom— 
menheit wieder daſteht. Der Cyclops Staphylinus bildet, we= 
gen ſeiner kuͤrzeren Fuͤhler, wovon die oberen viel weniger Glie— 
der als die anderer Cyclops haben, waͤhrend dagegen die unteren 
ihrer mehr zeigen; und auch wegen ſeines Koͤrpers, der ſich nach 
hinten zu allmaͤlig verdünnt, ſodaß es ſcheint, als wenn er keinen 
Schwanz, wenigſtens keinen raſch abgeſetzten, habe, und weil ſeine 
Unterſeite bei den Weibchen eine Art von nach hinten gekruͤmm— 
tem Horn zeigt, eine eigene Abtheilung. Der Cyclops Castor 
und einige andere, deren untere Fuͤhler und Kinnladentaſter uͤber 
ihre Baſis hinaus in zwei Aſte getheilt find, koͤnnen gleichfalls 
eine Gruppe bilden. Diejenige, welche Leach mit dem generiſchen 
Namen Calanus bezeichnet, koͤnnten in der That ein eigenes Un⸗ 
tergeſchlecht bilden, wenn es wahr waͤre, daß das Thier, das ihm 
hierzu zum Typus gedient, keine unteren Fuͤhler haͤtte; weiß er 
es aber aus eigener Anſicht, oder ſpricht er bloß nach Muͤller? 
ich weiß es nicht. 


5. M. (C.) quadricornis L. 

[Cyelops vulgaris Leach.] ; 

Müller Entomostraca XVIII. 1 — 14. 

Jurine Monocles I, II, III. 

* Ramdohr T. I. II. 

Alle Fuͤhler ſind einfach oder ohne Theilung. Die unteren 
haben vier Glieder, und ihre Laͤnge erreicht kaum ein Drittel der 
oberen. Der eigentliche Körper iſt ziemlich aufgetrieben und faſt 
eifoͤrmig; der Schwanz ſchmal und hat ſechs Abſchnitte. Die 
Farbe variirt ſehr; einige ſind roͤthlich, andere weißlich oder gruͤn— 
lich. Die geſammte Laͤnge betraͤgt zwei Linien. Dieſe Gattung 
iſt ſehr gemein ). SER 


1) Des mar. Consid. p. 864. ©. für d. anderen Gattungen deſſ. 
Werk S. 361—64, LIV. — Müller Ent. G. Cyclops. — Juri ne 
Hist. des Mon. p. 1— 84. Premiere famille des Monocles a co- 
quille univalve. — Ramdohr NG. d. Monoclen I, II, III. ©; 
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6. M. (C.) Castor. 
Jurine Mon. pl. IV. f. 5. 6. a b 
Müller Ent. T. XV. 1— 9. C. coeruleus. — XVI. 1— 8. 
C. xubens. XVI. 5 — 6. C. laciniatus. 
Der Koͤrper langgeſtreckt, mit ſechs Abſchnitten; Schwanz 
kurz, mit ebenſoviel. Der Eierſtock eine einzige platte Maſſe uns 
ter dem Schwanz. Maͤnnchen blaulich, Weibchen roͤthlich. V. 


7. M. (C.) staphylinus. 

OCyclops minutus Müller T. XVIII. f. n 

Jurine VII. f. 1 19. 

Langgeſtreckt, etwas kegelfoͤrmig; der Körper mit a1 Ab⸗ 
ſchnitten, der vorderſte größer, der hinterſte kleiner als die übri: 
gen. Die Maͤnnchen meergruͤn, die Weibchen roſenroth. 12“. 
Die Eier haͤngen als ein birnfoͤrmiger Sack am Bauche des gs 
chens herab. Streckt 1 den Schwanz in die Hoͤhe. 5 


Die zweite allgemeine Abheilung unferer Branchiopoda 10 
phyropa, diejenige, wo die Schale, aus zwei durch ein Schloß 
vereinigten Klappen beſteht (unſere Ostracoda oder die Ord— 
nung der Oſtrapoden des Herrn Straus), beſteht aus zwei Un⸗ 
tergeſchlechtern, wovon das erſte, die Cythereen, uns nach den 
ſchoͤnen Unterſuchungen dieſes letzteren uͤber die Cypriden, ein noch 
genaueres Studium als was wir von Muͤller, unſerem einzigen 
Gewaͤhrsmann in dieſer Hinſicht, haben, zu verdienen ſcheint, da⸗ 
mit ſeine Charaktere nicht mehr zweideutig erſcheinen. 


VI. CYTHERE Müller.. Cytherina Lamark. 


Wuͤrden acht!) einfache, in Spitzen endigende Füße und zwei, 
gleichfalls einfache, borſtenfoͤrmige, aus fuͤnf bis ſechs Gliedern zu— 
ſammengeſetzte, mit zerſtreuten Borſten beſetzte Fuͤße haben. 

Man findet ſie im ſalzigen und Brackwaſſer des 1 
des, zwiſchen wi Tan, und Conferven 9 


1) Es iſt wahrſcheinlich, daß ihrer nur ſechs ſind. S. die erſte 
Note bei Cypris, weiter unten. 2 


2) Wenn dieſe Entomoſtraken bloß Meerthiere find, fo iſt es natuͤr— 
lich, daß Jurine und andere Beobachter, deren Gegenſtand nur die 
des Sußwaſſers ſind, nicht von ihnen ſprechen konnten. — S. Muller 


Ent. und Desmareſt. L. 
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8. M. (C.) viridis. 
Muller Ent. VII. 1 — 2. 


Gruͤn, etwas filzig, 1 mit ee eirundlicher 
Schale. Sehr klein. V. 


rg. M. (C) lutea. 
Muller 1. c. f. 3. 4. 


Der vorigen aͤhnlich, aber groͤßer, glatt und gelb. Die Schale 
laͤnger geſtreckt, nierenfoͤrmig. Vielleicht nur ein ſpaͤterer Zuſtand 
der vorigen. e V 


*40. M. (C.) flavida. 
Muller l. c. f. 5. 6. 


Noch laͤnger als die vorige, eifoͤrmig, nicht nierenfs oͤrmig. 
Haͤufig in der Flustra foliacea. V. 


* 11. M. (C.) gibba. 
Müller l. c. f. 8. 9. 


Viel dicker als die vorigen, weißlich, borſtig, mit einem ſtar⸗ 
ken Buckel auf jeder Seite der Schale. Ob dies und die C. gib- 
bera (ib. f. 11. 12.) aͤchte Arten ſind, wage 15 > zu ent⸗ 
ſcheiden. Sie ſind gruͤnlich und glatt. V. 


VII. CTPRIS Muller. er. 


Haben nur ſechs ) Fuͤße, und ihre beiden Fuͤhler endigen in 
einen pinſelfoͤrmigen Borſtenbuͤſchel. 


Die Schale bildet einen eifoͤrmigen, oben am Schloß bogig 
gewoͤlbten, an den Seiten zuſammengedruͤckten, faft geraden, et— 
was ausgeſchweiften, nierenfoͤrmigen Koͤrper. Das Auge bildet, 
vor dem Schloß, in der Mittellinie, einen dicken, runden, ſchwaͤrz— 
lichen Punkt. Die unmittelbar darunter eingefuͤgten Fuͤhler ſind 
kuͤrzer als der Koͤrper, borſtenfoͤrmig, und beſtehen aus ſieben bis 
acht Gliedern, wovon die letzten kuͤrzer ſind, und in einen Buͤſchel 


1) Vier nach Ram dohr, acht nach Jurine. Der erſte betrachtet 
die beiden letzten wie maͤnnliche Anhaͤngſel, und der zweite nimmt die 
Palpen der Mandibeln und das Kiemenblatt jeder oberen Maxille (die 
beiden erſten Fuße ſeiner zweiten Koͤrperabtheilung, die, welche nach 
ihm bloß aus einem einzigen Glied beſteht und in ein gezahntes Löffel: 
chen endiget) für ebenſoviel Fuͤße. Letzterer zahlt ebenfalls nicht, wie ich 
vermuthe, diejenigen darunter, welche jener fuͤr Geſchlechtsorgane haͤlt; 
er betrachtet fie (S. 161 — 166.) wie fuͤnfgliederige Fäden, die ſeitwaͤrts 

aus dem Gebaͤrmutterſack hervortreten und deren Nutzen er nicht kennt. 
- e 
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von zwoͤlf bis funfzehn, als Ruder dienende Borſten endigen. 
Der Mund beſteht aus einer gekielten Lippe, zwei großen, gezahn: 
ten Mandibeln, wovon jede einen in drei Glieder zerfaͤllten Taſter 
traͤgt, und an deren erſtem ein kleines Kiemenblaͤttchen mit fuͤnf 
Digitationen hänge) und aus zwei Paar Marillen. Die beiden 
oberen, viel groͤßeren, haben am inneren Rande vier bewegliche, 
borſtige Anhaͤngſel; und an der aͤußeren ein großes, außen kamm— 
foͤrmiges Kiemenblatt; die zweiten beſtehen aus zwei Gliedern mit 
einem kurzen ), faſt kegelfoͤrmigen, ungegliederten, am Ende bor— 
ſtigen Taſter. Auch dieſe Kinnbacken endigen ſo. Eine Art zu— 
ſammengedruͤcktes Bruſtbein verſieht die Function der Unterlippe). 
Die Fuͤße ſind in fuͤnf Glieder getheilt, wovon das dritte dem 
Schenkel und das fünfte dem Fußblatt entſpricht. Die beiden vor— 
deren ſind unter den Fuͤhlern eingefuͤgt. Sie ſind viel ſtaͤrker als 
die anderen, nach vorn gerichtet, und haben ſteife Borſten oder 
lange Haken, am Ende der beiden letzten Glieder in Buͤſchel ver— 
einiget. Den vier folgenden Fuͤßen fehlen dieſe. Die zweiten, 
etwa in der Mitte der Unterſeite des Koͤrpers ſtehend, ſind an— 
fangs nach hinten gerichtet, bogig, und endigen in einen langen, 
ſtarken, nach vorn gerichteten Haken. Die beiden letzten zeigen 
ſich nie aͤußerlich, richten ſich aufwärts und legen ſich an die hin⸗ 
teren Seiten des Leibes, um die Eierſtoͤcke zu unterſtuͤtzen, und 
endigen in zwei ganz kleine Haͤkchen“). Der Körper zeigt keine 
deutliche Artikulation und endiget hinten in eine Art weichen, nach 
unten umgeſchlagenen Schwanz mit zwei kegelfoͤrmigen oder borſti— 
gen Faſern, mit drei Borſten oder Haken am Ende beſetzt, der 
ſich nach hinten richtet und aus der Schale heraustritt. Die 
Eierſtoͤcke bilden zwei dicke, einfache oder kegelfoͤrmige, an ihrem 
Urſprunge geſchloſſene Gefaͤße, die an den hinteren Seiten des Lei— 
bes unter der Schale liegen, und ſich, einer neben dem anderen, 
am vorderen Ende des Bauches oͤffnen, wo der durch den Schwanz 
gebildete Kanal eine Communication zwiſchen ihnen bewerkſtelliget. 
Die Eier ſind kugelig. Das Eierlegen und die Haͤutungen dieſer 
Schalthiere ſind nicht minder zahlreich als die der Cyclops und 
anderer Entomoſtraken, und ihre Lebensart iſt die naͤmliche. Les 


1) Die innere Lippe Ramdohr's. 
2) Gabelig bei Cypris strigata, nach demſelben. 
3) Außere Lippe. Ebendeſſelben. 6 L. 


4) Auf der Figur Ramdohr's haben dieſe Fuͤße nur drei Glieder 
und das letzte iſt am Ende etwas verbreitert und ausgeſchnitten, mit ei— 
nem Haken in der Mitte dieſes Ausſchnittes. L. [Ich ſehe nur eine 
ſpitze Borſte am Ende. V.] ; 
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dermuͤller behauptet ſie in der Begattung geſehen zu haben. 
Indeß hat noch kein neuerer Naturforſcher unter den vielen, die 
ſie genauerer beobachtet haben, entſchieden ihre Geſchlechtstheile 
entdecken, noch Zeuge ihrer Begattung ſein koͤnnen. Straus 
hat unterhalb des Urſprunges der Mandibeln die Einfuͤgung eines 
dicken kegelfoͤrmigen Gefaͤßes, mit einer gallertigen Subſtanz - er 
fuͤllt, geſehen, was durch einen engen Kanal mit dem Schlund 
communicirte, und was er einen Hoden oder ein Speichelgefaͤß 
vermuthet; da die, dieſer Beobachtung unterworfenen Individuen 
Eierſtoͤcke hatten, ſo wuͤrden die Cypris, bei der erſten jener bei— 
den Vermuthungen, Zwitter fein. Allein dies iſt um fo zweifel- 
hafter, als er ſelbſt die Bemerkung macht, daß die Maͤnnchen 
wol nur zu einer gewiſſen Jahreszeit 1 ſein koͤnnten, und 
daß das Gefaͤß, von welchem er ſpricht, da es mit der Speiſe— 
roͤhre communicirt, in mehr Bezug zu den Verdauungsorganen 
als zu denen der Zeugung ſteht ). 


Nach Jurine ſind die Fuͤhler wahre Floſſen, deren Strah— 
len dieſe Thiere nach Belieben entfalten und vereinigen, je nach 
dem Grade der Schnelligkeit, die ſie ihren Fortſchritten geben wol⸗ 
len. Bald laſſen ſie nur einen einzigen ſehen, und ein andermal 
ſpreitzen ſie ſie alle miteinander aus. Ich glaube auch, daß dieſe 
Faden und die der beiden Vorderfuͤße eben fo gut zur Reſpiration 
mit beitragen koͤnnen, wie die Blätter der Kinnladen und der bei— 
den oberen Kinnbacken, welche Hr. Straus mit dem Beiworte 
branchialer (Kiemenblaͤtter) bezeichnet. Dieſe letzteren, naͤmlich die 
der Kinnbacken, ſcheinen mir ein wahrer, nur ſehr verbreiterter 
Taſter, und die anderen ein Anhaͤngſel der Mandibularpalpen oder 
Taſter zu fein (S. Jurin e Hist. des Monocles. VI. 3.) 


Zufolge dieſes Genfer Naturforſchers bewegen dieſe Thiere 
ihre Vorderfuͤße eben ſo ſchnell als ihre Fuͤhler, wenn ſie ſchwim— 
men, aber langſam, wenn fie auf Sumpfkraͤutern wandeln *). 
Dieſe Fuͤße tragen alsdann gemeinſchaftlich mit den vorletzten oder 
den beiden, die in einen langen Haken endigen, den Koͤrper. Er 
nimmt an, daß dieſe, die nach ihm das zweite Paar bilden, be— 
ſtimmt ſind, einen Waſſerſtrom zu bilden und dieſen nach dem 


1) S. den Nahrungskanal der Daphnia pulex bei Jur ine T. x 
f. 7. und Ramdohr T. V. II. d. d. und X. = 


3 Es laͤßt ſich bemerken, daß die Cyclops ſtoßweiſe, die Daphnia 
mehr in der Weiſe des Vogelfluges ſchwimmen oder ſich bewegen, die 
Cypris aber, wenigſtens ſoviel ich beobachtet, immer am liebſten, wie 
1 die Wände des Glascylinders, in dem man ſie hat, — 2 

ettern 
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Mund hinzuleiten; was dann ihre Functionen denen der unteren 
Fühler, die er antennules nennt, veraͤhnlichen würde. Die bei— 
den, den Schwanz bildenden Faͤden vereinigen ſich und ſcheinen 
nur einer zu ſein, wenn ſie aus der Schale heraustreten; er 
glaubt, ſie dienten, deren Inneres zu fegen. Das Weibchen legt 
ihre Eier in Maſſen, indem es fie, mittels einer klebrigen Sub— 
ſtanz, auf Pflanzen oder den Schlamm abſetzt. Mittels der zwei— 
ten Füße alsdann angeklammert, fo daß es die Stoͤße des Waſ— 
ſers nicht zu fürchten braucht, verwendet es ungefähr zwölf Stun: 
den zu dieſer Operation, welche, bei den groͤßeren Gattungen, bis 
vierundzwanzig Eier liefert. Er hat ſolche Eierpackete bei ihrem 
Heraustreten aufgeſammelt, fie dann abgeſondert, die Jungen aus: 
kriechen laſſen und dann eine folgende Generation, ohne den Zu— 
tritt von Maͤnnchen, erhalten. Ein Weibchen, welches am 12ten 
April gelegt hatte, haͤutete ſich bis zum 18ten Mai einſchließlich 
ſechsmal. Am 27ſten deſſelben Monats legte es zum zweitenmal, 
und zwei Tage nachher, am 29ſten, ſetzte es eine dritte Eierbrut. 
Er ſchließt daraus, daß die Zahl der Haͤutungen im Jugendzu⸗ 
ſtand mit der gradweiſen Entwickelung des Individuums in Be— 
zug ſteht, und daß ſich dieſe Entwickelung nicht anders als durch 
die allgemeine Ablegung einer Huͤlle manifeſtiren kann, welche zu 
klein geworden iſt, um das Thier zu faſſen, ſowie daß dieſes eine 
beſtimmte Größe zur Grenze hat, die es erreichen muß “) ). L. 


* 12. M. (C.) ornata M. 
Muller Ent. T. III. f. 4 — 6. 
Jurine Mon. pl. XVII. f. 1— 4. 0 
Weißlichgruͤn, bogig gruͤn geſtreift, wie marmorirt, vorn und 
hinten borſtig, mit glatter, eifoͤrmiger Schale, die unten vorn et⸗ 
was ausgeſchweift iſt. Es iſt die groͤßte. V. 


13. M. (C.) ovata. 
Jurine XVII. 5. 6. 


*) Für uns in Deutſchland bekannte Dinge. V. 


1) ©. Müller Entomostr. Geſchlecht Cypris. Jurine Hist. d. 
Mon. seeonde divis.; mors à Coquille bivalve p. 159 — 179. XVII 
— XIX. Ramdohr Mon. IV. Straus Memoires du Mus. d’hist. 
nat. VII, 1. Des marest Consid. p. 380 — 386. LV. 1— 7. — 
Hr. Desmareſt hat (Crustac. fossiles XI, 8.) auch eine foſſile Gat— 
tung abgebildet, die er Cypris faba nennt, und die man in großer Menge 
bei der Montagne de Gergovie, Dyt. Puy de Dome, und à la hal- 
me d’Allier, zwifchen Vichy-Les Bains und Cussal findet. [Etwa 
bohnengroß.] * 
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Obenher ein Augenfleck, ſehr gewoͤlbt, gruͤn, mit einem hel— 
leren, eifoͤrmigen Fleck jederſeits. Von Geoffroy unterſchieden. 
V. 


14. M. (C.) conchacea. 
Jurine XVII. 7. 8. 
Degeer VII. p. 476. Nr. 2. 
x Cypris detecta Müller III. 1—3. 
Sehr regelmaͤßig laͤnglich nierenfoͤrmig, faſt elliptiſch, glatt, 
weißlich. 1“. Der Augenpunkt ganz klein, etwas zuruͤck. V. 


* 15. M. (C.) pubera. 
Muller V. 1—5. 
Jurine XVIII. 1. 2. g 
Zuſammengedruͤkt, nach vorn etwas ſtumpf, eifoͤrmig, hell— 
grasgruͤn, über und über behaart. Einige Exemplare find ſchwarz— 
braun, vielleicht vom anhaͤngenden Schlamm. A* V. 


16. M. (C.) marginata Straus. 
Straus Mem. du Mus. VII. pl. I. f. 20 — 22. 
Die Schalen gruͤn, weißgeſaͤumt, nach vorn viel weiter als 
hinten, ebenfalls ſtark behaart. Der vorigen ſehr aͤhnlich. V. 


* 17. M. (C.) fusca. 
Straus ib. f. 16. 
Joblot Obs. Hist. nat. T. I. p. II. T. XIII. . 
Die Schalen braun, nierenfoͤrmig, nach vorn viel ſchmaͤler, 
wenig behaart. Die Fuͤhler mit 15 Borſten. V. 


18. M. (C.) rubra J. 
Jurine XVIII. 3. 4. 
Der vorigen ſehr aͤhnlich, vielleicht ghet. Die Schale 
ſchmuzigroth, mit einer lebhafteren Querbinde. V. 


19. M. (C.) aurantia. 
Jurine XVIII. 5. und 12. 
Rothgelb, mit einzelnen Haͤrchen beſetzt. V. 


** 20. M. (C.) monacha. 
Müller V. 6—8. 
Jurine XVIII. 13. 14. . 
Schale kurz, zuſammengedruͤckt, aber gewoͤlbt, nierenfoͤrmig, 
vorn abgeſtutzt, unter dem Mikroſkop wie mit ausgegrabenen 
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1 . 


Punkten beſetzt. Mattgelb mit dunklerem Rand und einem ſchwar⸗ 
zen Laͤngsſtreif. T“. V. 


21. M. (C.) virens. 
Jurine XVIII. 15 — 16. 
Nierenfoͤrmig, nach hinten zugerundet, glatt, gruͤnlichweiß, 
oben mit einem dreieckigen gruͤnen Fleck hinter dem Auge, der 
ſich in die Naht fortſetzt. Auch vorn gruͤn, And in der Mitte 

der Schale zwei gruͤne Binden. 5 V. 


* 22. M. (C.) fuscata. 
Jurine XIX. 1. 2. 
Müller VI. 5. 6. Cypris pilosa. 
Schalen hinter dem Auge hoch, etwas kurz, vorn und hin 
ten gewimpert, braͤunlich. V. 


23. M. (C.) punctata. 
Jurine XIX. 3. 4. 


Schalen vor dem Auge hoch, uͤber Mn Ei mit Be 
braunen Pünktchen befest. 8 


24. M. (C.) vidua. 
Müller IV. 7—9. 
Jurine XIX. 5. 6. g 
Eifoͤrmig, weißlich, mit zwei dunklen pataljele Querbinden, 
die nicht den unteren Rand erreichen. V. 


* 


* 25. M. (C.) candida. 
Müller VI. 7—9. 
Jurine XIX. 7. 8. 


Eifoͤrmig, unten mehr gerade, haarig, weiß, oben etwas 
ins Roſenrothe. +”. V. 


** 26. M. (C.) unifasciata. 
e XIX. 9. 10. 


Schalen haarig, hellgruͤn, mit einer dunkelgruͤnen, am Ende 
gabeligen Querbinde hinter dem Auge. V. 


27. M. (C.) striata. 
Jurine XIX. 11. 


Schalen kurz, nierenfoͤrmig, unten ſtark ausgeſchnitten, und 
mit concentriſchen Streifen, wie Muſcheln, bezeichnet. 
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28. M. (C.) strigata. 
Müller IV. 4—6. 
Jurine XIX. 12. 13. Monoculus bistrigatus. 
Laͤnglich, unten etwas ausgebuchtet, etwas ſchief, behaart, 
hellbraun, mit dunkleren Binden. V. 


29. M. (C.) villosa. 
Jurine XIX. 14. 15. 


Die Schalen kurz, nierenfoͤrmig N einfach gruͤn, ſehr Be 
Ob nicht ein Jugendzuſtand einer anderen? 


* 30. M. (C.) Ovum J. 
Ju rin e XIX. 18. 19. 

Regelmaͤßig rundlich, ganz glatt, blaß roſenroth. Nur 8 
Linie! V. 


Die Lophopoden unſerer dritten Abtheilung (unſere Clado- 
cera oder die Daphnides des Hrn. Straus) bilden in Ju⸗ 
rine's Geſchichte der Monoclen deſſen zweite Familie. Die Ge— 
ſtalt zweier ihrer Fuͤhler, welche veraͤſtelten Armen gleichen und als 
Ruder dienen, und ihre Faͤhigkeit zu ſpringen, haben einer der ge⸗ 
meinſten Gattungen den Namen Waſſerfloh verſchafft. 


Der erſtere jener obgenannten Naturforſcher, von dem wir 
eine treffliche Monographie der Daphnien, einem Untergeſchlecht 
dieſer Abtheilung, beſitzen, hat noch zwei neue daraus gebildet, 
das eine unter dem Namen Latona, deſſen Charakter in ruder- 
foͤrmigen, dreiaͤſtigen, eingliederigen ) Fuͤhlern beſteht; das andere, 
Sida, naͤhert ſich den bekannten Untergeſchlechtern der naͤmlichen 
Abtheilung in Betreff derſelben Fuͤhler, nur in zwei Aſte getheilt, 
wovon der eine aber nur zwei Glieder, der andere drei hat ). 
Ihm zufolge wuͤrden ſich die Daphnien von jenen und den Lyn- 
ceus dadurch unterſcheiden, daß der eine der beiden Ruderäſte aus 


drei und der andere aus vier Gliedern beſtuͤnde. Nach Jurine 


(Hist. des Monocles p. 92.) würde jeder Zweig aus drei Glie- 
dern zuſammengeſetzt ſein; es ſcheint jedoch, daß er das erſte, al— 
lerdings ſehr kurze des hinteren Aſtes nicht mit in Anſchlag ge⸗ 
bracht hat). Dieſes letztere endiget bei allen Lophopoden in drei 
Faͤden, und jedes der vorhergehenden giebt einen anderen ab; dieſe 


e eee 
1) Daphnia setifera Müller Ent. ; L. 

2) Daphnia crystallina id. ib. L. 

V 


3) Ramdohr hat es in den Abbildungen dieſer Fuͤhler T. V. f. 
11. und IV. e L. 
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Faͤden find einfach oder baͤrtig. Es exiſtiren auch noch zwei an« 
dere, aber zumal bei den Weibchen ſehr kurze Fuͤhler, die an dem 
vorderen unteren Ende des Kopfes ſtehen und nur ein Glied, mit 
zwei oder drei Borſten am Ende, haben. 


VIII. POLYPHEMUS Mil. 


Haben wie die Daphnien und Lynceen ruderförmige, in zwei 
Aſte getheilte Fühler, aber jeder derſelben beſteht aus fünf Glie— 
dern. Außerdem wird ihr ſehr deutlicher, zugerundeter, auf einer 
Art von Hals ſtehender Kopf faſt ganz von eim großen Auge 
eingenommen. Ihre Fuͤße ſtehen ganz frei. 8 

Man kennt bis jetzt nur eine Gattung ): 


31. M. (P.) stagnorum. 

Degeer Ins. VII. XXVII. 6— 13. 

Müller Entom. XX. 1—5. 

Jurine T. XV. f. 1—3. 

Nach Jurine gleichen die Fuͤße in keiner Hinſicht denen 
dieſer Abtheilung. Sie beſtehen aus einem Schenkel, einem Schien— 
bein, einem zweigliederigen Tarſus und dem Endſtuͤck, aus wels 
chem, das des letzten Paares ausgenommen, einige kleine Faͤden 
hervortreten. Am vorderen Ende des Kopfes treten zwei kleine, 
eingliederige Fuͤhler, in zwei Faͤden endigend, hervor. Die Schale 
iſt ſo durchſichtig, daß man alle Eingeweide unterſcheiden kann. 
Wenn die Gebaͤrmutter traͤchtig iſt, ſo nimmt ſie den groͤßten 
Theil von deren Innerem ein. Die Zahl der Eier uͤbertrifft auch 
bei den ſtaͤrkſten Abſetzungen nicht zehn. Wenn man die allmaͤlige 
Entwickelung des Foetus verfolgt, ſo wird man durch das ſchnelle 
Auftreten des Auges, in Vergleich zu den anderen Theilen des 
Koͤrpers, uͤberraſcht. Es iſt anfangs gruͤnlich, und geht nur all— 
maͤlig ins Dunkelſchwarze uͤber. Nachdem ſich der Bauch von 
hinten nach vorn um ſich ſelbſt gebogen hat, dreht er ſich raſch 
nach hinten, um einen langen, duͤnnen, zugeſpitzten Schwanz zu 
bilden, aus welchem zwei lange gegliederte Faͤden hervortreten. 
Das Thier ſchwimmt immer auf dem Ruͤcken, und meiſt hori— 
zontal, indem es ſeinen Armen oder Rudern und ſeinen Fuͤßen 
lebhafte und wiederholte Bewegungen mittheilt. Es macht mit 
vieler Geſchmeidigkeit und Schnelle alle Arten von Evolutionen. 


1) Monoculus Pediculus L. Degeer Ins. VII. XXVIII. 6— 13. 
— Polypbhemus Oculus Müller Ent. XX. 1—5. — Cephaloculus 
stagnorum Lam. Jurine XV. 1-3, — Des Mar. Consid. LIV. 
1. 2 25 
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In feiner Jugend und nach den erſten Haͤutungen iſt es der Sat⸗ 
telkrankheit (ſ. unten) unterworfen, allein dieſer Sattel hat ſtets 
eine beſtimmte Geſtalt, und ſchließt niemals die beiden eifoͤrmigen 
Kugeln ein, die ſie bei den Daphnien zeigt. In der Gefangen⸗ 
ſchaft lebt er nicht lange und die Jungen koͤnnen nicht groß wer⸗ 
den, wenigſtens hat fie Jurine nicht über die erſten Haͤutungen 
hinauf erhalten und ihre Fortpflanzungen beobachten koͤnnen. Un⸗ 
ter keinem der aufbewahrten Exemplare hat er ein Maͤnnchen ent⸗ 
decken koͤnnen. Überhaupt konnte er ſich nur eine geringe Quan— 
titaͤt derſelben verſchaffen, da ſie um Genf ſelten ſind; es ſcheint 
jedoch, daß dieſes Thierchen in den Moraͤſten und Suͤmpfen des 
nördlichen Europa ſehr gemein iſt und ſich in anſehnlichen Trup— 
pen vorfindet. 


IX. DAPHNIA Mull. 


Ihre Ruder liegen ſtets bis an ihre Baſis oder den Anfang 
des Stieles frei, find fo lang oder faft fo lang als der Körper 
und in zwei Aſte getheilt, wovon der hintere vier Glieder, das 
erſte ſehr kurz und das andere oder vordere drei hat. Ihr Auge 
iſt klein oder punktfoͤrmig, und mit Ausnahme einiger Gattungen 
ſieht man nicht vor ihm, wie bei den Lynceus, einen kleinen 
ſchwarzen, punktförmigen Fleck, welchen Muͤller für ein zweites 
Auge genommen ). 


Obſchon ſich die Organiſation dieſer Entomoſtraken wegen der 
außerordentlichen Kleinheit dieſer Thiere dem Auge des Beobach— 
ters zu entziehen ſcheint, ſo giebt es doch nicht leicht welche, von 
denen ſie beſſer bekannt waͤre. Ohne von Denen zu ſprechen, die 
ſich insbeſondere mit mikroſkopiſchen Unterſuchungen beſchäftigt ha⸗ 
ben, haben vier der gründlichſten Naturforſcher, Schaͤffer, 
Ramdohr, Straus und Jurine der Vater, vor allen aber 
der dritte, dieſe Thierchen mit der allergenaueſten Sorgfalt ſtudirt. 
Sind dem letzteren einige Eigenheiten der Organiſation entgangen, 
fo ſuppliren fie die Unterſuchungen von Straus und Ram— 
dohr; Jurine completirt uͤbrigens die Beobachtungen der andern 
in Hinſicht der Gewohnheiten und Lebensart, die er lange Zeit 
hindurch verfolgt und ſtudirt hat. 

Der Mund liegt unten, an der Baſis des Schnabels; wir 


1) Dies iſt auch Ramdohr's Meinung (Monok. T. V. f. II. u. 
III. 6.) und da er ihn an der Daphnia sima entdeckt hat, ſo waͤre es 
moͤglich, daß es ein mit den Lynceus gemeinſchaftlicher, wenn auch nicht 
bei allen gleich deutlicher Charakter waͤre. Schaͤffer hatte ua 8 
Fleck bemerkt. 
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betrachten mit Ramdohr den unteren Theil des Kopfes, den 
Straus Lippe nennt, als einen laͤnglichen Helm, und wenden 
letztere Benennung auf den Theil an, den er hinteres Laͤppchen 
der Lippe nennt. Unmittelbar darunter find zwei Mandibeln (in- 
nere Marillen Ramd.). Sie ſind ſehr ſtark, ohne Palpen, ver: 
tikal gerichtet, und liegen auf zwei horizontalen Marillen ), wel— 
che in drei ſtarke, hornige, wie zuruͤckgebogene Haken geſtaltete 
Dornen endigen. Hierauf kommen zehn Füße, bei denen ſaͤmmt⸗ 
lich das zweite Glied blaſig iſt. Die acht erſten endigen in eine 
floſſenfoͤrmige Ausbreitung, am Rande mit Bartfaͤden oder Bor— 
ſten eingefaßt, und wie eine Krone oder ein Kamm geſtellt. Die 
beiden vorderen ſcheinen insbeſondere zum Greifen zu dienen; auch 
nimmt ſie Ramdohr fuͤr doppelte Palpen (den aͤußeren und den 
inneren). Es ſind die naͤmlichen Stuͤcke, welche Jurine ander— 
waͤrts (bei Cyclops) Haͤnde nennt. Auf den Abbildungen, die 
ſie davon gegeben haben, ſcheinen die Endborſten baͤrtig zu ſein; 
ich ſehe deswegen nicht ein, warum dieſe Anhaͤngſel nicht ſollten 
zur Reſpiration dienen koͤnnen, eine Eigenſchaft ?), welche Straus 
nur den folgenden gelten läßt, weil fie außerdem noch an der⸗In— 
nenſeite ein Blatt haben, welches, mit Ausnahme der beiden letz— 
teren, mit einer kammfoͤrmigen Borſtenreihe beſetzt und, nach den 
Figuren der HH. Jurine und Ramdohr zu urtheilen, gleich— 
falls baͤrtig ſind. Die beiden letzten Fuͤße haben einen etwas ab— 
weichenden Bau, und Ramdohr unterſcheidet ſie durch die Be— 
nennung von Scheeren. Der Bauch, oder der eigentliche Koͤrper, 
iſt in acht Segmente getheilt, liegt voͤllig frei zwiſchen den Scha— 
lenklappen, iſt duͤnn, langgeſtreckt, am hinteren Ende nach unten 
gekruͤmmt, und endiget in zwei kleine nach hinten gerichtete Haͤk— 
chen. Das ſechste Segment zeigt oben eine Reihe von vier Waͤrz— 
chen, welche Zahnungen bilden, und das vierte eine Art von 
Schwanz ). Die Eierſtoͤcke liegen längs der Seiten, zwiſchen die— 


1) Die aͤußeren Marillen, in der Nomenclatur Ramdohr's. Da 
Jurine dieſe Theile nicht von den folgenden geſondert hat, ſo nahm er 
an, daß ſie von Eur Art Klappe und einem Taſter begleitet ſeien. EHE: 
des Mon, IX. f. 13 — 17.) 0 


2) Nach Straus find Cypris und Cythere keine wahren Bran⸗ 
chiopoden, weil ihre Fuͤße keine Kiemen haben; allein die Borſten oder 
Haare der beiden vorderen und der Fuͤhler koͤnnten ſo gut wie die der 
Taſter und der erſten Kinnladen eine Kiemenfunction ausuͤben. 


3) Ich laſſe andere Einzelheiten der Organiſation bei Seite, weil 
ſie einestheils nicht anders als mittels Abbildung verſtaͤndlich, andere da— 
gegen den meiſten Branchiopoden gemeinſchaftlich zuzukommen ſcheinen. 

8. 
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ſem und dem erſten Segment, und oͤffnen ſich abgeſondert, nicht 
weit vom Ruͤcken, in eine Hoͤhlung (Gebaͤrmutter Jur.), die 
zwiſchen der Schale und dem Koͤrper liegt, und worin die Eier 
einige Zeit nach der Abſetzung verweilen. 


Muͤller hat einem großen, dunklen, viereckigen Fleck den 
Namen ephippium oder Sattel gegeben, welcher ſich zu gewiſſen 
Jahreszeiten und zumal im Sommer nach der Haͤutung der Weib— 
chen am oberen Theile der Schalenklappen zeigt, und den Ju— 
eine für krankhaft hält. Nach Straus zeigt ſich dieſer Sattel 
wie zwei eifoͤrmige, durchſichtige Flaſchen, eine hinter der anderen, 
und ſich wie eine zweiklappige Kapſel oͤffnend. Er theilt ſich, wie 
die Klappen, zu denen er gehoͤrt, in zwei Seitenhaͤlften, die durch 
eine Naht laͤngs des oberen Randes mit einander verbunden ſind. 
Das Innere zeigt eine andere, aͤhnliche, aber viel kleinere, mit 
freien Raͤndern, wenn nicht etwa der obere, der an den Klappen 
haͤngt, und deſſen beide Hälften ſich mittels eines Scharniers be— 
wegen, dieſelben Flaſchen wie die aͤußeren zeigt. Jede Kapſel 
ſchließt ein Ei mit horniger gruͤnlicher Schale ein, was uͤbrigens 
den gewoͤhnlichen Eiern gleicht, aber laͤngere Zeit zur Entwickelung 
braucht, und den ganzen Winter hindurch in dieſer Geſtalt ver— 
harren muß. Bei einer Haͤutung wird dieſes ephippium nebſt 
den Eiern mit der Huͤlle abgeworfen; ſie dient waͤhrend der Kaͤlte 
dieſen Eiern zum Schutz“). Die Fruͤhlingswaͤrme bruͤtet fie aus, 
und es ſchluͤpfen genau eben ſolche Junge wie aus den gewoͤhnli— 
chen Eiern hervor. Schaͤffer hat behauptet, daß dieſe lange Zeit 
im Zuſtande der Vertrocknung verharren koͤnnen, ohne daß der 
Keim darunter leide, allein keines von denen, die Stiaus auf 
dieſe Weiſe aufbewahrt hat, iſt ausgekrochen. Sie ſind ganz frei, 
d. h. keines haͤngt in ihren Hoͤhlungen am andern. Jurine 
zufolge koͤnnen ſie im Sommer nach Verlauf von zwei bis drei 
Tagen auskriechen. Unter dem Klima von Paris, wo ſie Straus 
zu allen Jahreszeiten beobachtet hat, gehoͤren wenigſtens hundert 
Stunden dazu. Zwanzig Stunden, nachdem das Ei gelegt wor— 
den, zeigt ſich der Foetus nur als eine rundliche, unfoͤrmliche 
Maſſe, auf welcher man bei genauerer Unterſuchung ſtumpfe Spu: 
ren von Armen, in der Geſtalt kurzer und unvollkommener, an 
den Leib angelegter Stummel bemerkt. Weder Kopf noch Auge 
ſind ſichtbar. Der gruͤnliche oder roͤthliche Koͤrper iſt weißpunktirt 
wie die Eier und verraͤth noch keine Bewegung. Erſt nach der 


) Ich habe dieſen ſogenannten Sattelfleck oft bemerkt, und bin der 
Meinung, daß er durch innerlich ausgetretene Eier entſteht, die ſich dann 
unregelmaͤßig entwickeln. V. 
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neunzigſten Stunde, nachdem das Auge erſchienen, Arme und 
Klappen verlaͤngert ſind, faͤngt der Foetus an ſich zu bewegen. 
In der hundertſten Stunde iſt er ſchon ſehr lebhaft; endlich in 
der hundert und zehnten unterſcheidet er ſich vom Neugeborenen 
nur noch dadurch, daß die Ruderborſten noch am Stiel angeklebt 
ſind, und daß das Hinterende der Klappen nach unten gebogen 
und zwiſchen die unteren Raͤnder derſelben aufgenommen iſt. Ge— 
gen das Ende des fuͤnften Tages ſpringen der Schwanz am Ende 
der jugendlichen Klappen und die Borſten der Füße wie durch Fe— 
derkraft ab, und die Fuͤße fangen dann an ſich bloß zu bewegen. 
Sind die Jungen zum Auskriechen reif, ſo biegt die Mutter nur 
den Bauch nach unten, und ſie ſpringen heraus. Friſch gelegte, 
in ein Glas geſetzte Eier, welche Straus dann in ihrem Fort— 
gange verfolgte, haben ſich auf gleiche Weiſe entwickelt. Ju rine 
hat uns gleichfalls uͤber die allmaͤligen Veraͤnderungen des Foetus 
der Daphnien ähnliche, jedoch im Winter angeſtellte, Beobachtun⸗ 
gen gegeben, und da die Jungen nicht vor dem zehnten Tage aus— 
ſchluͤpften, ſo hat er den Vortheil gehabt, dieſe Entwickelungen 
beſſer auffaſſen und beſtimmen zu koͤnnen. Am erſten Tage zeigt 
das Ei eine centrale, mit mehreren kleineren umgebene Blaſe, mit 
gefaͤrbten Molecuͤlen in den Zwiſchenraͤumen. Dieſe Molecuͤlen 
und Blaſen ſcheinen beſtimmt, die Organe zu bilden, indem ſie 
ſich aneinanderfuͤgen und dem Mittelpunkt naͤhern, wobei ſie ver— 
ſchwinden. Am ſechsten Tage faͤngt die Geſtalt des Foetus an 
ſich deutlich zu erkennen zu geben; den ſiebenten unterſcheidet man 
Kopf und Fuͤße; den achten erſcheint das Auge und der Darm; 
am folgenden laͤßt ſich allmaͤlig das Netz des Auges unterſcheiden; 
die Blaſen ſind faſt gaͤnzlich verſchwunden, mit Ausnahme der 
mittleren, welche unter dem Herz den Nahrungskanal einnimmt. 
Den zehnten iſt die Entwickelung des Foetus beendigt, das Junge 
tritt aus der Gebärmutter hervor und bleibt einen Augenblick un: 
beweglich. . 


Die Maͤnnchen, wenigſtens bei den von Straus beobach— 
teten Gattungen, unterſcheiden ſich ſehr beſtimmt von den Weib— 
chen. Ihr Kopf iſt verhaͤltnißmaͤßig kuͤrzer; der Schnabel weniger 
hervorſpringend; die Klappen nicht ſo weit und nicht ſo buckelig 
oben, und ſind nach vorn klaffend, ſo daß ſie an dieſer Stelle 
eine weite, faſt kreisrunde Offnung zeigen. Die Fuͤhler ſind viel 
groͤßer und zeigen ſich wie zwei nach unten gerichtete Hoͤrner, ſo— 
daß ſie Muͤller fuͤr die Geſchlechtstheile dieſes Geſchlechtes anſah. 
Straus hat dieſe Geſchlechtstheile nicht entdecken koͤnnen; er hat 
aber bemerkt, daß die Kralle, in welche das letzte Glied der bei— 
den Vorderfuͤße endiget (die zweiten, wenn man die Ruder fuͤr 
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die erſten nimmt), viel geößer als bei den Weibchen iſt, daß fie 
die Geftalt eines ſehr großen, nach außen gekruͤmmten Hakens hat, 
und daß die Borſte des dritten Gliedes gleichfalls viel laͤnger iſt. 
Dee Borſten bedient es ſich, um das Weibchen zu faſſen. Die 

Waͤrzchen des ſechsten Koͤrperſegmentes ſind viel weniger deutlich 
und zeigen ſich im erſten Lebensalter unter der Geſtalt von Knoͤt— 
chen. Die unteren, bei den Männchen viel längeren Fühler aus⸗ 
genommen, gleichen ſich beide Geſchlechter faſt ganz, und die Scha— 
lenklappen endigen bei beiden in eine unten gezaͤhnelte Dolchſpitze, 
die nach unten etwas gebogen und faſt von der Laͤnge der Klap— 
pen iſt. Mit jeder Haͤutung verkuͤrzt ſich dieſe Spitze, ſodaß ſie 
bei den Alten nur eine ſtumpfe Endigung bildet. 

Die Männchen find auf die Verfolgung ihrer Weibchen ſehr 
hitzig und oft auf daſſelbe Individuum. 

Eine einzige Begattung befruchtet das Weibchen auf mehrere 
folgende Generationen und bis auf ſechs Monate hinaus, wie fol: 
ches Jurine erwieſen hat. Da Straus bemerkte, daß die 
Muͤndungen der Eierſtoͤcke ſehr tief in den Klappen liegen, und 
daß ſie deshalb kein Organ der Maͤnnchen erreichen koͤnne, ſo ver— 
muthet er, daß bei dieſen kein Begattungsorgan exiſtire, und daß 
es ſich begnuͤge, den befruchtenden Liquor zwiſchen die Klappen 
des Weibchens zu ſpritzen, wo dann derſelbe ſich in die Eierſtöͤcke 
begebe; allein die Analogie ſcheint einer ſolchen Conjectur ) zu 
widerſprechen. Jurine hat ihre Begattung mit angeſehen, wel— 
che hoͤchſtens acht bis zehn Minuten dauert. Das Maͤnnchen, 
anfangs auf dem Ruͤcken des Weibchens ſitzend, faßt es mit den 
langen Faͤden ſeiner Vorderpfoten, bewegt ſich alsdann gegen den 
Unterrand von deſſen Schale, und indem es die ſeinige gegen die 
Offnung derſelben ſchiebt, bringt es jene Fäden ſowie die Haken 
dieſer Fuͤße hinein. Hierauf naͤhert es ſeinen Schwanz dem ſeiner 
Gefaͤhrtin, welche anfangs feine Triebe ablehnt, dann läuft es 
ſchnell, führt fie mit ſich, und fie giebt endlich nach. Kleine Koͤr— 
perchen, je nach der Jahreszeit gruͤn, roſenroth oder braun gefaͤrbt, 
und von koͤrniger Geſtalt, welche die Eierſtoͤcke bilden, ſteigen all— 
maͤlig in die Gebaͤrmutter und werden daſelbſt Eier. Jurine 
bemerkt, daß es von D. pulex im Verhaͤltniß zu den Weibchen 
nur wenig giebt, und daß man davon im Fruͤhjahr und Sommer 
nur ſehr wenig findet, waͤhrend ſie im Herbſt haͤufiger ſind. 

Etwa acht Tage nach der Geburt haͤuten ſich die jungen 
Daphnien zum erſtenmal und fahren damit, je nach dem Grade 
der Temperatur, alle fuͤnf bis ſechs Tage fort. Es ſtreifen ſich 


1) ©. Jurine Hist. des Monocles p. 106. u. f. u 
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nicht bloß die Schalen, auch die Kiemen und Ruderborſten ſtrei⸗ 
fen fi ab. Erſt mit der dritten Haͤutung werden fie fortpflans 
zungsfaͤhig. Sie legen anfangs nur ein Ei, hierauf zwei bis drei, 
und dies nimmt allmaͤlig zu, und ſteigt bei einer Gattung OD. 
magna) ſelbſt bis achtundfunfzig. Das Weibchen ſtreift, einen 
Tag nachdem es gelegt, die Haut ab, und man findet in den ab: 
geworfenen Huͤllen die Eierſchalen der letzten Abſetzung. Einen 
Augenblick nachher macht ſie eine neue. Die Jungen einer und 
derſelben Brut ſind faſt immer von einerlei Geſchlecht, und es iſt 
ſehr ſelten, daß man unter einer Brut Weibchen zwei bis drei 
Maͤnnchen, und umgekehrt, findet. Allein auf fuͤnf bis ſechs 
Traͤchtigkeiten waͤhrend eines Sommers findet man hoͤchſtens eine 
maͤnnliche. Man findet oͤfters Individuen, deren Huͤllen milch— 
weiß, undurchſichtig und verdickt find, ohne daß fie deshalb ange— 
griffen ſcheinen; bei der Erneuerung ihrer Schale finden ſich nur 
noch leichte Spuren dieſer Veraͤnderung und zeigen ſich als Runzeln. 


Dieſe Schalthiere hoͤren mit herannahendem Winter auf ſich 
zu haͤuten und zu reproduciren, und gehen vor anfangendem Froſt 
zu Grunde. Die in den Saͤtteln enthaltenen Eier, welche waͤh— 
tend des Sommers abgeſetzt waren, ſchliefen bei der erſten Wärme 
des folgenden Fruͤhlings aus. Bald ſind alle Tuͤmpfel aufs neue 
mit zahlloſen Daphnien bevoͤlkert. Manche Naturforſcher haben 
die Blutfarbe, welche ſolche Gewaͤſſer bisweilen annehmen, der 
Anweſenheit von den vielen Myriaden des Waſſerflohs zuſchreiben 
wollen; allein Straus ſagt, daß er dieſes nie beobachtet habe, 
und daß dieſe Gattung ſtets nur wenig gefärbt ſei “). Morgens 
und Abends, und ſelbſt am Tage bei bedecktem Himmel, halten 
ſich die Daphnien an der Oberflaͤche. Bei großer Hitze dagegen, 
und wenn die Sonne ihre gluͤhenden Strahl en auf die Suͤmpfe 
und ſtehenden Waͤſſer ſchießt, verbergen ſie ſich in der Tiefe, oft 
ſechs bis acht Fuß und noch mehr unter der Waſſerflaͤche; ja man 
ſieht oft nicht einen einzigen auf derſelben. Sie ſchwimmen in 
kleinen, mehr oder minder weiten Bogenſpruͤngen (donds), je nach⸗ 
dem ihre Ruder mehr oder minder lang ſind, und das Schild mehr 
oder minder vorn uͤber den Koͤrper hervortritt, indem die Groͤße 
dieſes Vorſprungs ihren Bewegungen hinderlich ſein kann. [Vergl. 
vorn S. 255. Anm.] Nach dem Zeugniß von Straus beſteht 


„Doch habe ich noch vor wenig Jahren eine flache Sumpfſtelle ne— 
ben einem Fahrweg von Daphnien ſo gefärbt geſehen. Ob es gerade D. 
pulex war, will ich nicht beſtimmen, da ich keine mit mir nehmen 
konnte; das ganze Gewaͤſſer ſah aber aus, als wenn es mit dunkelroth⸗ 
gelben Hirſenkoͤrnern vollgefüllt wäre. V. 
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ihre Nahrung ausſchließlich in kleinen vegetabiliſchen Theilchen, 
welche dieſe Thiere auf dem Boden des Waſſers finden, und ſehr 
oft in Conferven. Sie haben ſtets die animaliſchen Subſtanzen, 
die er ihnen anbot, verworfen. Oft hat er ſie auch ihre eigenen 
Excremente freſſen fehen, die durch den Waſſerſtrom ihrer Ruder— 
bewegungen fortgeführt wurden, und ihnen gewoͤhnlich ihre Nah: 
rung nach dem Munde fuͤhren. Die Krallen am Ende ihres 
Schwanzes dienen ihnen, die Kiemen zu reinigen. 


Die 
32. M. (D.) Pulex. Der gemeine Waſſerfloh. 


ang las pulex L. 

Pulex aquaticus arborescens Suva mm. Bibl. nat. XXXI. 

Le Perroquet d’eau. Geo ffroꝝ Hist. des Ins. II. 455. 
Schäffer grüne Armpolypen 1755. 1, 1—8. . 
Straus in den Mem. du Museum d'h. n. VII. XXIX. 1-20. 
Jurine Mon. VII- XI. 

* Müller Entom. XII. 1—7. 

hat nach Straus einen großen, converen Schnabel; federige Ru⸗ 
derborſten; das erſte Knoͤtchen des ſechsten Segments zungenfoͤr⸗ 
mig; die Klappen am unteren Rande gezahnt, und in einen kur⸗ 
zen, bei den Weibchen ſtumpfen Schwanz endigend. Dieſer letzte 
Charakter unterſcheidet ihn von einer anderen Gattung, womit er 
verwechſelt worden, D. longispina Degeer Inſ. MI. XXVII. 
1— 4. Das Weibchen iſt vier Millimeter lang ). L. 


33. M. (D.) longispina. 

Muller l. c. T. XII. f. 8 — 10. 

Straus Mem. du Mus. V. T. XXIX. f. 23. 24. 

Etwas länger als die vorige, mit geradem, in eine lange 
borſtige Spitze ausgehenden Ruͤcken. Ob aͤchte Species? Ju⸗ 
vine nimmt fie nicht an (vergl. vorn), doch findet man ſie 8 
ſelten. 5 


34. M. (D.) sima. 
Müller XII. f. 11— 12. 
Jurine pl. XII. f. 1—2. 


1) ©. für die anderen Gattungen die oben citirte Abhandlung von 
Straus; Müller Entomostraca, und Jurine Hist. des Monocles, 
2e famille. p. 185 — 98. und p. 181 — 200. S. auch für P. sima u. 
longispina Ramdohr M. V- VII. 
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Unterſcheidet ſich durch ſtumpfes, nicht gegittertes Schwanz: 
ende und etwas ſtumpferen Schnabel. (Hierher auch die D. ve— 
tula Straus f. 25. 26.) V. 


35. M. (D.) brachiata. 
Jurine XII. f. 3. 4. 
Straus f. 29. 30. D. macrocopus, 
Mit ſehr großen, an der Baſis dicken, aͤſtigen Fuͤhlern; der 
Kopf ſtumpf, groß, vom Rumpf durch eine tiefe Querfurche ge— 
ſondert; die Schale kurz, die Faͤden ſehr lang. Bei Genf. V. 


36. M. (D.) nasuta. 

Jurine pl. XIII. f. 1-2. 

Der Schnabel geht in eine ſtumpfe, dann etwas aufgerich- 
tete Spitze, von Geſtalt einer Stumpfnaſe aus; die Schale iſt 
kurz, hinten abgeſtutzt, ſchief geſtreift. Faͤden ſind nicht ſichtbar. 
Bei Genf, im Herbſt. V. 


** 37. M. (D.) rectirostris. 
Müller XII. 1— 3. 
Jurine pl. XIII. f. 3—4. 
Der Kopf durch eine Querfurche vom Rumpfe getrennt; die 
Schnauze ſtumpf; der Ruͤcken gewoͤlbt; die Schale hinten in eine 
kurze Spitze endigend, ausgeſchnitten. V. 


38. M. (D.) Longicollis. 
Jurine XIII. 3—4. 
Von den vorigen nur durch längeren Hals und einen Vor: 
ſprung der hinteren unteren Schalenraͤnder verſchieden. V. 


* 39. M. (D.) mucronata. 
Müller XIII. 6—7. 
Jurine XIV. 1— 2. 
Degeer Ins. VII. T. XXVIII. f. 3. 4. Mon. bispinosus. 
Mit dreieckigem, durch eine Furche vom Rumpf geſonderten 
Kopf, der untere Rand gerade und jede Klappe in eine lange, ge— 
rade Spitze ausgehend. Die Schnauzenſpitze aufwaͤrts gerichtet. 
V. 


40. M. (D.) reticulata. 
Jurine XIV. 8. 4. a 
Der Kopf vorgeſtreckt, ſtumpf; die Schale kurz, fein netzar⸗ 
tig gegittert, hinten oben in eine kleine Spitze endigend, rundlich. 
(D. rotundata Str.) V. 
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**41. M. (D.) clathrata. 
Jurine XIV. 5—6. 
unterſcheidet ſich von der vorigen durch deutlicher getrenn⸗ 
ten Kopf, ausgeſchweifte Stirn und ſtaͤrker gezahntes Ende der 
Schale ꝛc. V. 


* 42. M. (D.) cornuta, 

Jurine pl. XIV. f. 8 — 10. 

Mit ſehr converem Ruͤcken, langem, etwas ſpitzen, eingebo⸗ 
genem Kopf, vorn mit zwei langen Hoͤrnern bewaffnet; die Schale 
glatt und hinten abgeſtutzt. 

Ich habe dieſe Arten vorzuͤglich nach Jurine 5 
der ſchon conciſer als Straus iſt; allein es iſt mir ſehr wahr— 
ſcheinlich, daß auch von dieſen noch einige als Alters- oder Ge— 
ſchlechtsverſchiedenheiten zuſammenfallen werden. V. 

Das letzte Untergeſchlecht der Lophopoden iſt 


X. LYNCEUS Mull. Chilodorus [Chydorus] Leach *). 


und unterfcheidet fih von dem vorhergehenden kaum weiter als 
durch die Ruder, welche augenſcheinlich kuͤrzer als die Schale ſind, 
deren unterer Theil gar keinen oder kaum einen Vorſprung macht. 
Nach Straus wuͤrden die Gliederungen ihrer Aſte zahlreicher als 
bei den vorigen Untergeſchlechtern ſein. Alle haben vor dem Auge 
einen kleinen Fleck, der den Anſchein eines zweiten Auges hat. 
Der Schnabel iſt verhaͤltnißmaͤßig laͤnger als bei den N 
gekruͤmmt und ſpitz ). 


43. M. (L.) roseus. 

Jurine pl. XV. f. 4. 5. 

Roſenroth, mit gelbbraunen Eingeweiden. Die Stiele der 
Fuͤhler lang, ein großer Faden an der Baſis des oberen Aſtes 
derſelben. Der Kopf ſpitz, hakig, mit zwei hakenfoͤrmigen Ma⸗ 
rillen. Schwimmt wie alle, horizontal. V. 


44. M. (L.) laticornis. 
Jurine XV. 6. 7. 
Müller X. f. 5 — 6.2 55 


*) Aus einem Irrthum gebildet, weil er und Müller die zwei 
Fuͤhler fuͤr vier hielten, da der Stiel derſelben in der Schale een 
war. 

1) S. Müller Entom, Geſchlecht Lynceus; Jurine Mon. p. 
151 158. und Des mar. Cons. 375 — 378. . 
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Scheint nur durch die breiteren Fühler vom vorigen unter: 
ſchieden. V. 


45. M. (L.) aduncus. 
Jurine XV. 8. 9. f 
Kuͤrzer als die vorigen, der Kopf wie mit dem Schnabel eis 
nes Raubvogels; Fühler kurz. Braungelb. ; V. 


46. M. (L.) striatus. 
Jurine XVI. 1. 2. 
Der Ruͤckenkiel ſetzt ſich in regelmaͤßiger Kruͤmmung in den 
Kopf fort; der untere Schalenrand iſt gerade. Die Aſte der Fuͤh— 
ler ungleich, mit gaͤnzlich in der Schale verſteckten Fuͤhlern. 


* 47. M. (L.) sphaericus. 

Jurine XVI. 3. 

Müller IX. f. 79. 

Kugelrund, nur die Enden der Fuͤhler herausſtehend; hell— 
braun. Rollt ſich vielmehr im Waſſer. Ob nicht auch nur ein 
Jugendzuſtand? ich wiederhole meine beim vorigen Untergeſchlecht 
geaͤußerten Zweifel, und habe auch deshalb die vielen Muͤller'ſchen 
nicht mit aufgenommen. N 


Die zweite Abtheilung der Branchiopoden, Phyllopoda*), 
unterſcheidet ſich, wie wir bereits geſagt haben, von der erſten 
durch die Zahl ihrer Füße, welche zum wenigſten zwanzig iſt ), 
und durch die lamelloͤſe oder blattartige Geſtalt von deren Glie— 
dern. Es ſind ſtets zwei, bisweilen geſtielte Augen vorhanden. 
Mehrere haben auch noch ein Punktauge. 

Dieſe Schalthiere theilen ſich wiederum in zwei Hauptgrup⸗ 
pen. f f 

Die einen (Ceratophthalmata) haben wenigſtens zehn und 
hoͤchſtens zweiundzwanzig Paar Fuͤße ohne blaſigen Koͤrper an de— 
ren Baſis, und wovon die vorderen, die nie viel laͤnger als die 
anderen, nie aͤſtig ſind. Ihr Koͤrper iſt in eine Schale von der 
Geſtalt einer zweiſchaligen Muſchel eingeſchloſſen, oder auch nackt, 


*) Der Verf. bildet auch hier ein ſprachwidriges Wort, indem er 
phyllopa ſchreibt; ebenſo Ceratophthalma ſt. Ceratophthalmata. V. 
I) Dieſe Thiere ſtellen unter den Cruſtaceen das vor, was die My: 
riapoden unter den Inſekten. L. 
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mit Bruſtſtuͤckabtheilungen, deren jedes ein Paar freiliegende Füße 
traͤgt. Die Augen ſind entweder feſtſitzend, klein, und einander 
ſehr genaͤhert; oder, und das in den meiſten Faͤllen, am Ende 
zweier beweglicher Stiele gelegen. Die Eier ſind innerlich oder 
aͤußerlich, und in einer Kapſel an der Baſis des Schwanzes eins 
geſchloſſen. 

Bei den erſtern ſind die Augen ungeſtielt, unbeweglich, und 
der Koͤrper in einer eifoͤrmigen Schale, von der Geſtalt einer zwei— 
ſchaligen Muſchel, eingeſchloſſen. Die Eierſtoͤcke ſind ſtets inner⸗ 
. Dergleichen bei 


XI. LIMNADIA Brongn. ), 


die ſich ſo genau an die vorigen anſchließen, daß die einzige be⸗ 
kannte Gattung von Herrmann d. J. unter die Daphnien ge— 
ſtellt wurde. Die Schale iſt eifoͤrmig, zweiklappig, und ſchließt 
den linienſchmalen, geſtreckten, nach vorn umgebogenen Koͤrper ein. 
Am Kopf, der faſt mit ihm verſchmolzen zu nennen, befinden ſich 
1. zwei ſehr nahe zuſammen und quer geſtellte Augen; 2. vier 
Fuͤhler, wovon zwei viel groͤßer, jeder aus einem achtgliederigen 
Stiel, und zwei borſtigen achtgliederigen Aſten oder Fäden beſte— 
hend; die anderen klein, einfach, und am Ende erweitert ſind; 
3. der unten gelegene Mund, aus zwei aufgetriebenen, bogenfoͤr— 
migen und am unteren Ende abgeſtutzten Mandibeln, und zwei 
blaͤtterigen Marillen beſtehend. Dieſe Theile bilden in ihrer Ver— 
bindung eine Art von unterem Schnabel. Der eigentliche Koͤrper 
iſt in dreiundzwanzig Segmente getheilt, wovon jedes, mit Aus— 
nahme des letzten, ein Paar Kiemenfuͤße traͤgt. Alle dieſe Fuͤße 
ſind einander aͤhnlich, ſehr zuſammengedruͤckt, zweiſpaltig, mit ein— 
facher, aͤußerer, am aͤußeren Rande gewimperter Abtheilung, die 
anderen viergliederig, mit ſtark gewimpertem innerem Rande. Die 
zwoͤlf erſten Paare ſind von einerlei Laͤnge und groͤßer wie die an- 
deren; die Laͤnge dieſer letzteren nimmt progreſſiv ab. Das elfte 
Paar und die beiden folgenden tragen an ihrer Baſis einen duͤn⸗ 
nen Faden, der in die Hoͤhlung zwiſchen dem Ruͤcken und der 
Schale aufwaͤrts ſteigt, und den Eiern zum Traͤger dient. Der 
letzte Abſchnitt oder Schwanz endiget in zwei Faͤden. Die Eier— 
ſtoͤcke liegen innerlich zur Seite des Darmkanals, von der Baſis 
des erſten Fußpaares an bis zum achtzehnten, und ihr Urſprung 


1) In meinem Werke uͤber die natuͤrlichen Familien des Thierrei⸗ 
ches bildet dieſes Untergeſchlecht mit Apus meine Familie der Aspidipho- 
res; es naͤhert ſich dieſem durch die Zahl der Fuͤße, und den Br 
durch die Schale. 
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ſcheint an der Wurzel von einigen derſelben zu ſuchen zu fein. 
Die Eier treten, nachdem fie gelegt find, in die vorhin erwaͤhnte 
Ruͤckenhoͤhle, an kleine Faͤdchen befeſtigt, und ſelbſt wieder an de— 
nen der Traͤger anhaͤngend. Sie ſind anfaͤnglich rund und durch— 
ſichtig, nehmen aber hierauf eine gelbliche Faͤrbung an, die ſich 
ſodann im Mittelpunkt verdunkelt, und ihre Geſtalt wird unre— 
gelmaͤßig und winkelig. 

Alle von Hrn. Adolph Brongniart beobachtete Indivi— 
duen waren damit verſehen. Die Maͤnnchen, angenommen, daß 
dergleichen exiſtiren, erſcheinen mit den Weibchen nicht zu gleicher 
Zeit, d. h. im Juni, und ſind unbekannt. 


48. M. (L.) Herrmanni. 
Ad. Brong n. Mem. du Museum VI. XIII. 

Daphnia Gigas Herrmann Memoire apterologique V. 

Iſt in großer Menge in den Pfuͤtzen des Waldes von Fons 
tainebleau gefunden worden. L. 

Herrmann ſagt im Ganzen wenig daruͤber; er hat nur 
ein einziges Mal welche bei Straßburg gefunden. Sie ſind 8 
Linien lang und vier hoch. 

Bei den anderen ſteht jedes Auge am Ende eines 1 85 
der durch die hornfoͤrmige Seitenverlaͤngerung jeder Seite des Ko— 
pfes gebildet wird. Der Koͤrper iſt nackt, ohne Schale, und in 
ſeiner ganzen Laͤnge geringelt. Die Weibchen tragen ihre Eier in 
einer laͤnglichen Kapſel an der Baſis des Schwanzes bei denen, 
welche einen haben; und am bloßen Hinterende des Bauches und 
Bruſtſtuͤckes, wo er fehlt. 

Die naͤchſten haben einen Schwanz. 


XII. ARTEMIA Leach. 


Ihre Augen ſtehen auf ſehr kurzen Stielen, und ihr Kopf 
iſt mit dem eifoͤrmigen Thorax verſchmolzen, der zehn Paar Fuͤße 
traͤgt, und in einen langen, zugeſpitzten Schwanz endigt. Ihre 
Fuͤhler ſind pfriemenfoͤrmig und kurz. 


49. M. (A.) salina. 
Cancer salinus L. 
Gammarus salinus Fabr. 
Montague in d. Linn. Trans. XI. XIV. 8 — 10. 
Des m. Cons. p. 393. 
Iſt ein kleines Schalthier, das man gewoͤhnlich in den ſal— 
zigen Moraͤſten von Lymington in England findet, wenn die Ab— 
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duͤnſtung des Waſſers ſchon weit vorgeſchritten iſt, wovon man 
jedoch bis jetzt nur noch ſehr unvollkommene Nachrichten hat. 


XIII. BRANCHIPUS Latr. Chiroce phalus Bened, 
Prevost; Jurine. \ 


Haben ihre Augen auf ſehr hervorſtehenden Stielen; einen 
ſchmalen, geſtreckten und zuſammengedruͤckten Koͤrper, den Kopf 
vom Rumpf unterſchieden, dieſen mit verſchiedentlichen Anhaͤng— 
ſeln, je nach dem Geſchlecht, beſetzt, und zwei hoͤrnerfoͤrmige Vor» 
ſpruͤnge zwiſchen den Augen. Acht Paar Fuͤße. Der Schwanz 
endigt in zwei mehr oder minder lange, gewimperte Blaͤtter. 

Wiewol Schaͤffer und Ben. Prevoſt ) uͤber zwei Gat⸗ 
tungen dieſes Geſchlechts ſehr ausführlihe Monographieen geliefert 
haben, ſo ſind dieſe Arbeiten in Hinſicht einer gruͤndlichen und 
vergleichenden Kenntniß der Mundorganiſation und einiger anderen 
Kopftheile doch unvollkommen. In beiden Geſchlechtern betrachtet, 
zeigen uns dieſe Thiere folgendes uͤberhaupt: der Koͤrper iſt faſt 
fadenfoͤrmig, beſteht aus einem durch eine Art Hals deutlich vom 
Rumpf unterſchiedenen Kopf; aus einem in ſeiner ganzen Laͤnge 
unten hohlen Rumpf oder Thorax, der, wenigſtens oben, mit 
Einſchluß des Halſes in elf Segmente getheilt iſt, wovon jedes 
ein Paar ſehr zuſammengedruͤckte Kiemenfuͤße trägt, die gewoͤhn— 
lich aus drei blaͤtterigen Gliedern, die Raͤnder mit einer Haar— 
franſe oder haarigen Fäden eingefaßt, beſtehen; und einem verlaͤn⸗ 
gerten, in eine Spitze ausgehenden Schwanz von neun Segmen— 
ten, welcher in zwei mehr oder minder laͤngliche, am Rande mit 
Wimpern eingefaßte Blaͤtter endiget. An der Unterſeite des zwei— 
ten Segmentes zeigen ſich die maͤnnlichen Geſchlechtsorgane, und bei 
den Weibchen ein laͤnglicher Sack, der die Eier, die ſie eben legen 
will, enthaͤlt. Der Kopf zeigt 1. zwei Augen mit getrennten Netzen, 
am Ende von zwei biegſamen Stielen befindlich, welche ſich aus 
den Seitenverlaͤngerungen des Kopfes bilden; 2. wenigſtens zwei 
Stirnfuͤhler, kaum laͤnger als der Kopf, duͤnn, fadenfoͤrmig, und 
aus ganz kleinen Gliedern beſtehend; 3. zwei Vorſpruͤnge darun— 
ter, bald in Geſtalt von Hoͤrnern und eingliederig, bald fingerfoͤr— 
mig (der erſte Finger der Haͤnde B. Pr.), und zweigliederig; 4. 
einen unteren Mund, der aus zweierlei Arten gezahnter Mandi— 
beln ohne Palpen und einigen anderen Stuͤcken beſteht. Ich ver— 
muthe, daß dieſe hoͤrnerfoͤrmigen Vorſpruͤnge nichts anderes als 


1) Memoire sur le Chirocephale, als Anhang zur Geſchichte der 
Monoclen des verſtorbenen Ludwig Jurine, welches ſchon im Jour- 
nal de Physique erſchienen war. L. 
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ein Anhaͤngſel oder eine Abtheilung der Stirnfuͤhler, nur bei den 
Maͤnnchen groͤßer und anders geformt ſind; die beiden anderen 
Fuͤhler koͤnnen bei den Weibchen fehlen oder obliteriren, oder bei 
dem anderen Geſchlecht eines dieſer beiden Gattungen (Chiroce- 
phalus diaphanus Pr.) jene ſonderbaren Fuͤhler bilden, welche mit 
Anhaͤngſeln und Zaͤhnen verſehen, die Geſtalt eines weichen Ruͤſ— 
ſels haben, ſich ſpiral rollen koͤnnen, und von Prevoſt mit dem 
Namen der Finger der Haͤnde bezeichnet werden. Es iſt wahr— 
ſcheinlich, daß der Mund hier wie bei den Apus zwei Paar Kinn— 
laden, eine Zunge und eine Oberlippe hat, deren Geſtalt und re 
ſpective Lage jedoch noch nicht hinlaͤnglich genau bekannt find. 
Es ſcheint mir auch außer allem Zweifel, daß das ſchnabelfoͤrmige 
Stuͤck, von dem Schaͤffer ſpricht, und welches Prevoſt die 


Klappe nennt, nur jene Lippe ſei; ſowie die vier Koͤrperchen oder 


Waͤrzchen, die an den Seiten ſtehen und welche der erſtere er— 
waͤhnt, nichts weiter als die Mandibeln und die beiden oberen 
Mapillen; endlich die Stuͤcke, welche der zweite Bartfaͤden nennt, 
gleichfalls Maxillartheile. Die beiden erſten Füße, welche nach 
Schaͤffer nur aus zwei Gliedern beſtehen, und wovon das letzte 
in eine Spitze ausgeht, wuͤrden die beiden erſten Kinnladenfuͤße 
der zehnfuͤßigen Cruſtaceen, und die beiden großen fuͤhlerfoͤrmigen 
Fuͤße der Apus darſtellen. (S. den erſten Theil der Memoires 
des Animaux sans Vertebres von Savigny.) Die hauptſaͤch⸗ 
lichſten maͤnnlichen Geſchlechtsorgane, oder wenigſtens die, welche 
man dafuͤr haͤlt, beſtehen in zwei kegelfoͤrmigen, zweigliederigen 
Körpern, die nur durch angebrachten Druck hervortreten (Sch aͤf— 
fer) und unter dem zweiten Ring liegen, und an welche ſich vom 
erſten abgehende Gefaͤße muͤnden. Prevoſt nimmt an, daß ſich 
die beiden Vulven des Weibchens am Schwanzende befinden, aber 
nicht den Ausgang fuͤr die Eier abgeben. Dieſe Austrittſtelle (zwei 
Öffnungen nach Schaͤffer) iſt am zweiten Ringe und commu⸗ 
nicirt innerlich mit dem die Eier einſchließenden Sack, welcher als 
aͤußere Gebaͤrmutter dient. Ich kenne jedoch kein einziges Schal— 
thier, bei weichem die weiblichen Geſchlechtstheile am hinteren 
Ende des Koͤrpers laͤgen, und deshalb ſcheint mir dieſe Meinung 
wenig begruͤndet. 

Die Beobachtungen Schaͤffer's uͤber die Haare der Fuͤße 
dieſer Schalthiere zeigen uns, daß es eben ſo viel Luftkanaͤle ſind, 
und die Oberflaͤche der Fuͤße ſelbſt, aus denen ſie beſtehen, ſcheint 
einen Antheil Luft, die ſich in Geſtalt kleiner Blaſen an ſie haͤngt, 
einzuſaugen. 

Der Chirocephalus diaphanus B. Pr., der mir bie groͤßte 
Ahnlichkeit mit meinem Branchipus stagnalis zu haben ſcheint, 
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wenn er auch felbft verfchieden fein follte, hat beim Austritt aus 
dem Eie den Körper in zwei ungefähr gleiche, faſt kugelige Maſ— 
ſen getheilt. Die erſte zeigt ein glattes Auge (Punktauge), zwei 
kurze Fuͤhler, zwei ſehr große, am Rande gewimperte Ruder, und 
zwei ziemlich kurze, duͤnne, fuͤnfgliederige Fuͤße. 

Nach der erſten Haͤutung erſcheinen die beiden componirten 
Augen, der Koͤrper hat ſich nach hinten verlaͤngert und endiget in 
einen kegelfoͤrmigen, gegliederten Schwanz mit zwei Faͤden am 
Ende. Die folgenden Haͤutungen entwickeln allmaͤlig die Fuͤße, 
und die Ruder verſchwinden. Die Klappe, welche ſich im jugend— 
lichen Zuſtande bis auf den Bauch erſtreckt und ihn bedeckt, ver— 
mindert ſich gleichfalls nach Verhaͤltniß. 

Dieſe Kiefenfuͤße finden ſich, und meiſt in großer Menge, in 
den kleinen Pfuͤtzen truͤben Suͤßwaſſers, und oft in ſolchen, die 
ſich nach großen Regenguͤſſen bilden, aber beſonders, wie es ſcheint, 
im Fruͤhjahr und Herbſt. Der erſte Reif toͤdtet ſie. Sie ſchwim— 
men mit groͤßter Leichtigkeit auf dem Ruͤcken, und ihre zum Lau— 
fen unfaͤhigen Fuͤße zeigen dann ſehr artig anzuſehende wellenfoͤr— 
mige Bewegungen. Dieſe Bewegungen erzeugen einen Waſſer— 
ſtrom zwiſchen ihnen, der nach dem Bruſtkanal geht und ihnen 
die kleinen Koͤrperchen, wovon ſie ſich naͤhren, zufuͤhrt. Will je— 
doch das Thier vorwaͤrts, ſo ſchlaͤgt es lebhaft rechts und links 
mit dem Schwanze, und kommt dadurch ſprungweiſe vorwaͤrts. 
Aus dem Waſſer genommen bewegt es einige Zeit den Schwanz 
und kruͤmmt ſich dann zirkelfoͤrmig. Entzieht man ihm die noͤ— 
thige Feuchtigkeit, ſo bleibt es ganz unbeweglich. 

Nach B. Prevoſt's Bericht ſchwimmt das Maͤnnchen, wel— 
ches den Gegenſtand ſeiner Abhandlung bildet, um ſich zu begat— 
ten, unter das Weibchen, ergreift es mit ſeinen hoͤrnerfoͤrmigen 
Kopfanhaͤngſeln um den Hals und haͤlt es daſelbſt ſo lange feſt, 
bis es das hintere Ende des Schwanzes herumkruͤmmt, um die 
beiden Klappen der Begattungsorgane heran zu bringen. Dieſer 
Begattungsact gleicht demnach dem der Libellen. Die Eier ſind 
gelblich, anfangs kugelrund, hierauf eckig, und haben eine dicke 
und harte Schale, was ihrer Erhaltung guͤnſtig iſt. Es ſcheint 
ſelbſt, daß die Eintrocknung, wenn ſie nur nicht zu ſtark iſt, dem 
Keim nicht ſchadet, und daß die Jungen, ſowie eine hinlaͤngliche 
Menge von Regen gefallen, auskriechen. Hr. Desmareſt hat 
oft ſolche Kiefenfuͤße in den kleinen Regenpfuͤtzen oben auf dem 
Sandſtein von Fontainebleau gefunden. Die Weibchen der Chi— 
rocephalen legen mehrmals und in verſchiedenen Zeiten nach einer 
einzigen Begattung, jede mehrmals, was mehrere Stunden, ja 
oft einen ganzen Tag dauert. Jede Abſetzung beſteht in hundert 

IV. 18 
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bis vierhundert Eiern; fie werden mit ziemlicher Schnelligkeit aus- 
geſtoßen, ſo daß ſie ſich etwas in den Schlamm verſenken. 
Benedict Prevoſt hat bemerkt, daß der Chirocephalus 
diaphanus einigen Krankheiten unterworfen iſt, wovon er die Be— 
ſchreibung giebt. Dieſe Gattung ſcheint, wie ich ſchon geſagt habe, 
ſich wenig oder gar nicht von unſerem Branchipus stagnalis zu 
unterſcheiden ). Die beiden Hörner unter den oberen Fuͤhlern bes 
ſtehen bei dem einen wie bei dem anderen Geſchlecht aus zwei 
Gliedern, wovon das letzte beim Maͤnnchen groß und gebogen, 
beim anderen Geſchlecht kurz und kegelfoͤrmig iſt. Bei dem Bran- 
chipus stagnalis ) zeigen die Hörner nur ein Glied, und die des 
Maͤnnchens gleichen in Hinſicht der Geſtalt, Richtung und den 
Zähnen, den Mandibeln der maͤnnlichen Hirſchkaͤfer. 8: 


50. M. (Br.) stagnalis. 
Branchiopoda stagnalis Lamark. 
Jurine l. c. 
Schaͤffer fiſchfoͤrmiger Kiefenfuß ꝛc. Regensb. 1757. 4. T. 1. 
Zehn Linien lang; die Hoͤrner des Maͤnnchen horizontal; die 
Schwanzfloſſen breit. Vier Fühler. Die Eier blau. 


551. M. (Br.) paludosus. 
Muller Zool. dan. T. XLVIII. f. 1-8. 
Anderthalb Zoll lang; die Hoͤrnchen des Maͤnnchen ſenkrecht; 
die Schwanzfloſſen fadenfoͤrmig; nur zwei Fuͤhler. V. 


Die Nachfolgenden haben keinen Schwanz; ihr Koͤrper en— 
diget faſt unmittelbar hinter dem Thorax und den letzten Fuͤßen. 


XIV. EULIMENE Latr. 


Faſt von linienfoͤrmigem Körper, mit vier kurzen, faſt faden⸗ 
foͤrmigen Fuͤhlern, wovon zwei kleiner, und faſt Palpen aͤhnlich, 
die am vorderen Ende des Kopfes ſtehen. Der Kopf ſteht quer, 
und traͤgt zwei Augen auf ziemlich großen, cylindriſchen Stielen. 


1) Cancer paludosus Mu II. Zool. dan. XLVIII. 1-8. Herbſt 
XXXV. 3— 5. — Chirocephalus diaphanus Ben. Prev. Journ. de 
Phys. Messidor an II. [und deſſen Abhandlung bei] Ju r ine Monocles 
XX- XXII. S. Desmar. Cons. LVI. 2— 5. — Dieſe letztere Gate 
tung iſt im Manuel du Naturaliste de Duchesne unter dem Namen 
Marteau d’eau douce beſchrieben worden. 8. 


2) Branchipus stagnalis Latr. Hist. des Crust. et des Ins. IV. 
p. 297. Cancer stagnalis L. Gammarus stagnalis Fabr. Apus pis- 
eiformis Schäffer. — Gammarus stagnalis Herbſt XXX. 3— 10. L. 
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Elf Paar Kiemenfuͤße, wovon die drei erſten Glieder und das 
letzte kleinere, ſpitz zulaufen; unmittelbar darauf findet ſich ein faſt 
halbkugeliges Endſtuͤck, was den Schwanz erſetzt, und von wel— 
chem ein laͤnglicher Faden abgeht, der vielleicht ein Eiergang iſt. 
Ich habe gegen die Mitte des fuͤnften Fußpaares und der vier 
folgenden einen kugeligen Koͤrper bemerkt, der vielleicht den Blaͤs— 
chen analog iſt, welche dieſe Organe beim folgenden Untergeſchlecht, 
den Apus, zeigen. 


Die einzige bekannte Gattung: 


52. M. (E.) albida Latr. 
Regne animal par Mr. Cuvier III. p. 68. 
Nouveau Diet. d hist. nat. X. p. 333, 
Des m. Cons. p. 353. 54. 
iſt ſehr klein, weißlich, und die Augen nebſt dem Hinterende des 
Koͤrpers ſchwätzlich. Man findet fie im Fluß [? im . bei 
Nizza. 


Die andern und letzten Phyllopoden (Aspidiphora Latr.) 
haben an ſechzig Fußpaare, ſaͤmmtlich an ihrer aͤußeren Baſis von 
einer dicken, eifoͤrmigen Blaſe begleitet. Die beiden erſten, viel 
groͤßeren und aͤſtigen, gleichen Fuͤhlern. Eine große Schale be— 
deckt die groͤßere Portion der Oberſeite des Koͤrpers. Sie liegt 
faſt gaͤnzlich frei, iſt ſchildfoͤrmig, hinten ausgeſchnitten und traͤgt 
nach vorn auf einem umſchriebenen Raum drei einfache, feſtſitzende 
Augen, von denen die beiden vorderen groͤßer und mondfoͤrmig 
ſind. Zwei zweiklappige Kapſeln tragen die Eier und ſind an das 
elfte Fußpaar geheftet. 

Dieſe Charaktere bezeichnen 


XV. APUS Scop. *). 


Welche einen Theil der Binoculus Geoffroy's und Limu- 
lus Muͤller's ausmachen. 

Ihr Koͤrper, mit Inbegriff der Schale, iſt eifoͤrmig, nach 
vorn breiter und abgerundet, nach hinten ſchwanzfoͤrmig zuſam— 
mengezogen, allein, abgeſehen von der Schale oder nackt gelegt, iſt 


* Ein unſchicklicher und unpaſſender Name, der aber freilich ein: 
gefuͤhrt iſt. Da die bezeichnenden alle vergeben ſind, ſo waͤre Trinocu— 
lus oder Lepidurus vielleicht noch am beſten zu ſubſtituiren. - 


18 * 
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das Thier anfangs faſt cylindriſch, obenher conver, untenher con— 
cav und nur durch eine Laͤngsfurche getheilt, und endigt ſodann 
in einen laͤnglichen Kegel. Es beſteht aus etwa dreißig Ringen, 
die nach hinten in der Groͤße bedeutend abnehmen, und, mit Aus— 
nahme der ſieben bis acht letzten, Fuͤße tragen. Die zehn erſten 
ſind haͤutig, weich, ohne Dornen, zeigen auf jeder Seite eine kleine 
knopffoͤrmige Erhöhung, und tragen jeder nur ein Fußpaar. Die 
anderen ſind ſolider oder hornartig, mit einer Reihe kleiner Dor— 
nen am hinteren Rande beſetzt, und das letzte iſt groͤßer wie alle 
vorhergehenden, faſt viereckig, niedergedruͤckt, winkelig, und endiget 
in zwei Faͤden oder gegliederte Borſten. Bei einigen Gattungen, 
welche das Geſchlecht Lepidurus des Dr. Leach bilden, ſieht man 
zwiſchen ihnen ein elliptiſches, flaches, hornartiges Blatt. Wenn 
die Zahl der Fuͤße etwa hundertundzwanzig iſt, ſo muͤſſen die letz— 
teren Ringe, vom elften oder zwoͤlften an gerechnet, mehr als ein 
Paar tragen, was demnach dieſe Schalthiere hierin den Myria— 
poden nähert. Die von ihrer vorderen Anheftung an völlig freie 
Schale bedeckt einen großen Theil des Koͤrpers und ſchuͤtzt damit 
die erſten Leibesringe, welche, wie ſchon geſagt worden, weicher 
als die folgenden ſind. Sie beſteht aus einer großen, hornartigen, 
ſehr duͤnnen und faſt durchſichtigen Schuppe, welche die oberen 
Decken des Kopfes und des Thorax zuſammen ausmacht, und 
ein großes, eifoͤrmiges, converes Schild bildet, welches winkelig 
ausgeſchnitten, und am hinteren Ende gezaͤhnt iſt. Es iſt oben— 
her durch eine Querlinie getheilt und bildet zwei vereinigte Bogen, 
in zwei Flaͤchen, wovon die halbmondfoͤrmige vordere dem Kopf, 
die andere dem Bruſtſtuͤck entſpricht. Der erſte zeigt in der Mitte 
drei einfache Augen, ohne bemerkbare Facetten, die einander ſehr 
nahe ſtehen, und wovon die beiden vorderen groͤßer und faſt nie— 
renfoͤrmig ſind, das hintere dagegen viel kleiner und eifoͤrmig iſt. 
Eine Duplicatur des vorderen Theiles der Schale bildet unterwaͤrts 
eine Art Stirnſchild, welches flach, halbmondfoͤrmig iſt, und der 
Lippe zur Baſis dient. Die hintere Flaͤche, dem Thorax entſpre— 
chend, iſt in der Mitte der Laͤnge nach gekielt. Dieſe Schale 
haͤngt bloß an ihrem vorderen Ende feſt, ſodaß man von da aus 
den ganzen Ruͤcken des Thieres bloßlegen kann. Die Seiten die— 
ſer Schale, von unten durch das Licht betrachtet, zeigen jede einen 
großen, aus einer Menge concentriſche Ovale zeichnenden Linien 
gebildeten Fleck, welche mit einer rothen Fluͤſſigkeit erfüllte Roͤhr— 
chen zu ſein ſcheinen. Unmittelbar unter dem Schild oder der 
Stirnſcheibe liegen der Mund und die Fuͤhler. Letzterer ſind zwei. 
Sie find ſehr kurz, zur Seite der Mandibeln eingefuͤgt, fadenfoͤr— 
mig, und beſtehen aus zwei faſt gleich langen Gliedern. Der 
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Mund beſteht aus einem viereckigen hervorſtehenden labrum, aus 
zwei ſtarken, hornartigen, an der Baſis bauchigen, am Ende ge— 
zaͤhnelten und zuſammengedruͤckten Mandibeln ohne Palpen, einer 
großen, tief ausgeſchnittenen Zunge, und aus zwei Paar blaͤtter— 
foͤrmigen, aufeinanderliegenden Marillen, deren obere am inneren 
Rande gewimpert und dornig ſind, und wovon die unteren, faſt 
hautigen, kleinen falſchen Fuͤßen gleichen. Sie endigen in ein 
duͤnnes, verlaͤngertes Glied, und verlaͤngern ſich an ihrer Baſis 
nach außen in eine Art Ohr, was ein eingliederiges gewimpertes 
Anhaͤngſel trägt, und was man für eine Art Palpe anſehen kann. 
Nach Savigny (Mem. sur les animaux sans Vert. I. part. 1 
fusc.) zeigt die Zunge einen gewimperten Kanal, der ſchnurſtraks 
in die Speiſeroͤhre führt, 

Die 120 Fuͤße nehmen allmaͤlig, vom zweiten Paare an ge— 
rechnet, an Größe ab. Sie find ſaͤmmtlich ſehr zuſammengedruͤckt, 
blaͤtterig, und beſtehen aus drei Gliedern, nicht dabei mitgerechnet 
die beiden langen Faͤden am Ende der beiden vorderen, und die 
beiden Blaͤttchen, welche die folgenden endigen, Stuͤcke, die man 
in ihrer Vereinigung wol fuͤr ein viertes Glied, und als eine 
Scheere oder die zwei Finger, verlaͤngert und in fuͤhlerfoͤrmige Faͤ— 
den verwandelt, anſehen kann. An der hinteren Seite des erſten 
Gliedes iſt eine große dreiſeitige Kiemenhaut eingefuͤgt, und das 
zweite oder folgende traͤgt gleichfalls an derſelben Seite einen eifoͤr— 
migen, blaſigen, rothen Sack. Der gegenuͤberliegende Rand an 
dieſen Fuͤßen traͤgt vier dreiſeitige und gewimperte Blaͤttchen, wo— 
von das obere, den Fingern der Scheere ſehr genaͤherte, einen 
dritten auf den zweiten Fuͤßen und den folgenden, bis zum zehn— 
ten Paare, zu bilden ſcheint. So wie die Groͤße dieſer Organe 
abnimmt, naͤhern ſich dieſe Blaͤttchen einander mehr; die Scheere 
iſt nicht mehr ſo deutlich und weniger ſpitz, und der erſte Finger 
erweitert ſich auf Koſten der Laͤnge und rundet ſich zu. Die bei— 
den vorderſten, viel groͤßeren, ruderfoͤrmigen, gleichen veraͤſtelten 
Fuͤhlern, und ſind auch von einigen Schriftſtellern fuͤr ſolche ge— 
nommen worden ). Sie zeigen ſich als vier borſtige, aus einer 
Menge Gelenken zuſammengeſetzte Faͤden, von denen die beiden 
am Ende, zumal der eine, viel laͤnger als die beiden anderen, an 
der vorderen oder inneren Seite gelegenen ſind. Es iſt aber klar, 
daß die beiden am Ende ſtehenden deren Fingern der Scheere ent— 
ſprechen, und die anderen die beiden Seitenblaͤtter vorſtellen. Man 
kann ſich hiervon uͤberzeugen, wenn man dieſe Fuͤße mit ihren 


1) Sie ſcheinen auch die beiden erſten Kinnladenfuͤße zu repraͤſenti— 
ren. L 
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analogen und den zwei oder drei folgenden bei jungen Exemplaren 
vergleicht. Denn nach der ſechsten oder ſiebenten Haͤutung glei— 
chen dieſe den beiden vorderen gar ſehr, und die Fuͤhler ſelbſt ſind 
da im Verhaͤltniß laͤnger als im erwachſenen Zuſtande und endi— 
gen in Borſten oder Haare. Das elfte Paar iſt ſehr merkwuͤr— 
dig ). Das erſte Glied zeigt, hinter der Blaſe, zwei zirkelfoͤr— 
mige, aufeinanderliegende Klappen, aus zwei Blaͤttern gebildet, 
welche die Eier einſchließen, die kleinen, brennendrothen Koͤrnchen 
gleichen. Da alle Individuen, welche man bis jetzt unterſucht, 
mit aͤhnlichen ſolchen Fuͤßen verſehen waren, ſo hat man vermu— 
thet, daß ſie ſich einander ſelbſt befruchteten und daß es keine 
Männchen gebe *). 

Dieſe Schalthiere bewohnen Gräben, Suͤmpfe, Pfuͤtzen und 
andere ſtehende Gewaͤſſer, und gewoͤhnlich in zahlloſen Geſellſchaf— 
ten. Indem ſie, auf ſolche Weiſe verſammelt, durch heftige Stuͤr— 
me fortgetrieben worden, hat man ſie gleich Regen herabfallen ſe— 
hen. Sie erſcheinen haͤufiger im Fruͤhjahr und Anfang Som— 
mers. Ihre Nahrung beſteht zumal in Kaulquappen. Sie ſchwim— 
men ſehr gut auf dem Ruͤcken [wobei das Flittern ihrer Fußblaͤt— 
ter ſehr ſchoͤn ausfieht], und wenn fie ſich in den Schlamm eins 
graben, ſo ſtrecken ſie den Schwanz in die Hoͤhe. Bei der Ge— 
burt zeigen fie nur ein Auge, vier arm- oder ruderfoͤrmige Füße 
mit haarigen Federbuͤſchen, und die zweiten groͤßer. Ihr Koͤrper 
hat noch keinen Schwanz und das Schild beſteht nur aus einem 
Stuͤck, das die vordere Haͤlfte des Koͤrpers bedeckt. Die anderen 
Organe entwickeln ſich allmaͤlig, in Folge der ſucceſſiven Haͤutun— 
gen. Herr Valenciennes, Employé beim Muſeum der Nas 
turgeſchichte, hat bemerkt, daß dieſe Thiere oft von dem bekannten 
Vogel, der Bachſtelze, verzehrt werden. 

Da die bekannten Gattungen nicht ſehr zahlreich ſind, ſo iſt 
es unnoͤthig, mit Hrn. Leach aus denen, welche zwiſchen den 
Schwanzborſten ein Blaͤttchen haben, ein eigenes Geſchlecht (Le— 
pidurus) ), zu bilden. So hat es der 


1) Schaͤffer unterſcheidet ſie durch den Namen Gebaͤrmutter— 
fuͤße. Die neun vorhergehenden Paare ſind fuͤr ihn Scheerenfuͤßez 
die erſten Ruder fuͤße, oder eigentliche; die nach den zuerſtgenannten 
aber, oder das zwoͤlfte Paar und die folgenden, nennt er Kie fen fuͤße. 
Die Blaſenſaͤcke verlängern und verkleinern ſich gleichfalls allmaͤlig; ihr 
Nutzen iſt unbekannt. L. 


*) Nach einer neuerlich (Iſis 1834.) mitgetheilten Nachricht hat 
aber Hr. Dr. Kollar in Wien wirkliche Maͤnnchen gefunden. V. 


) Ich möchte aber dieſen Namen doch, oder meinen vorgeſchlagenen 
wegen des, wie oben bemerkt, fo unpaſſenden Apus, behalten. V. 
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53. M. (L.) Apus. 


Apus productus. 

Schaͤffer VI. 

Limule serricaude Her m. fil. 

Des m. Cons. LII. 2. 

Der Kiel des Schildes endiget hinten in einen kleinen Dorn, 
den man bei der folgenden Art nicht bemerkt. L. 

Er iſt etwas kleiner und laͤnger als der folgende, ſonſt ihm 
gleich. Um Paris nicht ſelten. V. 


54. M. (Tr.) cancriformis. 
Apus cancriformis Leach. 
Le Binocle à queue de filet. Geoffroy Ins. XXI. 4. 
Limulus palustris Mull. Schäffer I—V. 
Apus vert Bose. 
Des mar. Cons. LI. 1. 
Hat kein Blatt zwiſchen den Schwanzfaͤden, und iſt der Ty⸗ 
pus des eigentlichen Geſchlechtes Apus des Dr. Leach. 5 
Er iſt etwa anderthalb Zoll lang. Dieſe Gattung, wenn ſie 
wirklich verſchieden, kommt haͤufiger in Deutſchland vor. V. 


55. M. (Tr. s. A.) Montagui Leach. 
Leach Edinb. Eneyel. Suppl. I. XX. 


Iſt daſelbſt [T. 20.] abgebildet. . 


Zweite Ordnung der Entomoſtraken, 
oder ſiebente und letzte der Cruſtaceen. 


POECILOPODA. 


Unterſcheiden ſich von den vorigen durch die Verſchiedenheit der 
Geſtalt ihrer Fuͤße, wovon die vorderen, in unbeſtimmter Zahl, 
Lauf- oder Greiffuͤße, die übrigen, blätterigen oder fiederfoͤrmigen, 
aber Kiemen- oder Schwimmfuͤße ſind. Vorzuͤglich aber entfernen 
ſie ſich von den uͤbrigen Cruſtaceen durch die Abweſenheit der ge— 
woͤhnlichen Kinnbacken und Kinnladen. Entweder werden dieſe 
Theile durch die mit kleinen Dornen beſetzten Huͤften der ſechs er— 
ſten Fußpaare erſetzt, oder die Kauorgane beſtehen theils in einem 
aͤußeren Rohr von Geſtalt eines ungegliederten Schnabels, bald in 
einigen anderen, aber verborgenen und wenig deutlichen Saug— 
werkzeugen. 

Ihr Koͤrper iſt faſt ſtets, entweder gaͤnzlich oder doch zum 
groͤßten Theil mit einer ſchildfoͤrmigen Schale bedeckt, die bei den 
meiſten aus einem Stuͤck, bei einigen aus zwei beſteht, und, wenn 
ſie deutlich ſind, ſtets zwei Augen enthaͤlt. Zwei ihrer Fuͤhler 
(Cheliceres, Latr.) find bei mehreren ſcheerenartig, und üben 
auch ſolche Function aus. Die meiſten haben zwölf‘) Füße, faſt 
alle uͤbrigen zehn bis zweiundzwanzig. Sie leben mehrentheils auf 
Waſſergeſchoͤpfen, gewoͤhnlich auf Fiſchen. 

Wir theilen dieſe Ordnung in zwei Familien ). Die erſte 


1) Nach Dr. Leach bei mehreren vierzehn; allein die, welche er fuͤr 
die beiden erſten anſieht, ſcheinen mir untere Fühler zu fein. Die Ar- 
gulus, welche in Hinſicht der Locomotion am meiſten beguͤnſtigt erſchei— 
nen, haben nur zwölf Fuͤße. 

Sie bilden in meinem Werke uͤber die natuͤrlichen Familien des 
Thierreiches zwei Ordnungen. L. 
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Xiphosura, 


wird von der folgenden durch mehrere Charaktere unterſchieden. 
Es findet ſich kein Sipho; die Huͤften der ſechs erſten Fußpaare 
ſind mit kleinen Dornen beſetzt, und verſehen das Geſchaͤft der 
Kinnbacken; die Zahl der Fuͤße iſt zweiundzwanzig; die zehn erſten 
endigen, mit Ausnahme der beiden vorderen der Maͤnnchen, in 
eine zweifingerige Scheere, und ſind wie die beiden folgenden un— 
ten in ein großes halbmondfoͤrmiges Schild eingefuͤgt; dieſe tragen 
die Geſchlechtsorgane und haben die Geſtalt großer Blaͤtter, wie 
die zehn folgenden, welches Kiemenfuͤße, und unten an der zwei— 
ten Schale befeſtiget ſind, welche ſich in einen ſehr harten beweg— 
lichen Stachel, von Degengeſtalt, endiget. Übrigens ſind dieſe 
Thiere umherſchweifend. Sie bilden das Geſchlecht 


10. LIMULUS Fabr., 


deſſen Gattungen im Handel den Namen molukkiſcher Krebſe 
erhalten haben. Ihr Koͤrper iſt faſt kreisrund, etwas geſtreckt und 
nach hinten verſchmaͤlert. Er iſt in zwei Theile getheilt, und wird 
von einer aus zwei Stuͤcken beſtehenden, ſoliden Schale, fuͤr jede 
Abtheilung eine, bedeckt, welche unten hohl iſt, oben zwei Laͤngs— 
furchen, und in der Mitte des Ruͤckens einen Kiel zeigt. Das 
erſte Schalenſtuͤck, oder dasjenige, welches den Vorderkoͤrper be— 
deckt, iſt viel groͤßer wie das andere, und bildet ein großes halb— 
mondfoͤrmiges, aufwaͤrts gerandetes Schild, das auf der Oberſeite 
zwei eifoͤrmige, aus einer Menge koͤrniger Facetten zuſammengeſetzte 
Augen zeigt, die an der Außenſeite eines Laͤngskieles liegen. Am 
vorderen Ende des mittleren, uͤber beide Schalenſtuͤcke weggehenden 
Kiels finden ſich zwei kleine, einander genaͤherte Punktaugen ). 
Dieſe Kiele find mit einigen Zähnen [Dornen] oder ſpitzen Hoͤk— 
kern beſetzt. Die Duplicatur dieſer Schale bildet unten am vor— 
deren Rande einen ſtark gebogenen, flachen, und unterwaͤrts in 
einen doppelten Bogen endigenden Saum, der am Vereinigungs— 
punkte als ein Zahn vorſpringt. Unmittelbar unter dieſem Vor— 
ſprung zeigt ſich in der Hoͤhlung des Schildes eine kleine aufge— 
triebene Lippe, die in der Mitte gekielt iſt und in eine Spitze en— 
diget, und uͤber ihr ſind zwei kleine, wie zweifingerige kleine Schee— 
ren geſtaltete, und in ihrer Laͤnge am Gelenk des erſten zum zwei— 
ten Gliede oder der Scheere eingeknickte Fuͤhler eingefuͤgt. Unmit— 
telbar unter dieſen fuͤgen ſich paarweiſe, in zwei Reihen, zwoͤlf 


1) Eines zu jeder Seite des vorderen Enddornes. L. 
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Fuͤße ein, wovon die zehn erſten, die zwei oder vier vorderen der 
Maͤnnchen allein ausgenommen, in eine zweifingerige Scheere en— 
digen, und deren Wurzelglied nach innen, wie ein Lappen hervor— 
tretend und mit kleinen Dornſpitzchen beſetzt, das Geſchaͤft der 
Kinnladen beſorgt. Die Größe dieſer Füße nimmt progreſſiv zu. 
Mit Ausnahme des fuͤnften Paares beſtehen ſie aus ſechs Glie— 
dern, wenn man den beweglichen Finger der Scheere mitrechnet. 
Jenes hat ein Glied mehr, und unterſcheidet ſich außerdem noch 
von den vorigen dadurch, daß ſie noch außen an der Baſis ein 
bogiges, nach hinten gerichtetes Anhaͤngſel aus zwei Gliedern be— 
figen, wovon das letzte ſtumpf und zuſammengedruͤckt iſt; ferner, 
daß ihr fuͤnftes Glied nach der Innenſeite in fuͤnf kleine, ſchmale, 
hornartige, lange und ſpitze, bewegliche Blaͤttchen endiget; und 
endlich noch dadurch, daß die beiden Finger der Scheere beweglich, 
oder an ihrer Baſis eingelenkt find. Die beiden Stuͤcke, welche 
ſich in dem Zwiſchenraum zwiſchen dieſen beiden Fuͤßen befinden, 
und welche Savigny fuͤr die Zunge anſieht, ſcheinen mir nur 
zwei losgeloͤſte, freie Marillarlappen dieſer Organe zu fein. Der 
Pharynx nimmt den Zwiſchenraum zwiſchen allen dieſen Füßen 
ein. Die Maͤnnchen unterſcheiden ſich von den Weibchen durch 
die Scheeren, welche am Ende der zwei oder vier vorderen ſtehen; 
ſie ſind aufgetrieben und ohne beweglichen Finger. Die beiden 
letzten Fuͤße dieſes Schildes ſind vereiniget und haben die Geſtalt 
eines großen hautigen, faſt halbzirkelfoͤrmigen Blattes, welches auf 
der hinteren Seite die Geſchlechtstheile, und in der Mitte ei— 
nes Ausſchnittes am Hinterrande zwei kleine, geſtreckte und zu— 
geſpitzte Abtheilungen traͤgt, welche die inneren Finger der Schee— 
ren zu repraͤſentiren ſcheinen. Naͤhte zeigen die uͤbrigen Gelenke 
an. Das zweite Schalſtuͤck, an das vorige in der Mitte ſeines 
hinteren Ausſchnittes eingelenkt, und den Raum von dieſem aus— 
fuͤllend, iſt faſt dreiſeitig, abgeſtutz, und am hinteren Ende win: 
kelig ausgeſchnitten. Seine Seitenraͤnder ſind abwechſelnd ausge— 
ſchnitten und gezahnt, und jeder Ausſchnitt, vom zweiten an ge— 
rechnet, zeigt in der Mitte einen langen und beweglichen Stachel; 
ſechs auf jeder Seite. 


Die untere Hoͤhlung verbirgt, paarweiſe gereiht, in zwei 
Laͤngsreihen, zehn, an Geſtalt den letzten ziemlich gleiche, Kinn: 
ladenfuͤße, die aber an der Baſis einfach, aneinander liegend und 
an der hinteren Seite kiementragend ſind, welche Kiemen aus ſehr 
zahlreichen und dichten, in eine Fläche dicht aneinander geſtellter 
Faͤden beſtehen. Der After liegt an der unteren Baſis des großen 
Stachels. Nach einer mir von Hrn. Straus mitgetheilten Be— 
obachtung zeigt das Innere des erſten Schildes außer dem Gehirn 
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nur ein Ganglion, den unteren Schlundknoten ). Die beiden 
Nervenſtraͤnge verlaͤngern ſich hierauf ins Innere des zweiten Schil— 
des, bilden aber am Urſprunge der Kiemenfuͤße nur ſchwache Ganz 
glien, welche Aſte nach jenen Organen ausſchicken. Nach Hrn. 
v. Cuvier iſt das Herz, wie bei den Stomatopoden, ein dickes, 
inwendig mit Fleiſchſaͤulen beſetztes Gefaͤß, was laͤngs des Ruͤckens 
laͤuft, und zu beiden Seiten Aſte abgiebt. Ein faltiger, nach vorn 
aufſteigender Schlund fuͤhrt in einen ſehr fleiſchigen Vormagen 
(gesier), der inwendig mit ſammetartigen Knorpeln austapezirt 
und mit Hoͤckern beſetzt iſt, und ſich in einen weiten, geraden 
Darm fortſetzt. Die Leber ergießt die Galle durch jederſeits zwei 
Kanaͤle in denſelben. Ein großer Theil der Schale iſt mit den 
Eierſtoͤcken des Weibchens, oder bei den Maͤnnchen mit den Ho— 
den angefuͤllt. » 


Dieſe Schalthiere erreichen bisweilen eine Laͤnge von zwei 
Fuß. Sie bewohnen die Meere der heißen Laͤnder und halten ſich 
mehrentheils am Ufer auf. Es iſt mir wahrſcheinlich, daß ſie ſo— 
wol Oſtindien als den amerikaniſchen Meeren angehoͤren. Hier 
bezeichnet man die Gattung, welche ſich daſelbſt findet (Limulus 
Cyclops), mit dem Namen Poisson Casserolle, weil fie faft 
eine ſolche Geſtalt hat, und man ſich der Schale, nach Wegnahme 
der Fuͤße, zum Waſſerſchoͤpfen bedienen kann. Nach der Verſiche— 
rung des Hrn. Leconte, eines ſehr unterrichteten Naturforſchers, 
deſſen Unterſuchungen insbeſondere den Fortſchritten der Entomolo— 
gie ſo nuͤtzlich geweſen ſind, giebt man ſie den Schweinen zu freſ— 
ſen. Die Wilden bedienen ſich der Schwanzſpitzen zu Pfeilen; 
man fuͤrchtet ihre Spitze. In China ißt man die Eier. Wenn 
dieſe Thiere laufen, ſo ſieht man ihre Fuͤße nicht. In gewiſſen 
Lagern der mittleren Periode findet man verſteinerte ?). 


Bei den einen endigen die vier vorderen Fuͤße, wenigſtens 
bei dem einen Geſchlecht, in einen einzigen Finger. 


Man kennt nur eine Species dieſer Abtheilung, die ich auf 
chineſiſchen Velins abgebildet geſehen habe. Es iſt der 


1) Die beiden Vorderfuͤße koͤnnten die Mandibeln der Decapoden re— 
praͤſentiren; die vier folgenden ihre Maxillen, und die ſechs letzten ihre 
Kinnladenfuͤße. Die des zweiten Schildes wuͤrden dann den Bruſtfuͤßen 
entſprechen. L. 

1) Knorr I. XIV. Des m. Crust. foss. XI. 6, 7. Es würde 
nach dieſen Figuren ſcheinen, daß die Seitendornen des zweiten Schalen⸗ 
ſtuͤckes nur kleinere Zaͤhnchen ſtatt an ihrer Baſis eingelenkte un 
bilden; allein dieſe Gelenke find vielleicht verſchwunden. 
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1. L. heterodactylus ); 
welcher dem Dr. Leach zu feinem Untergeſchlecht Tachypleus ges 
dient hat. 

Bei den anderen ſind hoͤchſtens nur die beiden vorderſten 
Scheeren einfingerig. Saͤmmtliche Lauffuͤße ſind zweifingerig, we— 
nigſtens bei den Weibchen. 

Dieſe Abtheilung beſteht aus mehreren Gattungen, die jedoch 
in Betracht der wenigen Aufmerkſamkeit, welche man der genaue— 
ren Geſtalt ihrer Theile, ihrem Alterszuſtand und Geſchlecht, und 
ihren Localitaͤten gewidmet, noch nicht ſtreng und vergleichend ge— 
nug charakteriſirt worden ſind. So iſt z. B. der Limulus, den 
man gewoͤhnlich in Amerika antrifft, in ſeiner Jugend weißlich 
oder blond, und mit ſechs ſtarken Dornen laͤngs der Mittelkante 
oben auf der Schale verſehen, und zwei andere gleichfalls ſehr 
ſtarke und ſpitze ſtehen auf jeder Seitenkante des Schildes oder 
erſten Schalſtuͤcks; wenn dagegen die Individuen aͤlter geworden, 
und bisweilen anderthalb Fuß Laͤnge gewonnen haben, iſt ihre 
Farbe ganz dunkelbraun, faſt ſchwaͤrzlich, und die Zaͤhne, zumal 
die mittleren, ſind faſt ganz verwiſcht. Hier haben dann noch 
die Seitenraͤnder des zweiten Schalenſtuͤcks feine Zahnungen, wel— 
che bei den vorigen null oder kaum merklich ſind. Man hat da— 
her zu den jungen Individuen den Limulus Cyclops Fabr. und 
den L. Sowerbii Leach (Zool. Miso. LXXIV.), und den Limu- 
lus albus Bose zu rechnen; zu den zweiten oder größeren Indi— 
viduen dagegen meinen Limulus moluccanus (Monoculus Poly- 
phemus L.) Clus. exot. L. VI. C. XIV. p. 128. Rumph Mus. 
XII. a. b., den ich vor Zeiten ſpecifiſch unterſchieden hatte, in 
dem Glauben, daß dieſe großen Individuen ausſchließlich jene In— 
fein bewohnten. Bei den einen wie bei den andern, d. h. in je 
dem Alter, iſt der Schwanz etwas kuͤrzer als der Koͤrper, dreiſei— 
tig, auf der oberen Kante fein gezaͤhnelt, und ohne deutliche Fur— 
che unten. Ich bezeichne dieſe Gattung mit dem Namen Limu- 
lus polyphemus ). 


2. M. (L.) polyphemus. Der mo lukkiſche Krebs. 
Die in dem vom Verf. citirten Artikel Entomostraca im 
Diet. des Se. nat. T. XIV. gegebenen Differenzen ſcheinen mir 


1) Es iſt wahrſcheinlich der Kabutogani oder Un kia der Japane⸗ 
ſen, der auf ihrem primitiven Zodiacus den Krebs vorſtellt. 5 
2) Dieſe letzteren Charaktere unterſcheiden ihn von einigen anderen, 


von mir und Leach beſchriebenen. S. die zweite Ausgabe des Nouveau 
Diet. d’hist. naturelle und Des m. Cons. 344 — 358. E. 
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dergeſtalt unſicher, daß ich keine derſelben hier aufnehmen mag, 
und glaube, daß man bis auf weitere Arbeiten am beſten thut, 
ſich vorerſt an die eine, hier angegebene, zu halten. Allerdings 
iſt es wahrſcheinlich, daß wenigſtens die der alten und der neuen 
Welt ſpecifiſch verſchieden ſeien; die genauen Unterſcheidungskenn— 
zeichen ſind aber noch nicht bekannt. V. 


Von den Trilochit en ). 


TRILOBITES. 


In die Nachbarſchaft der Limulus und anderer Entomoſtra— 
ken mit zahlreichen Fuͤßen reihen ſich, nach der Anſicht eines mei— 
ner Collegen in der k. Akademie der Wiſſenſchaft, Herrn Al. 
Brongniart's und mehrerer anderer Gelehrten jene ſonderba— 
ren foſſilen Thiere, die man vormals unter dem Namen Entomo- 
lithus paradoxus zuſammengeworfen, jetzt mit dem der Trilobiten 
bezeichnet, und wovon er eine treffliche Monographie [die jedoch 


*) Ich anticipire dieſen Artikel um einige Seiten des Textes, da 
ihn der Verfaſſer als Anhang hinter die lernaͤenartigen Poecilopoden, wo 
nicht der rechte Platz iſt, geſtellt hat. Da ich mich in der Ausgabe die— 
ſes Werkes nicht weiter auf die Petrefacten einlaſſe, ſo gebe ich auch 
nur dieſes Obige, um das Original vollſtaͤndig zu überfegen. Allein die 
wichtige Entdeckung lebendiger (f. weiter unten) würde eine Anderung 
deffelben veranlaſſen, wenn dieſelben fchon befchrieben wären. Was die 
bis jetzt aufgeſtellten foſſilen Geſchlechter anbelangt, ſo darf man nicht 
zu viel Gewicht auf ſie legen, indem ſie doch meiſt nur nach Spuren, 
d. h. Abdruͤcken, und nicht nach den Thierreſten ſelbſt aufgeſtellt ſind. 
Wie truͤglich aber dieſes Verfahren ſei, bemerkt neuerlich noch Bronn “), 
indem er erſtens die Beobachtung Boek's anfuͤhrt, daß ſich in der Rich— 
tung einer vertieften, durch die Augen gehenden Naht bisweilen die Sei— 
tenhoͤrner des halbmondförmigen Kopfſchildes rein von demſelben abloͤſen, 
und dadurch ſchon Irrungen entſtehen konnen; und zweitens eine Bemer⸗ 
kung von Agaſſiz, daß ſich bei allen Cruſtaceen im foſſilen Zuſtande 
eine aͤußere Schalenſchicht mit ihren Warzen, Hoͤckern u. dgl. leicht ab: 
trennt, und eine zweite zuruͤcklaͤßt, die man leicht fuͤr die gewoͤhnliche 
aͤußere nehmen kann, welche aber dann eine ganz andere Oberflaͤche (ohne 
Hoͤcker, ohne Augen ꝛc.) darbietet. Wir wiſſen, wie der ſogenannte Hy- 
1 vulvarius u. a. d. Taͤuſchungen auf dieſe Weiſe entftanden 
ind V. 


*) Teihaes geognostica 1. B. S. 108. u. f., wo dieſe vermeinten neuen Ge: 
ſchlechter kritiſch gepruͤft ſind. V. 
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immer nicht ohne einige Irrthuͤmer und Taͤuſchungen iſt] mit ſehr 
guten lithographirten Figuren gegeben hat). Man muß nach 
dieſer Hypotheſe als poſitiv, oder wenigſtens als ſehr wahrſchein— 
lich, die Exiſtenz von Werkzeugen der Ortsbewegung annehmen, 
obgleich man bis jetzt, trotz aller Unterſuchungen, noch keine der— 
gleichen hat entdecken koͤnnen ). Wenn man aber dagegen an— 
nimmt, daß dieſe Thiere derſelben beraubt waren, ſo glaubte ich, 
daß ſie natuͤrlicher neben die Oſkabrions zu bringen waͤren, oder 
daß ſie vielmehr den erſten Anfangspunkt der gegliederten Thiere 
ausmachen muͤßten, indem ſie ſich einerſeits an die letzten Mol— 
lusken, andererſeits an die oben erwähnten Cruſtaceen und ſelbſt 
an die Glomeris “) anſchließen, denen ſich einige Trilobiten, wie 


1) Hr. Eudes Deslongchamps, Profeſſor an der Univerfität 
zu Caen, der Graf Raſumowsky, Dalman und einige andere, 
haben ſeitdem neue Beobachtungen uͤber dieſe Foſſilien bekannt gemacht. 
Hr. Victor Audouin, der mit allem Eifer die Meinung Brongniart's 
ergreift, hat in einer beſonderen Abhandlung die meinige beſtritten, zu— 
folge welcher ich die Triboliten den Chitonen annaͤherte. Das Weſent— 
liche der ganzen Schwierigkeit war, die Exiſtenz der Fuͤße zu beweiſen, 
und das hat er nicht gethan. Was die Anwendung ſeiner Theorie des 
Thorax der Inſecten auf die Trilobiten anbelangt, ſo ſcheint mir dieſe 
um ſo zweifelhafter, als, nach meiner Art zu ſehen, die erſten Bauch— 
ringe der Inſecten allein den Thorax der zehnfuͤßigen Cruſtaceen repraͤ— 
ſentiren. a . 

— Trotz der vorſtehenden Rechtfertigung iſt die Sache doch nun ger 
gen Hrn. L. entſchieden, da man an den lebendigen, jetzt entdeckten, 
Fuͤße gefunden hat. S. weiter unten. V. 

2) Parkinſon (Outlines of Oryctology) glaubt indeß dergleichen 
bemerkt zu haben, und vermuthet, daß ſie Krallen beſeſſen. (S. auch 
den Entomostracite granuleux Brong n. Trilobites, III. 6. und 
den XV. Band der Annales des sc. naturelles.) L. 

3) Erſte Ausg. d. Werks T. III. p. 150. 151. Kein bekannter 
Branchiopod rollt ſich kugelig zuſammen. Dieſer Charakter kommt in der 
Claſſe der Cruſtaceen nur den Typhis, Sphaeroma, Tylos und Arma- 
dillo, und unter den fluͤgelloſen Inſecten nur den Glomeris zu, einem 
zu Anfang dieſer Claſſe ſtehenden Inſect, was zwiſchen ſich und den Cru— 
ſtaceen eine beträchtliche Luͤcke laͤßt. Die Calymenen nähern ſich in Hin— 
ſicht ihrer Contractilitaͤt offenbar dieſen letzteren Inſecten, den Typhis, 
und den Sphaͤromen; allein es ſcheint, daß das Hinterende ihres Koͤr— 
pers mit ſeitlichen Schwimmanhaͤngſeln verſehen ſei, ein Charakter, der 
ſie von den Sphaͤromen entfernen, aber den Armadillo und zumal den 
Tylos nähern würde, deſſen Oberſeite des Bruſtſtuͤckes in drei getheilt 
iſt. [Was jedoch auch beim Limulus zu bemerken.] Die Unterſuchung 
eines wohlerhaltenen Exemplares hat mich uͤberzeugt, daß ſie, gleich den 
Limulus, Augen, an zwei Erhoͤhungen angelehnt, und eine koͤrnige Horn— 
haut mit Facetten haben. In Hinſicht der Nichtexiſtenz der oberen Fuͤh⸗ 
ler wuͤrden dieſe Trilobiten auch noch eine neue Verwandtſchaft mit den 
Limulus erhalten. E. 
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die Calymenen, in gleichem Grade wie die Oſkabrions naͤhern, 
da fie wie dieſe ſich gleichfalls in eine Kugel zuſammenzurollen 
vermögen. Seit der Erſcheinung der Brongniart' ſchen Arbeit 
haben verſchiedene Naturforſcher ſeine Meinung nicht getheilt, und 
haben theilweiſe oder ganz die meinige angenommen. Wie dem 
auch ſei, dieſe Thiere ſcheinen durch die alten Revolutionen des 
Erdballs vernichtet worden zu ſein. 

Wenn man ein abweichend geſtaltetes Geſchlecht, die Agno— 
ſten, ausnimmt, ſo haben die Trilobiten, wie die Limulus, ein 
großes vorderes Segment, wie ein halbrundes oder halbmondfoͤr— 
miges Schild geſtaltet, auf welches etwa zwoͤlf bis zweiundzwan— 
zig andere Segmente) folgen, die, das letzte ausgenommen, ſaͤmmt— 
lich quer gehen, und durch zwei Laͤngsfurchen in drei Reihen ge— 
theilt find, daher der Urſprung des Namens Trilobiten ?), von 
dieſen Lappen oder Theilen. Einige Gelehrte heißen ſie Ento— 
moſtraciten. 

Das Geſchlecht AGNOSTUS Brongn. iſt das einzige, deſ— 
ſen Koͤrper halbkreisfoͤrmig oder nierenfoͤrmig iſt. Bei allen an— 
deren iſt er eifoͤrmig oder elliptiſch, und zeigt die generiſchen Cha— 
raktere, die wir auseinanderſetzen wollen. 

Die CALYMENE Br. unterſcheiden ſich von allen anderen 
Trilobiten durch die Faͤhigkeit, den Koͤrper kugelig zuſammenziehen 
zu koͤnnen, und zwar auf die Weiſe der Sphäroma, Armadillo 
und Glomeris, d. h. indem ſie nach unten die beiden Enden ih— 
res Koͤrpers einander naͤhern. Das Schild iſt ſo breit oder noch 
breiter als lang, und zeigt, wie bei den Asaphus und Ogygia, 
zwei augenfoͤrmige Erhabenheiten. Die Segmente treten nicht zur 


1) Es koͤnnte ſcheinen, als ob bei mehreren Trilobiten, und nament⸗ 
lich den Asaphus, der Korper (das Schild abgerechnet), aus einem Dutzend 
genau an den Seiten abgelöfter Segmente, und einem anderen, dreiecki— 
gen oder halbmondfoͤrmigen, das postabdomen oder den Schwanz bil— 
denden, beſtehe, was nur oberflaͤchliche, die Ränder nicht ſchneidende Abs 
theilungen zeigt. Bei den Paradoxides endigen dagegen die Seitenlap— 
pen in deutliche ſpitzige Verlaͤngerungen, und man zaͤhlt deutlich zweiund— 
Wend jener. Eine Gattung, deren der Graf Raſumowsky inf. 

emoire sur les fossiles (Ann. des sc. nat. 1826 Juin, pl. XXVIII, 
11.) Erwähnung gethan, und wovon er glaubt, daß es ein neues Ger 
ſchlecht bilden dürfe, iſt in dieſer Hinſicht ſehr merkwürdig. Seine Sei— 
tenlappen bilden eine Art von ſehr langen ſpitz ausgehenden Streifen. 
Die Fuͤße der Muͤckenlarven haben die Geſtalt langer, flacher Blaͤtter 
ohne Gliederung, in Fäden endigend, und feitwärts zuruͤckgeſchlagen. L. 

2) Die Squillen, ſowie verſchiedene Amphipoden und Iſopoden ha— 
ben gleichfalls durch zwei Laͤngsfurchen mehrere Segmente in drei ge— 
theilt; aber dieſe Linien ſtehen naͤher nach dem Nande hin, und ſind 
nicht ſehr tief. 2. 
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Seite uͤber den Koͤrper hinaus, ſind am Ende vereinigt, und 
jener endiget hinten in eine Art von dreieckigem, verlaͤngertem 
Schwanz. 

Bei den ASAPHUS Br. ſcheinen die augenfoͤrmigen Hoͤcker 
ein Augenlid zu zeigen oder ſie ſind koͤrnig. Die Art Schwanz, 
in welchen der Koͤrper hinten endiget, iſt nicht ſo lang wie bei 
den Calymenen, und entweder faſt halbkreisfoͤrmig oder wie ein 
kurzes Dreieck !). 

Das Schild der O@YGIA Br. iſt länger als breit, die hin⸗ 
teren Winkel deſſelben ſind in Dornen verlaͤngert. Die Augener— 
hoͤhungen zeigen weder Augenlid noch Koͤrnung. Der Aer iſt 
elliptiſch. 

Dieſe augenfoͤrmigen Erhabenheiten exiſtiren oder zeigen ſich 
nicht bei dem Untergeſchlecht PARADOXIDES Br. [OLENUS 
Dalm.]. Die Segmente, oder doch wenigſtens die meiſten derſelben, 
treten ſeitwaͤrts uͤber den Koͤrper hinaus, und find an ihrem ſeit⸗ 
lichen Ende frei. 

Dies ſind die Charaktere der fuͤnf von Al. Brongniart 
aufgeſtellten Genera, die man in drei Hauptgruppen vertheilen 
koͤnnte: 1. die nierenfoͤrmigen (Agnostus), die contracti— 
len (Calymene), und die geſtreckten (Asaphus, Ogygia und 
Paradoxides) *). 

Ich verweiſe, fuͤr die Arten und ihre Lagerung, auf die 
ſchoͤne Arbeit dieſes beruͤhmten Naturforſchers, welcher ſich in Be— 
treff der foſſilen Schalthiere oder der dafür erkannten einen ſei— 
ner erſten Schuͤler und Correſpondenten der Akademie der Wiſſen— 
ſchaften, Hrn. G. Desmareſt, oft von uns citirt, zugeſellt hat. 
Andere Gelehrte haben in Betreff der Trilobiten einige andere ge— 
neriſche Abtheilungen gebildet; da ich mich jedoch nur auf die all— 
gemeinſten Betrachtungen einſchraͤnken muß, ſo bleibe ich bei denen 
ſtehen, die uns das bis hierher beſte Werk uͤber ſie bietet. L. 

— Ich laſſe vorſtehende Zeilen auf ſich beruhen, indem ich mich 
auf meine vorn (S. 285.) gegebene Anmerkung beziehe. Die 
Nachricht von den lebendigen, bei den Falklandsinſeln in der 
Suͤdſee entdeckten, befindet ſich in Silliman's Journal“). Der 
Entdecker heißt J. Eights, und ſie ſind jetzt in der Sammlung 


1) Am Asaphus Brongniarti, den Hr. F. Deslongchamps be— 
ſchrieben und abgebildet hat, ſind die hinteren Ecken des Schildes, en 
ſich ruͤckwaͤrts zu richten, zuruͤckgekruͤmmt. 

*) Sind zu unſichere Eintheilungsgruͤnde. 8. 

**) T’he american Journul of Science and Aris by. B. Silli- 
man. Vol. XXI. (1832.) A monograph of the Trilobites of North- 
America by J. Green p. 396. V. 
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der Albany-Inſtitution zu London aufbewahrt, wo fie bereits 
Leopold von Buch geſehen und unterſucht hat ). Sie haben 
5” 8“ Länge auf 4” 9” Breite und der Kopf mit Augen gleicht 
der Calymene Bufo. Die Fuͤße ſind kurz und gaͤnzlich unter der 
Schale verborgen. Der Entdecker hat ſich aber vorbehalten, ſie 
genauer zu beſchreiben und abzubilden. V. 


Die zweite Familie: 


Siphonostomata, 


zeigt uns durchaus keine Kinnladen. [Doch behauptet v. Nord⸗ 
mann“) eigentliche Maxillen oder richtiger Mandibeln bei Cali- 
gus, Dinemura, Cecrops und Dichelesthium aufgefunden zu ha— 
ben.] Ein Saugruͤſſel oder Rohr, bald aͤußerlich und von der 
Geſtalt eines ſpitzen ungegliederten Schnabels ), bald verborgen 
oder undeutlich, vertritt die Stelle des Mundes. Die Zahl der 
Fuͤße erhebt ſich nie uͤber vierzehn. Die Schale iſt ſehr duͤnn, 
und beſteht nur aus einem Stuͤck. Dieſe Entomoſtraken ſind 
ſaͤmmtlich Paraſiten [auf Fiſchen!. 

Wir theilen dieſe Familie in zwei Tribus: 

Die erſte, Caligida *), wird durch das Vorhandenſein 


+ 


*) Hiervon die Nachricht in v. Leonhardt und Bronn neues 
Jahrbuch der Mineralogie und Geologie f. 1833. S. 188. V. 
% Dr. Al. v. Nordmann Mikrographiſche Beitraͤge zur NG. der 
wirbelloſen Thiere, zweites Heft. Berlin 1832. — Eine für dieſe Fami 
lie und die folgende ſehr wichtige Schrift. Der Name, den L. unrichtig 
Siphonostoma ſchreibt, waͤre demnach nicht ganz genau zu nehmen. V. 
1) Die Zuſammenſetzung dieſes Schnabels iſt noch nicht recht be⸗ 
kannt. [S. weiter unten.] Nach der Abbildung, die der jüngere Su: 
rine vom Argulus foliaceus gegeben hat, ift es klar, daß er einen Sau—⸗ 
ger verbirgt; verhaͤlt es ſich aber auch ſo bei den anderen? und aus wie— 
viel Stuͤcken beſteht er? ich vermuthe indeß, daß jener Sipho aus einer 
Oberlippe, Mandibeln, und einer Zunge beſteht, welche die Scheide die⸗ 
ſes Saugrüfli els bilden. [Richtig.] Bei den vorigen Entomoſtraken wuͤr— 
den die vier vorderen Fuͤße, deren Geſtalt von der der folgenden ſehr ver— 
ſchieden iſt, den vier Kinnbacken der Decapoden entſprechen. L. 
**) S. hierzu auch noch die nicht minder wichtige Abhandlung von 
Burmeiſter: Beſchreibung einiger neuen oder wenig bekannten Schma— 
rozerkrebſe, in den N. Act. Phys. med. Ac. Leopold. XVII. B. 1. 
Abth. S. 271. u. f. Der Verf. ſagt hier S. 279. Anm.: 
. „Ich habe den Schnabel bei Caligus curtus und Dichelesthium 
Sturionis (nebft den bei Pandarus und Dinematura) unterfucht. — Über: 
all finden ſich deutliche, getrennte Ober- und Unterlippen, welche beide 
durch Hornleiſten unterſtuͤtzt und ſo im ausgeſpannten Zuſtande erhalten 
werden. Zwiſchen ihnen liegt ein Kieferpaar, d. h. zwei lange, duͤnne, 
borſtenfoͤrmige, an der Spitze gebogene Horngraͤten, die hier mit Zaͤhnen 


IV. 19 
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einer Schale von Geſtalt eines eifoͤrmigen oder. halbmondfoͤrmigen 
Schildes, durch die Zahl der ſichtbaren Fuͤße, welche ſtets zwoͤlf 
iſt (oder vierzehn, wenn man diejenigen dazu zaͤhlt, welche ich 
für die unteren Fühler anſehe), und durch die Geſtalt und Größe 
[der Enden] der zehn letzten Paare charakteriſirt, welche bald viel— 
ſpaltig gefiedert, oder mit einer Floſſe endigend, und zu jeder Zeit 
im erwachſenen Zuſtande zum Schwimmen tauglich, bald blatt— 
foͤrmig, bald breit oder hautig ſind. Die Seiten des Thorax zei— 
gen niemals fluͤgelfoͤrmige, nach hinten gerichtete Ausbreitungen, 
und ſchließen hinterwaͤrts den Koͤrper ein. 

Bei den einen iſt der, obenher mehrere Segmente zei⸗ 
gende Koͤrper geſtreckt, und verſchmaͤlert ſich nach hinten, um ſich 
ſchwanzartig mit zwei Faͤden oder zwei anderen hervortretenden 
Anhaͤngſeln zu endigen. Dieſes Ende iſt nicht mit einer Abthei— 
lung der oberen Decken, die die Geſtalt einer großen, rundlichen, 
hinten ſtark ausgeſchnittenen Schuppe haben, bedeckt. Die Schale 
nimmt wenigſtens die Mitte der Körperlänge ein. Dieſe Unterab: 
theilung begreift zwei Geſchlechter von Muͤller. 


Das erſte iſt: 


II. ARGULUS Mill. 


Ich hatte es früher mit dem Namen Ozole bezeichnet und 
nur unvollkommen beſchrieben. Jurine, der Sohn, hat ſeitdem 
die Gattung, die ihm zum Typus dient, mit der allergroͤßten Auf: 
merkſamkeit beobachtet, durch alle Alter verfolgt, und uns eine 
Monographie daruͤber gegeben, welche nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. 
Er hat dieſem Geſchlecht den Muͤller'ſchen Namen reſtituirt. 

Dieſe Thiere haben ein eifoͤrmiges, hinten ausgeſchnittenes 
Schild, was den Koͤrper, mit Ausnahme des hinteren Theiles 


bewaffnet find. Dieſe Kiefer, welche mandibulae, nicht maxillae zu nen⸗ 
nen ſind (denn ſie entſprechen den Oberkiefern der übrigen Cruſtaceen), 
ſtehen am Grunde mit einer Hornleiſte, die in den neben dem Ruͤſſel ber 
findlichen Taſter übergeht, in Verbindung, und werden durch Muskeln, 
die ſich an den Grund des Kiefers und an den Taſter anſetzen, zugleich 
bewegt. Es gehört alſo der Taſter zu dieſem Kiefer. Die vordere Off— 
nung des Schnabels, beſonders der Außenrand der Unterlippe, iſt von 
Borſten und Franſen umgeben, und bildet meiſtens eine kleine, lappen⸗ 
foͤrmige Erweiterung. In dieſer liegen Hornleiſten, welche fie unterftügen 
und ausſpannen, und von denen mit Zaͤhnen beſetzte Fortſaͤtze, nament— 
19 bei Caligus entſpringen „ die am Innenrande der Oberlippe verlau— 
en 4 

Diefe Abhandlung enthält. ſehr ausführliche Zergliederungen der 
Thiere dieſer Gruppe. V. 
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des Koͤrpers bedeckt, und auf einem mittleren, dreieckigen Raume, 
Kopfſchild genannt, zwei Augen und vier ganz kleine cylindriſche 
Fühler trägt. Sie ſtehen nach vorn, die oberen, kuͤrzeren, drei⸗ 
gliederigen ſind an ihrer Baſis mit einem ſtarken, zahnloſen, ge— 
kruͤmmten Haken, die unteren viergliederigen mit einem kleinen 
Zahn am erſten verſehen. Der Sipho iſt nach vorn gerichtet. 
Zwoͤlf Fuͤße. Die beiden erſten endigen in eine quergeringelte, 
weiche Maſſe, die am Ende kreisfoͤrmig erweitert, am Rande ge: 
ſtreift und gezaͤhnelt iſt, und innerlich eine Art von Roͤschen, aus 
Muskeln gebildet, zeigt, welches wie ein Sauger oder Schröpf: 
kopf zu wirken ſcheint. Die folgenden ſind zum Greifen geſchickt, 
haben dicke, bedornte Schenkel, und dreigliederige Tarſen, wovon 
das letzte Glied mit zwei Haken. Die anderen Fuͤße endigen in 
eine Floſſe, die aus zwei Fingern oder am Rande gewimperten 
laͤnglichen Floͤßchen gebildet wird. Die beiden erſten von dieſen 
Fuͤßen, oder die des dritten Paares, wenn man die vier vorher— 
gehenden dazu rechnet, haben einen, aber zuruͤckgekruͤmmten, Fin⸗ 
ger mehr. Die beiden letzten ſind an den Theil des Koͤrpers ge— 
heftet, welcher hinten uͤber die Schale hinausſteht, oder an den 
Schwanz. Die Weibchen haben nur einen einzigen Eiergang von 
zwei kleinen Fuͤßchen bedeckt, die hinter jenen zwei Schuͤppchen 
ſtehen. Das Organ, was fuͤr den maͤnnlichen Penis gilt, ſteht 
am inneren Ende des erſten Gliedes dieſer Füße nicht weit vom 
Urſprung der beiden Finger. Auf demſelben Glied der beiden vor— 
hergehenden Fuͤße, und dieſen Begattungsorganen gegenuͤber befin— 
det ſich ein Blaͤschen, vermuthlich das Saamenblaͤschen. Der 
Bauch, wenn man naͤmlich denjenigen Theil dafuͤr nimmt, der 
ſich von den Gangfuͤßen, dem Schnabel, und einen das Herz 
einſchließenden Hoͤcker nach hinten erſtreckt, iſt von feinem Anfangs⸗ 
punkte an gaͤnzlich frei, ohne deutliche Gliederung, und endiget 
ſich unmittelbar hinter den letzten zwei Fuͤßen in eine Art von 
blattfoͤrmigen, zugerundeten, tief ausgeſchnittenen oder zweilappigen 
Schwanz ohne Haare am Ende; es iſt eine Art von Floſſe. Die 
Durchſichtigkeit des Koͤrpers geſtattet, das Herz zu erkennen. Es 
liegt hinter der Wurzel des Sipho, in einem ſoliden, halbdurch— 
ſcheinenden Hoͤcker, und beſteht nur aus einem einzigen Ventrikel. 
Das aus kleinen durchſichtigen Kuͤgelchen beſtehende Blut wird in 
Geſtalt einer Saͤule nach vorn getrieben, welche ſich bald in vier 
Aſte theilt, wovon zwei gerade nach den Augen und die zwei an— 
deren nach den Fuͤhlern gehen. Dieſe, hierauf nach hinten gebo— 
gen und mit den erſteren wieder zuſammentretend, bilden jederſeits 
eine einzige Saͤule, welche nach dem Saugnapf herabſteigt, ſeine 
Baſis umgiebt und hierauf verſchwindet. Etwas unterhalb der 


19 * 
» 
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beiden folgenden Füße unterſcheidet man auf jeder Seite einen ans 
deren Blutſtrom, der ſich nach außen umbiegt, hierauf bis zu den 
Raͤndern der Schale erſtreckt, und, ſowie er bei den beiden vor— 
letzten Fuͤßen angelangt iſt, ſich nach vorn umbiegt und aufhoͤrt 
ſichtbar zu fein. Eine andere Säule, wo das Blut, wie bei der 
vorhergehenden, von vorn nach hinten geht, durchſtroͤmt der Laͤnge 
nach die Mitte des Schwanzes. Sie verbindet ſich hinterwaͤrts 
mit zwei anderen Strömen, die man am Rande dieſes Schwanzes 
gewahr wird, die aber in umgekehrter Richtung laufen und das 
Blut zum Herz zuruͤckzufuͤhren ſcheinen. Der juͤngere Jurine 
hat es vermieden, das Wort Gefäß zu brauchen, weil das nach 
vorn getriebene Blut ſich hier auszubreiten und zu vertheilen ſcheint, 
ſo daß man glauben moͤchte, die Blutkuͤgelchen wuͤrden in das 
Parenchym dieſer Theile vielmehr zerſtreut, als daß ſie in beſon— 
deren Gefäßen enthalten waͤren. Allein nach dem, was bei Gele: 
genheit der Circulation bei den Decapoden geſagt worden, ſieht 
man, daß ſich das Blut hier anfangs auf die naͤmliche Weiſe ver: 
theilt, und daß die Stroͤme oder Saͤulen, von denen wir ſoeben 
geſprochen, das Vorhandenſein eigener Gefaͤße anzudeuten ſcheinen. 
Auch giebt dieſer geſchickte Beobachter nachher zu, daß ſich die Circu— 
lation nicht uͤberall ſo ergieße wie im vorderen Theil der Schale, 
wo ſie indeß, meiner Meinung nach, ganz ſo bewirkt wird, wie 
bei den Decapoden. Das hinter den Augen liegende Gehirn hat 
ihm aus drei gleichen Lappen, einen vorderen und zwei ſeitliche, 
getheilt geſchienen. Vom vorderen Theile des Magens entſpringen 
zwei große Anhaͤngſel, jedes in zwei Aſte getheilt, die ſich in die 
Fluͤgel der Schale verzweigen. Die dunkelbraunen Nahrungsſtoffe 
die ſie enthalten, machen dieſe Verzweigungen ſichtbar. Der Blind— 
darm hat an ſeinem Urſprunge zwei wurmfoͤrmige Anhaͤngſel. 

Die Maͤnnchen ſind bei der Begattung ſehr hitzig, ſo daß ſie 
oft ein Geſchlecht fuͤr das andere nehmen, oder ſie an traͤchtigen 
Weibchen und ſelbſt todten ausuͤben. Sie ſetzen ſich auf deren 
Rüden, auf welchem fie ſich mittels der Saugnapffuͤße feſthalten, 
und bleiben in dieſer Lage mehrere Stunden. Die Eier ſind glatt, 
oval und milchweiß. Sie werden mit einem Leim auf Steine 
oder andere harte Koͤrper entweder in gerader Linie, oder in zwei 
Reihen, in der Zahl von ein- bis vierhundert, befeſtiget. Da 
ſie dicht aneinander gedruͤckt liegen, ſo erſcheint ihre Geſtalt faſt 
ſechsſeitig. 

Fuͤnfundzwanzig Tage nachdem ſie gelegt, und erſt etwas 
gelblich und undurchſichtig geworden ſind, faͤngt man an die Au— 
gen und einige Theile des Embryo zu unterſcheiden. Etwa zehn 
Tage ſpaͤter, am fuͤnfunddreißigſten, ſpaltet ſich der Laͤnge nach 
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die Schale, und das Junge tritt ans Licht. Es iſt alsdann 
kaum 3 einer Linie lang. Seine Geſtalt gleicht im Ganzen der, 
die es im ausgewachſenen Zuſtande hat, aber ſeine Bewegungs— 
organe zeigen weſentliche Verſchiedenheiten. Muͤller hat es in 
dieſem Zuſtande unter dem Namen Argulus Charon beſchrieben. 
Vier Ruder oder lange Arme, wovon zwei vor, zwei hinter den 
Augen ſtehen, und jeder mit einem Buͤſchel gefiederter biegſamer 
Borſten endiget, bewegt das Thier gleichzeitig, und ſchwimmt leicht 
und ſtoßweiſe; ſie treten am vorderen Ende der Schale vor, und 
ſind keine Fuͤhler, weil man auch dieſe letzteren erblickt. Die 
Saugnapffuͤße werden durch zwei ſtarke Pfoten erſetzt, welche nicht 
weit von ihrem Ende eingeſchlagen und mit einem ſtarken Haken 
an der Spitze verſehen ſind, mittels welchen ſich dieſes Inſect auf 
den Fiſchen einhaͤkelt. Die Fuͤße des zweiten und dritten Paares, 
naͤmlich die Lauffuͤße und die beiden erſten Schwimmfuͤße ſind die 
einzigen entwickelten und freien; die folgenden ſind wie eingewickelt 
und liegen am Bauche. Das Herz, der Ruͤſſel, und die Rami⸗ 
ficationen der Magenanhaͤngſel ſind deutlich. Hat die erſte Haͤu— 
tung, welche ſich mittels eines Ruͤſſels an der Unterſeite bewerk— 
ſtelligt, ſtattgefunden, ſo verſchwinden die Ruder, und es zeigen 
ſich ſaͤmmtliche Schwimmfuͤße. Drei Tage ſpaͤter tritt die zweite 
Haͤutung ein, mit welcher keine bedeutende Veraͤnderung verbunden 
iſt. Allein bei der dritten, die zwei Tage darauf erfolgt, wird 
man gegen die Mitte der zwei vorderen Fuͤße den Anfang der Bil— 
dung der Saugnaͤpfe gewahr. Mit der vierten, die ebenfalls zwei 
Tage nach der vorhergehenden eintritt, find dieſe Füße endlich voͤl— 
lig in Saugfuͤße umgeſtaltet, wobei ſie jedoch noch die Kralle an 
der Spitze behalten. Nach Verlauf von noch ſechs Tagen ſtellt 
ſich eine abermalige Abwerfung der Haut ein, und dabei treten 
auch die Zeugungsorgane beider Geſchlechter ein. Dann iſt aber 
noch eine Haͤutung noͤthig, die noch um ſechs Tage aufgehalten 
wird, um daß dieſe Thiere ſich vereinigen und vermehren koͤnnen. 
Demnach iſt die Dauer ihres Jugendzuſtandes oder ihrer Meta— 
morphoſe fuͤnfundzwanzig Tage. Sie haben aber auch hiermit nur 
erſt die Haͤlfte ihrer Groͤße erreicht. Noch andere Haͤutungen, alle 
ſechs bis ſieben Tage erfolgend, ſind hierfuͤr nothwendig. Ju— 
rine hat ſich verſichert, daß die Weibchen ohne Zutritt der Maͤnn— 
chen nicht Muͤtter werden koͤnnen. Alle, die er iſolirte, gingen 
an einer Krankheit zu Grunde, die ſich durch die Erſcheinung 
mehrerer brauner in einem Halbkreis hinten um das Stirnſchild 
geſtellter Kuͤgelchen ankuͤndigte, und die, wie es ſcheint, im Pa— 
renchym gebildet werden, da ſie bei den Haͤutungen nicht ver— 
ſchwinden. 
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Die einzige bekannte Gattung dieſes Geſchlechts 


A. foliaceus J. 


Jurine fils in den Annales du Museum d'. nat. VII. XXVI. 
Monoculus foliaceus L. 

Argulus Delphinus et Argulus Charon MI. Ent. [T. XX.] 
Argulus re Herrmann fil. Memoire apterol. V. 3. 


Monoculus Gyrini Cuvier Tableau elem. de I Rist. nat. des 
animaux. p. 454. 


ae Gasterostei Latr. Hist. nat. des Crust. et des Ins. 
IV. 29. 1-7 3 


Bisher. Cons. L. 
Pou de Gasteroste Baker Micr. II. XXIV. 


heftet ſich unten an den Bauch der Froſchlarven und der Stiche 
linge (Gasterosteus) und ſaugt ihnen das Blut aus. Der Kör: 
per iſt platt, blaß Helblichgrün⸗ und etwa drittehalb Linien lang. 
Herrmann der Juͤngere, der dieſes Thier ſehr gut in ſeinem 
vollkommnen Zuſtand beſchrieben hat und ein Manuſcript eines 
Fiſchers von Straßburg, Leonhard Baldner, vom Jahre 1666 
anfuͤhrt, in welchem es abgebildet zu ſehen iſt, ſagt, daß man 
es bei jener Stadt nur auf den Lachsforellen antreffe, denen es, 
zumal in den Fiſchhaͤltern, oft den Tod bringt. Man finde es 
auch auf Barſchen, Hechten und Karpfen. Nie aber hat er es 
auf den Kiemen gefunden. Wie die Gyrinen dreht ſich dieſes 
Thierchen um ſich ſelbſt, nach Art der Girouetten. Jene Natur: 
forſcher ſagen auch, daß ſein Koͤrper in fuͤnf, aber auf dem Rücken 
ſehr undeutliche Ringe getheilt ſei. 


12. CALIGUS Müll. 


Haben keine Saugnapffuͤße. Die vorderen Füße find mit 
Krallen verſehen, und die andern in eine mehr oder minder be— 
traͤchtliche Zahl von Federchen, oder von Geſtalt hautiger Blaͤtter. 
Die Schale laͤßt einen bedeutenden Theil des Koͤrpers unbedeckt, 
der bei den a hinten in zwei lange Fäden, bei anderen in 
floſſen⸗ oder dolchfoͤrmige Anhaͤngſel endigt ). 

Der Name Fiſchlaus, unter welchem man ſie zuſammen⸗ 
faßt, zeigt uns an, daß ihre Lebensweiſe dieſelbe iſt, wie die der 
Argulus und der anderen Siphonoſtomen. Mehrere Naturforſcher 
haben die roͤhrigen Fäden am Hinterende ihres Körpers für Eier: 


e 


1) Zwiſchen ihnen zeigen ſich oft auch noch einige andere, aber viel 
kleinere und weniger hervorſpringende Anhaͤngſel. © 
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ſtoͤcke angeſehen; ich habe bisweilen unter den hinteren, und unter 
den Kiemenfuͤßen Eier geſehen, aber niemals in dieſen Roͤhren. 
Man ſieht uͤbrigens ſolche verlängerte aͤußere Eierſtoͤcke nur bei den 
Weibchen, welche ihre Eier in Loͤcher oder tiefe Hoͤhlen legen muͤſ⸗ 
ſen. Nun aber ſind die Weibchen der Caligus nie in dieſem Falle. 
Müller und andere Zoologen haben bemerkt, daß fie dieſe An—⸗ 
haͤngſel aufrichten, und hin und wieder bewegen. Ich glaube da— 
her mit dem jüngeren Jurine, — und das iſt auch die Mei: 
nung ſeines Vaters, daß ſie zur Reſpiration dienen, gerade ſo 
wie die Faden am Bauchende der Apus ). 
Die einen N 

I. CALIGUS im engeren Sinne. Caligus, Risculus Zeach’) 


haben mit Ausnahme der beiden letzten Fuͤße ſaͤmmtliche frei, und 
an den vorderen Theil des Koͤrpers (Cephalothorax), der vom 
Schilde bedeckt wird, geheftet. Wenigſtens einige ihrer hinteren 
Fuͤße ſind mit zahlreichen, gefiederten Faͤden beſetzt; der Sipho iſt 
nicht fichtbar, und der Bauch oben nackt, und in zwei lange Fa: 
den oder zwei Dolchſpitzen endigend. m 


— v. Nordmann ) charakteriſirt die eigentlichen Caligus 
auf folgende Weiſe. 

„Der Koͤrper beſteht aus zwei Haupttheilen, dem groͤßeren 
ſchildfoͤrmigen Kopfſtuͤcke, und dem ſchmaͤleren, entweder viereckigen 


1) Man findet im dritten Bande (S. 343.) der Annales generales 
des sciences physiques, welche zu Bruͤſſel herauskommen, einen Auszug 
aus den Beobachtungen des Doctor Suriray [zu Havre de Grace] 
uͤber den Foetus einer Species Caligus, welche er fuͤr den C. elongatus 
haͤlt, und der auf den Kiemen des Hornhechtes (Esox bellone) ſehr ge— 
mein iſt. Dieſer Naturforſcher erzaͤhlt, daß, als er die beiden Schwanz— 
faͤden dieſes Thieres gerieben, viele hautige und durchſichtige Eier daraus 
hervorgegangen ſeien, von denen jedes einen von ſeiner Mutter ſehr ver— 
ſchieden geſtalteten lebendigen Foetus enthalten, deſſen Beſchreibung er 
giebt. Aus dieſen Erfahrungen koͤnnte man ſchließen, daß jene Faͤden 
eine Art aͤußerer Eierleiter ſeien. Hat jedoch kein Irrthum dabei ſtatt⸗ 
gefunden? denn ich habe dieſe Organe an mehreren, allerdings in Wein: 
geiſt aufbewahrten, Exemplaren mit aller Sorgfalt unterſucht, und kei— 
nen Koͤrper darin finden koͤnnen. O. 

2) Caligus piscinus Latr. Caligus curtus Müller Ent. XXI. 
1. 2. Monoculus piscinus Linn. — Caligus Mülleri Leach. Desm. 
Cons. 1. 4. Auf dem Cabeljau. Der Oniscus lutosus S/abber (En- 
eyel. meth. Atlas d hist. nat. CCCXXX. 7, 8.) ſcheint wegen der floſ⸗ 
ſenfoͤrmigen Schwanzanhaͤngſel ein eigenes Untergefchlecht bilden zu muͤſ⸗ 
fen. Der Binocle a queue en plumet Geoffroy's koͤnnte dahin ge 
bracht werden. 2 


) Im a. Werk S. 16. u. f. N V. 
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oder herzfoͤrmigen Hinterleibe, untereinander mittels eines kurzen 
und ſchmalen Bruſtſtuͤckes, an dem das ſiebente Fußpaar befeſtiget 
iſt, zuſammenhaͤngend. Von den fieben Paar Füßen find die drei 
erſten kieferfoͤrmig, das vierte und ſiebente Paar einfach, das 
fuͤnfte und ſechste Paar geſpalten, und mit gefiederten Borſten 
verſehen. An der vorderen Baſis der beiden Fuͤhler befinden ſich 
zwei große 1 


9 dus M. 
Müller Ent-T. XXL f. 1. 2. 


2. C. bicuspidatus Nordm. 
Caligus Mulleri Leack Enc. brit. Suppl. p. 405. T. XX. 

Des m. Consid. L. Copie der vorigen Abb. 

Mit kurzem Schwanztheile; großem, breitem, kreisfoͤrmigem 
Bruſtſchild; der traubentragende Hinterleib faſt viereckig, in zwei 
Spitzen auslaufend. Die Schwanzborſten kurz. Braun, auf 
Dorſchen, Schellfiſchen u. a. 4 — 6 Linien lang; der Dinemura 
producta etwas ähnlich. V. 


** 3. C. minimus Otto. 


Scheint mir, der Beſchreibung nach, ein junges Individuum. 
(Risso Europe merid. V. p. 135.) V. 


4. C. elongatus Nordm. 


Mit verlaͤngertem Schwanztheile; Vorderkoͤrper oval, Hinter— 
leib viereckig, verlaͤngert; Schwanztheil coniſch. 2“ l. Von 
Tileſius auf feiner Weltumſegelung entdeckt. V. 


5. C. diaphanus Nordm. 


In zwei Formen vorkommend, ebenfalls mit verlaͤngertem 
Schwanztheile. Die erſte zeigt den Hinterleib dreieckig, den 
Schwanz dreigliederig; die zweite den Hinterleib kegelfoͤrmig, den 
Schwanz viergliederig und ſchmal. An den Mundwinkeln der 
Trigla Hirundo vom verſt. Dr. Mehlis gefunden. V. 


** 6. C. Pharaonis Nordm, 


Der Hinterleib groͤßer und der Schwanztheil laͤnger als der 
Vorderkoͤrper. 24” l. An Chaetodon, V. 


Nach dem angefuͤhrten Naturforſcher ſind die Caligus nicht 
traͤge und ſtillſitzend wie die Lernaͤen, ſondern ſchwimmen im Waſ— 
ſer ſchnell umher oder laufen behende auf denen ihnen zum Auf— 
enthaltsort angewieſenen Fiſchen umher. V. 
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Bei allen anderen iſt die Oberſeite des Bauches dachziegel⸗ 
artig, oder dieſer Theil des Koͤrpers iſt wie in ein Futteral ein- 
geſchloſſen, das von den letzten Fuͤßen gebildet wird, welche wie 
Haͤute ausſehen und ſich nach oben ſchlagen. 

Unter dieſen letzteren giebt es welche, deren Fuͤhler nie als 
kleine Scheeren hervortreten, deren ſaͤmmtliche Fuͤße frei ſind, und 
wo die letzten Fuͤße den Koͤrper nicht in Geſtalt eines haͤutigen 
Futterals umhuͤllen. Sie bilden die folgenden Untergeſchlechter. 


II. PTERYGOPUS ). Nogaus Leach? 


Bei welchen das hintere Schwanzende in zwei Arten von 
Floſſen endiget. Gefiederte oder gefingerte Fuͤße auf der Unterſeite 
des Hinterbauches, oder der nicht vom Schilde bedeckten Abthei— 
lung des Körpers. Ein deutlicher Schnabel ). K 


* III. BOMOLOCHUS Nordm. 


Eifoͤrmig, der Bauch aus ſechs ungleichen Ringen beiten 5 
wovon der erſte, mit einem großen Bruſtkopfſchilde bedeckt, die 
Haͤlfte des Koͤrpers ausmacht. Die anderen eingeſchnuͤrt, kurz. 
Der Schwanz ſchmal, in undeutliche Ringe getheilt, in vier Bor: 
ſten endigend. Der Mund ein rundliches Loch mit vier dicken 
Fleiſchhoͤckern umgeben. Hinter demſelben ein Klammerfußpaar 
mit vielen Zaͤhnen. Keine aͤußeren Fuͤhler; die inneren viergliede— 
rig. Zwei ſackfoͤrmige Eiertrauben von der Laͤnge des Schwanzes. 


* 7. C. (B.) Bellones Burm. 
Burmeister in den Actis Leop. XVII. 1. I. e. T. XXIV. 
Zweidrittel Linien lang. An den Kiemen von Esox Bellone 
von Dr. Stannius gefunden ). 


IV. ERGASILUS Nordm. 


Eifoͤrmig, Kopf und Rüden aus drei großen Schildern bes 
ſtehend, zweidrittel der Körperlänge ausmachend. Drei verfchmäs 
lerte Bauchringe, in den 3 — 4gliederigen, am Ende vierborſtigen 


*) Latreille ſchreibt: „Pterygopoda“, welches ganz a 1 5 05 
iſt. N N, 
1) Eine einzige lebende 9 N iR Haifiſch gefunden. S. d. 
Geſchlecht Nogaus Des m. Cons. p. 340. L. — Ein noch ſehr un: 
zuverlaͤſſiges Geſchlecht, nach Burmeiſter (I. c. S. 331.) nebſt Ris- 
culus Leach wahrſcheinlich Dinemuren. V. 


**) Bomolochus parvulus, Nor din. Deſſen mikrogr⸗ Beitraͤge. II. 
S. 135. An den Kiemen eines Siganus im rothen Meer. V. 
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Schwanz übergehend. Zwei lange, große, denſelben weit uͤberra— 
gende Eiertrauben. Zwei ſechsgliederige (innere) Fuͤhler ). Ha⸗ 
kige Klammerfuͤße hinter dem Schnabel; acht gegliederte Schwimm— 
fuͤße. Man kennt bis jetzt nur die Weibchen. Sie find mild: 
weiß, und bewohnen die Kiemen von Suͤßwaſſerfiſchen. V. 


8. C. (E.) Sieboldii N. 
v. Nordmann I. c. T. II. 


Eifoͤrmig, das zweite Ruͤckenſchild bedeutend ſchmaͤler als das 
erſte, der Ruͤcken gewoͤlbt. Die Arme bis zum Ende des zweiten 
Ruͤckenſchildes reichend. Die Eiertrauben von ber Länge des Thie— 

am 


res. +Z—3”1. Oft in Menge in den Kiemen der Hechte, 
Brachſen und Karpfen. V. 


*g. C. (E.) gibbus N. 
v. Nordmann J. c. T. III. 


Der Koͤrper laͤnglich, an den Seiten gische Die 
Glieder ſehr gewoͤlbt. Der Kopf hervorſpringend, deutlich geſchie— 
den, die Arme bis zum Ende des erſten Ruͤckenſchildes reichend, 
ihr Wurzelglied von einer kugeligen Schale umgeben. Die Eier: 
trauben zwei- bis dreimal ſo lang als das Thier, cylindriſch. 

Wie es ſcheint nur in den Kiemen des Aals. V 


10. C. (E.) trisetaceus N. 
v. Nordmann ib. f. 7. 


Unterſcheidet ſich vom vorigen nur durch breiteren Koͤrper, 
und ein gabelfoͤrmig geſpaltenes letztes Schwanzende. Nur einmal 
bis jetzt an den Kiemen des Welſes gefunden. Es ſoll auch noch 

eine vierte Gattung, auch afrikaniſche geben. V. 


** * LAMPROGLENA Nordm. 


Der Körper langgeſtreckt, raupenfoͤrmig, aus vier Abfägen 
beſtehend, der Kopf faſt viereckig, mit vier Fuͤhlern. Das erſte 
Fußpaar krumm, mit einem ſtarken Haken bewaffnet. Das zweite 
mit drei Haken am Ende. Beide Paare zweigliederig. Noch vier 
Paar kleine Stummelfuͤße. Die Eierſtoͤcke lange ſchmale Schnüre. 


0 Burmeiſter J. c. S. 327. giebt fie nur viergliederig an, ich 
ſehe ſie aber ſechsgliederig, und darin beſteht auch der 1 
vom vorigen Untergeſchlecht. 
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11. C. (L.) pulchella N. 
v. Nordmann J. c. II. T. I. we 
Auf den Kiemen des Alands. Zwei Linien lang). V. 


VI. PANDARUS Leach. 


Haben zwei Fäden am hinteren Ende des Körpers; die Füße 
des erſten und fünften Paares mit Krallen, die andern mit Fin⸗ 
gern verſehen, der Sipho aber nicht deutlich). 15 

Die Fuͤhler ſtehen an der unteren Seite einer ebase am 
Vorderrande des Bruſtkopfſchildes befeſtigten Platte. 


12. C. (P.) Carchariae Burm. 

Burmeiſter in den Act. Leop. I. c. T. XXV. 

Mit großem, ausgeſchweiftem Bruſtkopfſchild, an deſſen Hin⸗ 
terrand neun ſteife Borſten, in der Mitte zwei helle Flecken. Das 
zweite Glied hinten in zwei ſeitliche Lappen ausgehend. Das 
dritte bis fuͤnfte hinten ausgeſchnitten, der ſechste eine kleine ei⸗ 
foͤrmige Platte, zur Seite mit zwei ſchmalen, gezahnten Horn⸗ 
fortſaͤtzen. Die Cierſtoͤcke ſchmal, cylindriſch, fo lang wie der Koͤr⸗ 
per. 34“ l. Auf einem Squalus. 10 


VII. DINEMURA *) Latr. 


Haben gleichfalls zwei lange Fäden am After, wo der Sipho 
aber deutlich iſt. Ihre beiden Vorderfuͤße haben Krallen; die bei- 
den folgenden endigen in zwei lange [gefpaltene] Finger. Die an⸗ 
deren [Füße] haben die Geſtalt hautiger Blaͤttchen ). 8 


13. C. (D.) productus. 
Müller Entom. T. XXXI. f. 3. 4. nicht ganz genau. 
Binoculus productus Nord. 


Das Vorderſchild rund, conver, mit zwei goldigen verſchmol⸗ 


) Lamproglena Lichiae N. ib. p. 134. — Lamproglena Hem- 
prichii N. ib. Beide an Fiſchen im rothen Meer. V. 


1) Pandarus bicolor Leach, Des mar. L, 5. — Pandarus Bos- 


ci Deach Enc. brit. Suppl. I. XX. ©. für die anderen Desmar. 
Cons. p. 340, L. 


) Zuſammengezogen aus Dinematura: doppelter Schwanzſaben. — 
284. u. f. Beſchreibung dieſes Geſchlechts giebt Burmeiſter J. 99030 


2) Bun productus Müll, Entomostr. XXXT. 3. 4. Mono- 
culus salmoneus Fabr. L. 
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zenen Augenpunkten. Das hintere laͤnglich; zwei dünne, an vier 
Zoll lange Schwanzfaͤden. Anderthalb Zoll lang. Am Lachs ꝛc. 
V. 
14. C. (D.) gracilis. 
Burmeister N. Act. Leop. N. C. XVII. T. XXIII. 1. 


Ungewiß. N V. 
15. C. (D.) sexsetacea. 


Binoculus sexsetaceus Nordm. 


Otto in den N. Act. N. C. XIV. 1. Caligus paradoxus und 
heptapus. ö V. 


VIII. ANTHOSOMA Leach 


Naͤhert ſich dem vorigen in Hinſicht der Exiſtenz des Sipho 
und der zwei Faͤden am Schwanzende; entfernt ſich aber von ihm 
ſowie den vorhergehenden durch zwei in Geſtalt kleiner einfingeri— 
ger Scheeren hervorgeſtreckte Fuͤhler, welche hautig, unten verbun— 
den, und zur Seite um den Hinterbauch gefchlagen find, fo daß 
fie ihn wie ein Futteral umgeben. Die Füße des erſten und drit⸗ 
ten Paares haben Krallen; die zweiten endigen in zwei kurze ſtum— 
pfe Finger ). 5 


«16. C. (A.) Smithii Leach. 
Riss Crust. de Nice T. 3. f. 13. undeutlich. 
Laͤnglich, gelbgruͤn, mit ſchuppigem Unterleib, die Schale 
nach vorn verſchmaͤlert; hinten mit zwei Schuppen wie Fluͤgeldecken 
über den Leib gelegt. 4“ l. Auf einer Gattung Haifiſch. V. 


IX. LEPEOPHTHEIRUS N. ). 


Gleichen dem Caligus zumal in Hinſicht der Fuͤße, und ha— 
ben ein einfaches rundes Auge zwiſchen den Seitenfortſaͤtzen am 
vorderen Rande des Kopfſchildes. Der traubentragende Hinterleib 
groß, dick, dreieckig. ö 


) Zwiſchen dieſes und das vorige Untergeſchlecht gehört ein neues 
von Burmeiſter, aber nur nach einem einzigen 8 e 
Chalimus Scombri N. Act. Leop. I. c. T. XXIII. f. 14. 


1) Anthosoma Smithii Leach, Des m. Consid. L, 3. ae 
Scombri Risso. L. 


) Ccuvier ſagt beim Artikel Lernaea (T. III. p. 258): NB. Die 
Lernaea pectoralis Müller Zool. dan. XXXIII. f. 1. iſt ein Cali- 
gus. V. 
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517. C. (L.) pectoralis. 
Müller Zool. dan. XXXIII. 1. 
Drittehalb Linien lang. Die Trauben faſt 5 lang wie das 
Thier, cylindriſch. An den Bruſtfloſſen der Schollen u. a. Fiſche. 


Bei den anderen iſt der Koͤrper eifoͤrmig, ohne ſchwanz— 
artige hervorſpringende Anhaͤngſel, die aus Faͤden oder Floſſen be— 
ſtehen. Ein Theil der oberen Decken bildet anfaͤnglich nach vorn 
ein Schild, das nicht ganz deſſen vordere Haͤlfte deckt, ſchmaͤler 
als er, vorn zugerundet und ausgeſchnitten, hinten verbreitert und 
wie zweilappig iſt. Hierauf kommen der Reihe nach drei andere 
Stuͤcke oder rundliche, hinten ausgekerbte Schuppen, deren zweite, 
die kleinſte von allen, faſt die Geſtalt eines verkehrten Herzes hat, 
und deren letzte, groͤßte, gewoͤlbt iſt. Die vier Hinterfuͤße haben 
die Geſtalt von Blaͤttern und ſind paarweiſe vereiniget. Die des 
erſten und dritten Paares haben Krallen; an den zweiten iſt die 
Spitze geſpalten. Der Sipho iſt deutlich. Die Eier werden von 
zwei großen, eifoͤrmigen, zuſammenſtoßenden, lederartigen Stuͤcken 
bedeckt, welche unten am Bauch liegen und os an. Länge uͤber⸗ 
treffen. Dies iſt der Charakter des Geſchlechts 5 


13. CECRO PS Leach. 
von welchem man nur eine einzige ED 


C. Latreillii. 
Leach Encycl. brit. Suppl. I. T. XX. 1, 3. bas Männchen, 
2 — 4. das Weibchen; 5. die birgeößeten Fühler. 
Des m. Cons. L. 2. 
kennt. Man findet ſie auf den a des RR und 
Turbots. L. 
Das Weibchen iſt faſt einen Zoll, d. 5 wenigſtens 10 Li⸗ 
nien lang, das Maͤnnchen nur halb ſo groß. Die Fuͤhler ſind 
klein“). Die Augen fehlen. V. 


— 


Die zweite Tribus, Lernaeiformia, wird aus Ento⸗ 
moſtraken gebildet, die ſich in ihren auperen Formen noch mehr 


) Einige Theile genauer beſchrieben bei v. Nordmann I. c. II. 
S. 39. V. 
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als jene den Lernaͤen nähern. Die Zahl der unterſcheidbaren Füße 
iſt zehn“), und dieſe Organe find meiſt ſehr kurz, und gar nicht 
oder nur wenig zum Schwimmen zu gebrauchen. Bald iſt der 
Koͤrper beinahe wurmfoͤrmig cylindriſch, das vordere Segment bloß 
etwas breiter, und mit zwei zweifingerigen, hervorſtehenden Schee— 
ren verſehen; bald bildet er durch zwei lappenfoͤrmige oder fluͤ⸗ 
gelaͤhnliche Lateralexpanſionen, die vom Thorax hinterwaͤrts ge⸗ 
hen, und durch zwei hintere Eierſtoͤcke eine kleine vierlappige 
Maſſe. Dieſe Tribus beſteht aus zwei [jetzt drei] c e 
Das erſte 


14. DICHELESTHIUM Herrm. Al. 


zeigt uns einen ſchmalen, langgeſtreckten, vorn etwas breiteren 
Koͤrper von ſieben Segmenten, deſſen erſteres (das Bruſtſtuͤck 
Herrmann's) breiter, rhomboidaliſch aus dem mit einem Stuͤck 
des Thorax vereinigten Kopfe beſteht. Er. trägt 1. vier kurze Fuͤh⸗ 
ler, von denen die ſeitlichen fadenfoͤrmig und ſiebengliederig, die 
mittleren, armfoͤrmig hervorgeſtreckten viergliederig ſind, und das 
letzte Glied in eine zweifingerige Scheere endigt; 2. einen unteren 
hautigen und roͤhrigen Sipho [Saugrüffell; 3. drei Arten leigent⸗ 
lich nur zwei; das dritte Paar find Mapillen] von verſchiedenge⸗ 
ſtaltigen Palpen (zwei vielfpaltige Füße?) auf jeder Seite auf ei⸗ 
ner Erhoͤhung ſtehend; 4. vier Greiffuͤße, deren beide erſte aus 
einem Schenkel und einem Schienbein beſtehen, und in verſchie— 
dene ungleiche und gezaͤhnte Haken endigen, die zweiten aber nur 
einen aufgetriebenen Schenkel mit einer ſtarken Kralle zeigen. Das 
zweite und dritte Segment ſind ziemlich mondfoͤrmig geſtaltet und 
jedes traͤgt ein Fußpaar, das aus einem, in zweierlei Art am Ende 
gezahnter Finger ausgehenden Gliede beſteht. An das vierte Seg— 
ment iſt ein anderes Fußpaar geheftet, das fuͤnfte und letzte, aber 
unter der Geſtalt eifoͤrmiger, auseinanderſtehender, unbeweglicher 
Bläschen, die Herrmann vielmehr fuͤr Eierſtoͤcke als für Füße 
zu halten geneigt iſt. Dieſes Segment iſt wie das folgende 
faſt viereckig. Das ſechste iſt viel laͤnger, und cylindriſch. 
Das ſiebente und letzte iſt dreimal kürzer, faſt kreisrund, platt, 
und in zwei kleine Bläschen endigend. Die Augen ſind nicht 
deutlich ). 


1) Es ſind wahrſcheinlich zwei mehr, wie bei den vorigen Unterge⸗ 
ſchlechtern; fie ſind aber entweder fo undeutlich, oder von einer fo fon« 
derbaren Geſtalt, daß man ſie nicht erkennt. 8 

7 41 hierzu einige Bemerkungen in v. Nordmann m. Beitr. 
II. S. 41. Er laͤßt nur fuͤnf eigentliche Fußpaare gelten. V. 


Poecilopoden. Nemesis. | 303 


D. Sturionis. 0 
Herr m. fil. Memoire apterologique p. 25. T. V. 8. 
Des m. Cons. L. V. Net 
Iſt ungefähr fieben Linien lang mit einer Breite. Das 
zweite Segment, das auf jeder Seite in ein ſtumpfes Knoͤpfchen 
ausgeht, iſt, wie die vier folgenden, in der Mitte roth, und nach 
den Seiten hin gelblichweiß. Von oben ſieht man die Fuͤße nicht. 
Es bohrt ſich tief in die Haut und bedeckt die Knochenboͤgen der 
Kiemen, ohne ſich jedoch, wie es ſcheint, auf die Kiemenblätter 
zu ſetzen. Herrmann hat an einem einzigen Fiſch bis an zwoͤlf 
Stuͤck geſammelt. Zwei oder drei darunter, vielleicht Maͤnnchen, 
waren um ein Drittel kuͤrzer als die andern, und hatten den Leib 
gekruͤmmt; ein Individuum lebte drei Tage. Dieſe Schalthierchen 
drehen ſich ſehr lebhaft. Sie haken ſich mit ihren Stienzangen 
ſehr feſt ein. L. 
Die Eiertrauben find zwei cylindriſche, fadenfoͤrmige Anhaͤng⸗ 
ſel, welche aus dem unterſten Theile des langen Hinterleibes, zu 
beiden Seiten des kleinen gegabelten Schwanzfortſatzes entſprin— 
gen, in Querfaͤcher getheilt ſind, und nur eine Reihe auf ein— 
ander gelagerter runder Eier enthalten. An den Kiemen des 
Stoͤrs. 


* 15. NEMESIS BRisso. 


Unterſcheidet ſich von dem vorigen durch die bloß hakenfoͤr⸗ 
migen, nicht ſcheerenfoͤrmigen aͤußeren Fuͤhler und vier ſtatt zwei, 
floſſenfoͤrmigen Fußpaare. Riſſo definirt dies neue Unterge⸗ 
ſchlecht: 

Ein geſtreckter Körper mit eifoͤrmigen, in einen Buckel erho⸗ 
benen, nach hinten etwas verſchmaͤlerten Bruſtſchild; der Leib be— 
ſteht aus acht Segmenten; das letzte mit vier Borſten beſetzt, wo— 
von zwei ſehr kurz und zugeſpitzt, die anderen ſehr lang und ge— 
gliedert. Fuͤhler ſpitz, das erſte Glied lang und breit; der Schna— 
bel zweigliederig, allmaͤlig zugeſpitzt, das erſte Glied kuͤrzer als 
das zweite. Vier Fuͤße mit ſehr langen Krallen, das erſte Paar 
kuͤrzer als das zweite. Keine Augen. 

Roux nimmt neun Segmente an, davon fuͤnf große, faſt 
gleiche, quadratiſche, und vier kleinere, die mit dem letzten vori⸗ 
gen einen kegelfoͤrmigen, in zwei kurze Borſten endigenden Hin⸗ 
terleib bilden. Das Kopfſegment iſt laͤnglich- eifoͤrmig, buckelig, 
und traͤgt zwei 7 — 8gliederige Fuͤhler, einen kurzen dreigliederi⸗ 
gen Saugruͤſſel, und drei Paar Fuͤße; das erſte und dritte Paar 
hakig, das mittlere hautig und am Ende gezaͤhnt. Am zweiten 


304 Poecilopoden. Careinium. 


Segment ein anderes Fußpaar, dem vorigen aͤhnlich, und außer⸗ 
dem zwei Verlaͤngerungen nach unten in drei kurze fingerfoͤrmige 
Fortſaͤtze verlaufend. An den folgenden Abſaͤtzen verkuͤmmerte Fuͤße 
derſelben Art. Saͤmmtliche Fußzahl vierzehn. Am fuͤnften Seg⸗ 
ment haͤngen die rundlichen Eierſaͤcke und zwei lange, cylindriſche, 
fadenfoͤrmige, ſchwach geringelte Anhaͤngſel. (Eierſchnuͤre.) 


„* N, Lamna Risso. 
Risso Eur. rid. V. T. V. f. 25. 

Poly d. R ou Crust. de la Mediterr. T. XX. 

Gelbbraun, von oben einem Krebsſchwanz gleichend, mit ei⸗ 
rundlichem Kopfbruſtſchild und vier Bauchſchildern; die langen bor— 
ſtenaͤhnlichen Anhaͤngſel ‚find die Eierſchnuͤre und wenigſtens drit⸗ 
tehalbmal fo lang als der Körper. Drei Linien lang. Auf Squa- 
lus Lamna )). V. 

In dieſe Naͤhe ſcheint nun noch zu gehoͤren 


* 16. CARCINIUM Banks. 


Platt, mit neun Segmenten, zwei kleinen Fuͤhlern und feſt— 
figenden Augen. Zwei Paar Klammerfuͤße, die erſten mit vier 
Fingern; drei Paar am Leib, zwei Paar blattfoͤrmige Ruderfuͤße. 


C. opalinum Banks. 
Meyen in den N. Act. Leop. Vol. XVI. Suppl. T. XXVII. 
Drittehalb Linien lang mit zwei blattfoͤrmigen Schwanzan— 
haͤngſeln. Weich, platt, durchſichtig, obenher facettirt und glaͤn— 
dend und des Nachts mit glaͤnzendem blaßgruͤnem Lichte leuchtend. 
Im ſtillen und indiſchen Ocean. Schon von Anderſon in 
Cook's letzter Reiſe als Oniscus fulgens, und von Tileſius in 
Kruſenſtern's Reiſe als das Silberblaͤttchen erwaͤhnt. 


17. NICOTHOE Aud. et MH. Edo. 


Beſchließen die Claſſe der Cruſtaceen nach des Verf. Anficht] 
und unterſcheiden ſich von ihnen durch ihre abweichende Geſtalt. 
Sie zeigen auf den erſten Blick nur einen Koͤrper, durch zwei 
hufeiſenfoͤrmige Lappen verbunden, die zwei andere einſchließen. 
tUnter dem Mikroſkop betrachtet, entdeckt man jedoch, daß die bei— 
den großen Lappen zwei große, eifoͤrmige, fluͤgelfoͤrmige, nach hin 
en gerichtete Seitenerpanfionen des Thorax, und die anderen die 
äußeren Eierſtoͤcke oder Eiertrauben find, denen der weiblichen Cy- 


*) N. Carchariarum Roux. Eine andere. V. 
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clops ahnlich [vergl. vorn, Anm. ©. 245.], und jederſeits, mite 
tels eines kurzen Stieles, an der Baſis des Bauches eingefuͤgt. 
Ferner, daß der Leib dieſes Thieres aus folgenden Theilen zufams 
mengeſetzt iſt. 1. Einem deutlichen Kopf, mit geſonderten Augen; 
zwei kurzen, borſtigen, elfgliederigen Seitenfuͤhlern, wovon jeder 
an der Innenſeite ein Haar traͤgt; den Mund von einer Ereisruns 
den, als Saugnapf wirkenden Offnung gebildet, und auf jeder 
Seite von manxillenfoͤrmigen Anhaͤngſeln (Vorderfuͤßen) begleitet. 
2. Einem Bruſtſtuͤck aus vier Segmenten beſtehend, unten mit 
fünf Fußpaaren, wovon die beiden vorderen in einen ſtarken, an 
der Innenſeite zweizahnigen Haken endigen, und die acht anderen 
aus einem großen Glied beſtehen, an dem zwei faſt cylindriſche 
und gleichlange Stiele, jeder dreigliederig, und mit Borſten beſetzt. 
3. Einem ſpitz auslaufenden Bauch von fuͤnf Ringen, von deren 
erſtem groͤßeren die Eierſaͤcke entſpringen und der letztere in zwei 
lange Borſten endiget. Die Seitenausdehnungen ſcheinen nur eine 
ausnehmende Entwickelung des vierten und letzten Bruſtringes. 
Im Inneren bemerkt man zweierlei Art Eingeweide von der Mit— 
tellinie des Koͤrpers ausgehend, die man als zwei Blinddaͤrme oder 
Abtheilungen des Darmkanales, welche einen Bruch erlitten, an— 
ſehen kann. Sie zeigen ſehr deutliche periſtaltiſche Bewegungen. 
Wir haben bei Gelegenheit der Argulus geſehen, daß ihr Magen, 
gleichfalls zwei Blinddaͤrme enthielt, die ſich im Inneren der Fluͤ— 
gel ihrer Schale veraͤſtelten, und vielleicht ſind die Bruſterweiterun— 
gen der Nicothoe auch nur zwei analoge ſolche Lappen )). 


N. Astaci A. et E. 
Annales des Sc. naturelles. Dec. 1826. XLIX. 1. 9. 


Eine halbe Linie lang, mit den Fluͤgeln drei Linien breit. 
Von roſenrother Farbe, zarter an den Eierſtoͤcken, die Flügel gelb— 
lich. Haͤngt feſt an den Kiemen des Hummers und bohrt ſich 
tief zwiſchen die Faͤden dieſer Organe ein. Man findet ſie nur in 
geringer Zahl, und bloß in einigen Individuen. Alle Nico— 
thoen, welche die genannten Naturforſcher beobachteten, waren mit 
Eierſtoͤcken verſehen. Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe Cruſtaceen 
ſchwimmen koͤnnen ehe ſie ſich feſtſetzen, und ihre Fluͤgellappen die 


1) Man koͤnnte ſie deshalb dahin ſtellen. L. 
Neuerlich haben mehrere Naturforſcher ſich geneigt gezeigt, dies Thier 
in die Nähe des genannten, ja ſelbſt Cyclops zu ſtellen; allein die dop⸗ 
pelten Augen, der übrige, mehr lernaͤenartige Bau und der Mangel har⸗ 
ter Schalen, ſowie die wahrſcheinliche Metamorphoſe, geben ihm doch 
naturgemaͤßer den Platz hier. V. 
IV. 20 
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gewöhnliche Entwickelung erlangt haben. Wie beim Körper der 
Ixoden koͤnnten fie die Folge zu reichlicher Nahrungsſaͤfte fein. 
Nate E. 


Ich erlaube mir nunmehr eine Anticipation im Texte meines 
Autors, nämlich diesmal wieder Cuvier's ſelbſt, in Folge neue: 
rer Entdeckungen, und zwar dergeſtalt in ſeinem eigenen Sinne, 
daß ich nicht zweifeln kann, er wuͤrde, haͤtte er es erlebt, ſelbſt 
dieſe Verſetzung vorgenommen haben, da er ſie ſchon ahnet, ja 
faſt ausſpricht. Er ſagt naͤmlich am Schluß der Ordnung der 
Eingeweidewuͤrmer *): 

„Ich glaube hierher, jedoch als eine ſehr verſchiedene Fami— 
lie, die man bei genauerem Studium ihres Baues in mehrere 
Geſchlechter wird theilen muͤſſen, die Lernaea ſetzen zu muͤſſen 
AU. ſ W. \ 

Und in der Anmerkung am Schluß der Charakteriſtik der- 
ſelben: 

„Hr. Suriray hat in den Schnuͤren einer Lernaͤa Eier ge— 
funden, die ihm ein den Cruſtaceen analoges, von den Lernaͤen 
ſelbſt ſehr verſchiedenes Thier zu enthalten geſchienen. Dieſe Beob: 
achtung, verglichen mit der der HH. Audouin und Edwards 
an der Nicothoe des Hummers, hat dieſen Naturforſcher auf die 
Vermuthung gebracht, daß der groͤßte Theil der Lernaͤen nichts 
andres als nach ihrer Anheftung monſtroͤs gewordene Cruſtaceen 
fein koͤnnten; die Maͤnnchen blieben ſtets frei, und dies wuͤrde, 
ihnen zufolge, erklaͤren, warum man immer nur Weibchen findet. 
(Ann. des So. nat. IX. 345. XLIX.). Um aber dieſe Anſicht 
zu beſtaͤtigen, muͤßte man die Maͤnnchen wiederfinden koͤnnen.“ C. 

Dies iſt nun geſchehen. Man hat, wie aus dem Nachfol— 
genden zu erſehen, die zum Verwundern gegen die Weibchen klei— 
nen Maͤnnchen (wie 1: 4600) aufgefunden, die oft zeitlebens an 
jenen ſitzen bleiben, je zwei bis vier für ein Weibchen, und eine 
von ihm ganz abweichende Geſtalt zeigen. Auch die neugebornen 
und jungen Weibchen gleichen in derſelben den gereiften nicht, ſon— 
dern muͤſſen bis dahin eine große Metamorphoſe erleiden. Dies 
und die Unterſuchung des uͤbrigen Baues hat nun auch entſchie— 
den, was ſchon Desmareſt und Nitzſch, ſowie die obgenann— 
ten franzoͤſiſchen Naturforſcher vermutheten, daß die Lernaͤen zu 


) III. B. S. 255. . V. 
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der Claſſe der Cruſtaceen gebracht werden muͤſſen. Niemand hat 
dieſe Unterſuchungen zu ſchoͤnerer Evidenz gebracht, als Hr. v. 
Nordmann in dem ſchon erwaͤhnten zweiten Heft ſeiner mikro— 
graphiſchen Beiträge ). V. 


— Dritte, hierher gehörige Familie: 
LERNAEACEAE **). 
18. LERNAFA IL. 


Deren Körper faft dieſelbe innere und aͤußere Organiſation 
hat wie man ſie bei den Eingeweidewuͤrmern findet, der aber nach 
vorn in einen Hals von hornartiger Subſtanz verlängert iſt, an 
deſſen Ende ſich ein verſchiedentlich bewaffneter, von verſchiedenar— 
tigen Productionen umgebener oder begleiteter Mund befindet. Die— 
ſer Mund und ſeine Anhaͤngſel bohren ſich in die Kiemenhaut der 
Fiſche und befeſtigen daſelbſt das Thier. Die Lernaͤen unterſchei— 
den ſich auch durch zwei bisweilen maͤßig lange, bisweilen aber 
auch betraͤchtlich lange oder ſelbſt zuruͤckgeſchlagene Schnuͤre, welche 
von beiden Seiten des Schwanzes herabhaͤngen, und ihre Eierſtoͤcke 
fein koͤnnten. [Hierher die zuvor mitgetheilte Anmerkung Es, 
daß Suriray in denſelben cruſtaceenartige Thiere gefunden ꝛc.] 


Eigentliche LERNAEA. 


Haben einen laͤnglichen Koͤrper, einen langen und duͤnnen 
Hals, und eine Art Hoͤrnchen um den Kopf. 


Die bekannteſte Gattung iſt die, welche den Cabeljau und 
andere Schellfiſche angeht (Lernaea branchialis L.) Eneyel. Vers. 
LXXVII]. 2., ein bis zwei Zoll lang. Der Mund iſt mit drei 
aͤſtigen Hoͤrnchen umgeben, welche, wie der Hals, dunkelbraun 
find. Der mehr aufgetriebene Körper kruͤmmt ſich S foͤrmig und 
die beiden [Eier-] Straͤnge ſind auf tauſenderlei Weiſe ineinander— 
gewunden. Die Hoͤrner wurzeln ſich ſo zu ſagen in die Kiemen 
der Fiſche ein. 

Eine andere, L. ocularis Cuv., heftet ſich an die Augen 
der Haͤringe und anderer Fiſche. Sie hat nur einfache und kurze 


) Mikrographiſche Beitraͤge zur 76 2 5 der wirbelloſen Thiere 
von Prof. v. Nordmann. Berlin 1832. 4 B. 

*) Ich gebe hier vorerſt den e a Cuvier's, in wel⸗ 
chen 10 das Nachfolgende nur mit Schwierigkeit wuͤrde haben 5 0 
koͤnnen. Es ſteht beſſer fuͤr ſich allein. 


20 * 
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Hörner, zwei größere und zwei kleinere. Ihr Körper iſt dünn, 
die Straͤnge lang und nicht gewunden ). N 

Es giebt auch noch eine mit kleinen, ungleichen, aber ſehr 
zahlreichen Hoͤrnern (L. multicornis 0.) auf den Kiemen eines 
indiſchen Serranus. 


Eine andere Gruppe ; 


PENNEELA Oken. 


Hat einen aufgetriebenen Kopf, am Naden mit zwei Eleinen 
Hörnchen befegt. Der Hals iſt hornig, der Körper lang, quer— 
gerunzelt und nach hinten mit kleinen Faͤdchen wie die Fahnen⸗ 
baͤrte einer Feder beſetzt. Die beiden ſehr langen Fäden entſprin⸗ 
gen am Beginn dieſes gefiederten Theils. 


Es giebt eine Gattung im Mittelmeer: 
P. filosa. 


Pennatula filosa Um. 
Boccone Mus. 286. 
Ellis Philos. Trans. LXIII. XX. 15. 


Sieben bis acht Zoll lang, die in das Fleiſch des Schwert— 
fiſches, des Thunfiſches, des Mondfiſches ꝛc. dringt, und ſie ſchau— 
derhaft peiniget ). 


Eine dritte Gruppe: 


SPHYRION Cuv. 


Hat den Kopf zu beiden Seiten wie ein Hammer erweitert, 
kleine Haken am Munde, und einen duͤnnen Hals von einem flach— 
gedruͤckten, herzfoͤrmigen Koͤrper begleitet, der außer den beiden lan— 
gen Schnuͤren auf jeder Seite noch einen dicken Buͤſchel Haare 
traͤgt ). 


1) Hierher Lern. cyprinacea L. Faun. suec. 1 edit. fig. 1282. 
Encyel. Vers LXXVIII. 6. — L. surrirensis Blainv. — L. Lotae 
Herm. im Naturf. XIX. 1, 6.2 — L. cyclopterina. 

Hr. v. Blainville nennt dieſe Gruppe Lernacocera. C. 


2) Hierher Lernaea cirrhosa Le Martine Journ. de Phys. 
Sept. 1787. 11, 6. — Pennella Diodontis, Chamiss. et Eys e l. 
Act. Nat. cur. X, De 3.08% 

Hr. v. Blainville hat diefen Namen in Lernaeopenna umge⸗ 
C. 


tauſcht t. 


3) Der Chondeacunhe 1 disse Quoy et Gavmard Voy, de Frey- 
einet Zool. pi. LXANVI. I. 40. C. 
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*Sph. laeve Cuv. 
Chondracanthus laevis Voy. de 7 I. c. 
[Mit kleinem, verlaͤngertem Hals, kugeligem, Eierſtöcke tra⸗ 
genden Bauch, und zwei cylindriſchen Anhaͤngſeln. An der Kehle 
eines Gadus vom Cap.] V. 


Eine vierte: 


= 


ANCHORELLA, 

Heftet ſich nur mittels einer einzigen Production an die Kies 
men, welche von der Unterſeite entſpringt und nach hinten geht).“ 

Eine fuͤnfte: N 

‚ BRACHIELLA. 

Hat zwei Hervorragungen, welche wie zwei Arme bilden und 
ſich in einen Horntheil vereinigen, mittels deſſen ſich das Thier an 
die Kiemen heftet 29. 

Eine ſechste: 

CEAVEELA Oken. 

Hat keines dieſer Anhaͤngſel, und befeftiget fich bloß mittels 
des Mundes ). N, 

Dieſe drei letzten Gruppen haben am Munde deutliche Haken; 
ihre Schnuͤre ſind nicht ſehr lang; es finden ſich bisweilen noch 
andere Anhaͤngſel am hinteren Theile des Koͤrpers. 

Nach einer neueren Unterſuchung füge ich an die Lernaͤen 


noch 
CHONDRACANTHUS Laroche. 
Welche gleichfalls Haken am Munde haben, und an den Sei: 
1) Lernaea adunca Ström. Sordmör., pl. 1. f. 7. 8., gemein 
auf mehreren Gadus. BU C. 


2) Brachiella Thynni Cu v. 828 55 an. pl. XV. f. 5. — Ler- 
naea salmonea Giesler Act. Suec. 1751. u. Enc. meth. Vers pl. 
LXXVIII. f. 13 — 18. — L. Pernettiana Ba inv. Pernetty Voyage 
aux Malouies I, pl. 1. f. 5. 6. Zwei ſchlecht e Arten. — 
L. Huchonis Schrank bair. Reife T. 1. f. A—D., noch ſchlechter. 
Es giebt noch andere. 

Ich glaube, daß dieſe und die vorige Gruppe mit der Lernaeomyza 
Bl. zuſammenfallen koͤnnten, alsdann muͤßte man ſie aber Ss 
niren. 

8) Lernaea uncinata Müll. Zool. dan. I. XXXIII. 2. — L. cla- 
vata id. ib. 1. — Für die Clavellen Okens behält Blain ville den 
Namen Lernaea. 


* 
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ten des Leibes an Zahl und Geſtalt ſehr verſchiedentliche Anhaͤng⸗ 
ſel, ſodaß man mit der Zeit hier auch mehrere Abtheilungen wird 
machen muͤſſen. 


So haben die einen auf jeder Seite zweierlei Art mehr oder 
minder langer Arme ). 


Andere haben mehrere Paar, zum Theil gegabelte ?) oder ſelbſt 
noch mehrfacher gefpaltene ). 

Und ſo giebt es auch dergleichen mit einem duͤnnen Hals und 
breiten, an den Seiten ausgezackten Koͤrper ). C. 


LERNAEA. 


Lernaͤen ſind Thiere, welche in dem Zuſtande, wo ſie aus 
dem Ei kommen, den Branchiopoden, z. B. den Cyclops, gleis 
chen, wo aber die Weibchen mit fortgeſetzter Metamorphoſe all— 
maͤlig ganz ihre Lebensweiſe und Geſtalt umaͤndern, ſodaß ſie ſich 
in mancher Hinſicht den ſchmarozenden Eingeweidewuͤrmern naͤ— 
hern, und durch Feſtſetzen ein voͤllig unbewegliches Leben fuͤhren. 
Die aus dem Ei hervortretenden Jungen ſehen ſich auch ziemlich 
gleich; ſie haben meiſt einen rundlich eifoͤrmigen Koͤrper, und vier, 
mit Krallen und Borſten verſehene Bewegungsfuͤße, nebſt Fuͤh— 
lern und einem Auge. Die Männchen behalten dieſen Bau zeit⸗ 
lebens, ſuchen die erwachſenen Weibchen auf, und leben, auf ver— 
ſchiedenen Stellen derſelben ſitzend, wahrſcheinlich umherlaufend, 
auch ſie, wie man vermuthet, ſucceſſiv nur befruchtend *). Die 


1) Lernaea radiata Müll. Zool. dan. XXXIII. 4. — L. gobina 
id. ib. 3. — Die erſte macht Oken zum Muſter ſeines Anones. C. 

2) Lernaea cornuta id. ib. 6. und mehrere neue. C. 

3) Chondracanthus Zei. Laroche Bull. des sc. Mai 1811. 
II. 2. C. 
4) Lernaea Triglae BIa inv. Diet. Sc. n. XXVI, p. 325. Cur. 
R. an. pl. XV. f. 4. 

NB. Hr. v. Blainville vereiniget meine Chondracanthus in 
feine Geſchlechter Lerneentome, Lernacanthe u. Lernanthrope. 

Lernaea asellina L. It. Westgoth. III. 4. ſcheint mir aa nur 
ein entſtellter Caligus. 

*) S. Bla inville im Dict. des Sc. nat. T. XXVI. Art. Ei 
nee. — v. Nordmann mikrographiſche Beiträge II. Heft. S. 00. u. f. 
— Burmeiſter in der oben 1521 e V. 

* Burmeiſter J. c. S. B. 
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Weibchen aber verwandeln jene ihre erſten Fuͤße ſchon nach der er— 
ſten Häutung in drei Paar Krallenfuͤße, und zugleich treten ihnen 
vier neue, gegliederte, durch Borſten zum Schwimmen geſchickt ge— 
machte, hervor, und durch dieſen Bau getrieben, ſuchen ſie nun— 
mehr einen bleibenden Wohnort in den Kiemen, Augen, Zunge 
oder anderen Stellen eines Fiſches. Zugleich treten am Kopfe zwei 
dreigliederige Fuͤhler hervor. Hat es nun ſeinen Sitz gefunden, 
ſo bildet ſich zunaͤchſt das mittlere Fußpaar zu einem ſtarken, 
dicken, mit einer klappenfoͤrmigen Spitze verſehenen Haken aus; 
das dritte, hintere Krallenfußpaar verwaͤchſt aber an der Spitze, 
oder auch bis zur Baſis, zu einer knorpeligen Platte, aus der ein 
horniger Knopf (kein Saugnapf) hervortritt, mittels deſſen ſich 
dies Weibchen nun parafitifch feſtſetzt ). Das erſte und vorderſte 
Fußpaar ruͤckt dann bei fernerer Metamorphoſe bis ganz an die 
Mundoͤffnung hinauf, und wird zu mit Zaͤhnen und Haken be— 
waffneten, mitunter auch ſcheerenfoͤrmigen Oberkiefern. In den 
meiſten Faͤllen befindet ſich zwiſchen dieſen ein kegelfoͤrmiger Ruͤſ— 
ſel, aus Ober- und Unterlippe entſtanden, in welchem harte, ge— 
zaͤhnte Marillen oder Unterkiefer liegen. An der e Spu⸗ 
ren von Palpen. 


A. Mit Fuͤhlern und detiteberten 1 


* Ohne armfoͤrmige Haftorgane. 
I. EPACHTHES **, Nordm. 
Keine armfoͤrmigen Haftfuͤße; ein Auge auf dem Scheitel; 
die Fuͤhler ſechsgliederig; drei Paar e Klammerfuͤße hinter 
dem kegelfoͤrmigen Schnabel. 


1. L. (E.) Pupa. 

Lernanthropus Pnpa Burm. Il. c. T. XXIV. f. 11. 

Der Hinterleib mit gabelfoͤrmigen Fuͤßen und einem großen, 
die Schwimmblaͤtter bedeckenden Ruͤckenſchilde. Auf einem braſi⸗ 
lianiſchen Platax von Herrn Inſpector Rammelsberg entdeckt. 
27 long: V. 


2. L. (E.) Musca. 
Lernanthropus musca Blainv. | 
Mit einfachen Hinterfüßen und einem großen, die Schwimm: 
blaͤtter bedeckenden Ruͤckenſchilde. Auf einem Diodon von Ma: 
nilla. V. 


) Alſo auch hier wieder eine Analogie des eigentlichen Fußes 
mit dem, aber ganz richtig ſoge nannten, der Mollusken. V. 
) Das Geſchlecht Lernanchropus Rlainville. V 
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3. L. (E.) paradoxus Nordm. 
v. Nordmann J. c. (T. XII. f. 12. noch nicht erſchienen.) 
Mit gefpaltenen Fuͤßen am Hinterleib; ohne 1 
Auf einem Mugil vom Cap. 


II. CHONDRACANTHUS SL 
Ohne armfoͤrmige Haftorgane; die Fühler zwei- und drei⸗ 
gliederig. Der Mund bildet eine flache Hervorragung. Die Sei— 
ten des Leibes ſind lappig gezackt. V. 


4. L. (Ch.) cornutus. 

Lernaea cornuta Müll. Zool., dan. XXXIII. 6. 

b,, Nord m. f f 3. 6: 

Das Maͤnnchen Linie lang, eirund, in der Mitte fehr 
dick, buckelig; das Weibchen ohne die Eiertrauben 3“ lang, mit 
dieſen 5 — 6“. Der Kopf rund, der Körper laͤnglich, an den 
Seiten ausgeſchweift, mit verduͤnntem Halſe. V. 


5. L. (Ch.) Triglae. 
Cuvier Regne anim. III. T. XV. f. 4. 
v. Nordm. ib. IX. f. 1. 8. 9. 

Das Männchen wie beim vorigen; das Weibchen mit fluͤ— 
gelfoͤrmig erweitertem Kopf, ſchmalem, langem Hals, und faſt ſo 
breiten als langen, geigenfoͤrmigen Leib, von unten in ein Bruſt⸗ 
und Bauchſtuͤck unterſchieden, mit vielen dornfoͤrmigen, zwei- bis 
dreilappigen Anhangſeln. 3“ l. Die Trauben ebenſoviel. V. 


6. L. (Ch.) tuberculatus N. 


An den Kiemen und der Kiemenhaut einer ee Co- 
ryphaena (C. torva.). V. 


7. L. (Ch.) Zei. 
Guerin Icon. du regne an. Zooph. T. IX. f. 9. V. 


Mit verlaͤngerten, armfoͤrmigen, an der Spitze zu einem 
Bogen vereinigten Haftarmen. 


III. BASANISTES N. 


Mit kurzem, rundlichem Cephalothorax, die Arme kurz und 
dick, der Hinterleib ungegliedert, hoͤckerig. 


) Lernaeomyzon Blainv. . 
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8. L. (B) Huchonis. 
Lernaea Huchonis Schrank, bairiſche Reiſe N 1. 


Mit den Trauben 3“ lang. An der inneren Seite des Kie- 
mendeckels des Heuch's. $ 


IV. ACHTHERES N. 


Mit kurzem, etwas ei-herzfoͤrmigem Gephalothorar, rundem, 
gegliedertem Bauch, und langen, ſchlanken, zu einem Reif ver— 
bundenen Armen. 


9. L. (A.) Percarum. 

v. Nordmann T. IV. V. 

Zwei Linien lang, die ovalen Eierſaͤcke eine Linie. An ver⸗ 
ſchiedenen Leibesſtellen des Barſches und Zanders (Perca fluviati- 
lis und Lucioperca), meiſt in der Mundhöhle. Zu allen Jah⸗ 
reszeiten. Das Weibchen beherbergt wiederum Vorticellen, eine 
Milbe (Gamasus scabriusculus) und einen Eingeweidewurm 
(Filaria Achtheris). V. 


V. LERNAEOPODA Blainv. 
Wie zuvor; aber der Hinterleib langgeſtreckt, ungegliedert. 


10. L. (L.) Dalmani. 
Neun Linien lang, 44” breit, die Trauben über 7“ lang. 
Der Kopf chlindriſch, im rechten Winkel mit dem Koͤrper. Die— 
fer faſt dreiſeitig, hinten in zwei Kuͤgelchen endigend. Vom Af⸗ 
ter aus zwei cylindriſche, bogige Anhaͤngſel. Die Trauben cylin— 
driſch. Am Geruchsorgane der Raja Batis ). V. 


11. L. (L.) elongata. 
Läernaea elongata Grant. 
Grant in Brewster Edinb. Journal of Sc. 1827. Nr. XII. 
Scoresby Account of the Arctie Regions I. T. 15. 
Die größte bekannte. Ohne die Trauben 1 Zoll 7 Linien, 
die cylindriſchen Trauben 1 Zoll lang. An den Augen, nament⸗ 
V. 


lich der Hornhaut des Haififches **). 


) Von Otto entdeckt und von Retzius beſchrieben (Kongl. Ve- 
tenscaps Handl. 1829.). V. 


) Und noch mehrere Gattungen. V. 
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VI. BRACHIEELLA Cw. *). 


Mit halsfoͤrmig verlaͤngertem Cephalothorax; die hakigen Klam— 
merfuͤße am Anfang des Halſes, gleich hinter dem Schnabel ent— 
ſpringend. 


12. L. (Br.) Thynni C. 
Cuvier Regne anim. III. T. XV. f. 5. 
Gu rin Iconograph. Zooph. pl. IX. f. 6. 


Neun Linien lang, die Trauben 24“. Mit angeſchwolle⸗ 
nem Kopf, der zwei Knorpelplatten trägt. Der Leib laͤnglich drei— 
eckig, platt, mit vier langen Anhaͤngſeln am Hinterleibe. An den 
Kiemen des Thunfiſches. i V. 


13. L. (Br.) impudica N. 
v. Nordmann T. VIII. 1— 8. 
Mit dickem, unregelmaͤßig viereckigem Leib, hinten mit ſechs 
langen, kegelfoͤrmigen Zipfeln. 4“ l., die Trauben 1“. An den 
Kiemen des Schellfiſches. V. 


14. L. (Br.) bispinosa N 
v. Nordmann VIII. f. 4. 5. 
Der Leib geigenfoͤrmig, am Ende mit zwei kleinen Spitzen. 
Die Trauben ſo lang wie der Leib, zuſammen 34“. 
Ihr ſehr ähnlich Br. malleus Rudolphi, an einer Torpedo. 
. 
VII. TRACHELIASTES N. *). 


Wie zuvor; die hakigen Klammerfüße am Grunde des Hal— 
ſes, zwiſchen den Armen entſpringend. 


15. L. (Tr.) polycopus N. 
v. Nordmann T. VII. 

Mit langem, ſchmalem, runzelig faltigem Halſe, laͤnglichem, 
mit faltigen Woͤlbungen und Einſchnuͤrungen verſehenen Leibe. Die 
Trauben cylindriſch, lang. Auf den Ruͤcken- und e 
des Alands 1 Jeses). Selten. 


) Lernantoma Blainv. f V. 
**) Lernantoma Bl. V. 


’ 
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Mit einfachem, ſaugnapfartigem Haftorgan an der Berbindungs: 
ſtelle von Hals und Leib. 


VIII. ANCHORELLA*) Cuv. 


Das Maͤnnchen faſt kugelrund, wie eine Kaͤſemilbe, mit Elei- 
nem, ruͤſſelfoͤrmigem Kopf; an der Bruſt zwei Paar dicker, kur— 
zer Hakenfuͤße. 

16. L. (A.) uneinata. 
v. Nordmann T. VIII. f. 8. und X. f. 1. 
Lernaea uncinata Mull. Zool. dan. XXXIII. 2. 

Gleicht auffallend einer Brachiella bispinosa ohne Arme. 
Soll auf Schellfiſchen und an der Zunge des Blennius Gunnel- 
lus vorkommen. V. 


B. Ohne Fuͤhler und gegliederte Fuͤße. Der Leib weich, 
lang, walzenrund. 


IX. PENNELLA O. 
Der Leib gerade, gleich dick, mit vier Paar Hautlappen am 
halsfoͤrmigen Vorderende. Ein gefiederter Schwanz und Arme. 


17. L. (P.) sagitta N. 
v. Nordmann T. X. f. 6. 


S. vorn S. 308. V. 
18. L. (P.) filosa. 
Guerin Ic. pl. IX. f. 3. V. 


X. PENICULUS Nordm. 
Ohne gefiederten Schwanz und Arme. Der Leib gerade. 
19. L. (P.) fistula. 
v. Nordmann T. VI. f. 8 — 12. g 
Mit cylindriſchem, vier Linien langem Leib, und zwei 54” 
langen, duͤnnen, borſtenaͤhnlichen Trauben. Von Rudolphi an 
den Ruͤckenfloſſen des Zeus aper gefunden. V. 


XI. LERNAEOCERA Hl. 


Der Leib winkelig gebogen, von ungleicher Dicke, vorn mit 
gabeligen Armen, als vier Lappen um die Mundoͤffnung, wovon 
zwei einfach. 


*) Glavella Cuv. Oken. Lernaeomyza Bl. V. 
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20. L. (L.) esocina Burm. 

Lernaeocera cyprinacea v. Nordm. T. VI. f. 1. 

Fuͤnf bis ſechs Linien lang, der lange Leib ungleich dick, am 
Ende in einen rechten Winkel gekruͤmmt, daran zwei kurze, ei— 
foͤrmige Eierſtoͤcke. Das Kopfende halbkugelig, darum vier dicke 
Armzipfel, uͤbers Kreuz ſtehend, zwei davon geſpalten. v. Nord— 
mann fand mehrere in der Unterkinnlade eines Hechtes. V. 


21. L. (L.) cyprinacea J. 
Burmeiſter in den N. Act. Leop. I. o. T. XXIV. A. 
Linné Faun. suec. T. 2 
Schlanker als die vorige, mit verſchmaͤlertem Hals, die zwei 
gabeligen Arme anderthalbmal laͤnger als die einfachen Zipfel, die 
Eierſchnuͤre cylindriſch. Auf Karauſchen und anderen ee 
ten. 


XII. LERNAEA Cub. ). 


Der Leib winkelig hin und her gebogen, von ungleicher Dicke, 
drei lange, hornartige, gabelige Arme um den Mund; die Eier⸗ 
ſchnuͤre ſpiral gewunden. 


22. L. (L.) branchialis L. 

Lernaea gadina Müll. Zool. dan. III. T. 118. f. 4. 

Encyel. pl. 78. f. 2. 

Von der Dicke einer Gaͤnſeſpule. Mit S foͤrmig gebogenem 
Leib, geradem, knorpelhartem Hals, und aͤſtigen, geweihaͤhnlichen 
Armen. An den Kiemen verſchiedener Gadus. Die Trauben 
ſchmale, ſehr lange, fadenfoͤrmige, vielmal geſchlungene Schlaͤuche“ ). 


I E 


Anmerkung. Den neuerlich wieder zur Sprache gebrachten 
Arctiscon Schrank rechne ich, fo lange wir noch eine ſolche 
Claſſe haben, zu den Infuſorien, und nicht zu den Cruſtaceen. 

8 V. 


* 


) Lernaeocera Bl. | V. 
**) L. cyclopterina Müll. — L. surrirensis Blainv, V. 


Zweite Claſſe der gegliederten, 
mit gegliederten Fuͤßen verſehenen Thiere. 


ARACHNIDES. Arachniden. 


Es fehlen ihnen, wie den Cruſtaceen, die Fluͤgel, und ſie ſind 
keiner Veraͤnderung der Geſtalt, d. h. Metamorphoſe, ſondern nur 
einfachen Haͤutungen unterworfen. Auch ſtehen ihre Geſchlechts— 
organe vom Ende des Koͤrpers entfernt, und liegen, mit Aus— 
nahme derer einiger Maͤnnchen, an der Baſis des Bauches. Sie 
unterſcheiden ſich aber von jenen Thieren, ſowie von den Inſecten, 
in mehreren Punkten. Wie bei dieſen letzteren, zeigt der Koͤrper 
an feiner Oberflaͤche Öffnungen oder Querſpalten, Stigmate 75 
genannt und zum Eingang der Luft beſtimmt, jedoch in ſehr 
kleiner Anzahl (hoͤchſtens acht, insgemein aber nur zwei) und 
einzig an der Unterſeite des Bauches gelegen. Die Reſpira— 
tion wird übrigens entweder mittels Luftkiemen, oder Zungen 
function ausuͤbenden, in Saͤcken denen jene Stigmaten zum Ein: 
gang dienen, gelegenen Organen, oder mittels ſtrahliger Luftroͤh— 
ren, Tracheen?), vollzogen. Die Organe des Geſichts beſtehen 
bloß in einfachen kleinen Punktaugen, die, wenn ſie zahlreich, auf 
verſchiedene Weiſe geſtellt ſind. Der Kopf iſt gewoͤhnlich mit dem 
Bruſtſtuͤck verſchmolzen, und zeigt an der Stelle der Fuͤhler nur 
zwei gegliederte Stuͤcke, in Geſtalt kleiner, zweifingeriger oder ein— 
fingeriger Scheeren, die man ſehr unpaſſend den Mandibeln der 


1) Ein unbeſtimmter und unpaſſender Ausdruck, den man durch 
pneumonostome, Luft muͤndung, Athemloch, oder durch Luftklappe, 
spiraculum, erſetzen koͤnnte. L. 


2) S. fuͤr dieſe Reſpirationsorgane das Allgemeine der Sir 15 
Inſecten. 
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Inſecten verglichen und als ſolche bezeichnet hat, die ſich aber in 
anderer Richtung wie dieſe, naͤmlich von oben nach unten bewe— 
gen, indeß nichts deſto minder zum Kauen beitragen, und bei den 
Arachniden, deren Mund die Geſtalt eines Rohrs oder Saugers 
hat, durch zwei ſpitze, als Lanzetten ) dienende Organe erſetzt 
werden. Eine Art von Lippe (labium Fabr.) oder vielmehr Zunge, 
durch eine Bruſtverlaͤngerung hervorgebracht; zwei Marillen, durch 
das Wurzelglied des erſten Gliedes zweier kleiner Fuͤße oder Pal— 
pen ?) oder ein Anhaͤngſel oder Lappen deſſelben gebildet; ein un— 
ter den Mandibeln verſtecktes Stuͤck, von Savigny Bruſtbein— 
zunge genannt (Beſchreibung und Abbildung des Phalangium cop- 
ticum), was ſich aus einem ſchnabelfoͤrmigen Vorſprung zuſam— 
menſetzt, dem Product der Vereinigung eines ſehr kleinen Epiſtoms 
oder Kopfſchildes, in eine ſehr kleine dreieckige Oberlippe, und ei— 
nen unteren, gewoͤhnlich ſehr behaarten Laͤngskiel endigend: das 
iſt es, was in Verbindung mit den, Mandibeln genannten Stüden, 
im Allgemeinen, und bis auf wenige Ausnahmen, den Mund der 
meiſten Arachniden bildet. Der Pharynx!) liegt vor einem Ster— 


1) Es find die Cheliceres oder Taſterſcheeren. Dies ergiebt ſich 
ganz offenbar aus ihrer Vergleichung mit den Zwiſchenfuͤhlern verſchiede— 
ner Cruſtaceen, namentlich der Poecilopoden. Es iſt daher nicht ſtreng 
wahr, daß die Arachniden keine Fuͤhler beſaͤßen, welchen negativen Cha— 
rakter man ihnen bis auf mich ausſchließlich beigelegt hat. N 

2) Sie unterfcheiden ſich von den eigentlichen Füßen nur durch ihre 
Tarſen, die aus einem einzigen Gliede beſtehen und gewoͤhnlich in einen 
kleinen Haken endigen; ſie gleichen, mit einem Wort, den gewoͤhnlichen 
Fuͤßen der Cruſtaceen. (M. ſ. ſpaͤter das Allgemeine der erſten Ord⸗ 
nung.) Dieſe Maxillen und dieſe Palpen ſcheinen den Taſterkinnbacken 
(mandibules palpigeres) der Decapoden, und den beiden vorderen Fuͤßen 
der Limulus zu entſprechen. Bei den Afterſpinnen oder Phalangium 
haben die vier folgenden Füße an ihrem Urſprung ein Maxillaranhaͤngſel, 
fo daß dieſe vier Anhaͤngſel den vier Marillen der vorhergehenden Thiere 
analog ſind. Ich hatte in einer Monographie der franzoͤſiſchen Arten die— 
ſes Geſchlechts, die ich lange vor den Memoiren des Hrn. Savigny 
uͤber die wirbelloſen Thiere herausgegeben, dieſe Theile ſchon beſchrieben. 
Nach dieſen und den obigen Bemerkungen iſt es leicht, die Compoſition 
dieſer Thiere auf denſelben allgemeinen Typus zuruͤckzufuͤhren, welcher 
alle Gliederthiere mit eingelenkten Füßen charakteriſirt. Die Arachniden 
ſind demnach keine Art kopfloſer Cruſtaceen, wie jener Gelehrte geſagt 
hat, der uͤbrigens, in ſeinen anatomiſchen Beobachtungen ſo genau und 
bewundernswerth, zum Ungluͤck der Naturwiſſenſchaften, ein bedauerns— 
werthes Opfer derſelben geworden iſt. 2 L. 

3) Ich habe, ſowie Straus, nie mehr als eine Offnung geſehen, 
waͤhrend Savigny deren zwei annimmt. Ich glaube, daß es die Folge 
einer optiſchen Taͤuſchung iſt, indem er nur die ſeitlichen Enden der Spalte 
geſehen, wo die Mitte von der Zunge verdeckt war, deren Vorder: 
ſeite in der Mitte verdickt iſt. E. 
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nalvorſprung, den man als eine Lippe betrachtet hat, der aber, 
nach ſeiner unmittelbaren Stellung hinter dem Schlunde, und der 
Abweſenheit der Palpen, vielmehr eine Zunge iſt. Die Fuͤße en— 
digen gewoͤhnlich, wie die der Inſecten, in zwei Haken, ja oft in 
noch einen mehr, und ſind ſaͤmmtlich an den Thorax, oder viel— 
mehr den Cephalothorax (Bruſtkopfſchild) geheftet, der, mit Aus— 
nahme weniger, nur aus einem Stuͤcke beſteht, und ſehr oft ganz 
mit dem Bauche verbunden iſt. Dieſer Koͤrpertheil iſt weich oder 
bei den meiſten wenig geſchuͤtzt. 

In Hinſicht des Nervenſyſtemes entfernen ſich die Arachniden 
von den Cruſtaceen und den Inſecten bedeutend; denn wenn man 
die Skorpione ausnimmt, welche wegen der Knoten oder Schwanz— 
glieder einige Ganglien mehr beſitzen, ſo betraͤgt die Zahl der An— 
ſchwellungen der beiden Nervenſtraͤnge hoͤchſtens drei, und ſelbſt 
bei den letztgenannten Thieren iſt ſie, Alles in Allem begriffen, 
nicht hoͤher als ſieben. ö 

Die meiſten Arachniden naͤhren ſich von Inſecten, die ſie le— 
bendig erfaſſen oder auf welche ſie ſich feſtſetzen und deren Saͤfte 
ausſaugen. Andere leben als Paraſiten, auf Wirbelthieren. Es 
giebt indeß auch einige, die man nur im Mehl, dem Kaͤſe, und 
ſelbſt auf verſchiedenen Vegetabilien findet. Bei einigen Gattun— 
gen entwickeln jich zwei Füße nur erſt nach einer Haͤutung, und 
uͤberhaupt werden die Thiere dieſer Claſſe erſt nach der vierten oder 
hoͤchſtens fuͤnften zur Fortpflanzung faͤhig ). 


1) Wir haben aus den geſammelten Beobachtungen des juͤngeren 
Jurine uͤber Argulus geſehen, daß ſie dieſe Eigenſchaft erſt mit der 
ſechsten Haͤutung erlangen. Dieſe Erfahrung findet auch ihre Anwen— 
dung auf die Schmetterlinge und wahrſcheinlich auch auf andere mehr 
mals die Haut abwerfende Inſecten; denn die Raupen haͤuten ſich ge— 
woͤhnlich viermal ehe ſie in den Puppenzuſtand uͤbergehen, der nur eine 
fuͤnfte Haͤutung iſt; das Inſect tritt nach noch einer hervor: alſo ſechs 
im Ganzen. L. 


Eintheilung der Arachniden in zwei 
Ordnungen. 


Die einen haben Lungenſaͤcke ), ein Herz mit deutlichen Gefaͤ⸗ 
ßen, und ſechs bis acht glatte Punktaugen. Sie bilden die erſte 
Ordnung, die Lungenarachniden. 

Die andern athmen durch Tracheen, und zeigen keine Circu⸗ 
lationsorgane, oder wenn ſie dergleichen haben, ſo iſt der Kreis— 
lauf nicht vollſtaͤndig. Die Tracheen theilen ſich nicht weit von 
ihrem Urſprung in verſchiedene Aſte, und bilden nicht, wie bei den 
Inſecten, zwei parallel laͤngs des Koͤrpers laufende Staͤmme, 
welche durch zahlreiche Offnungen oder Stigmate die Luft fuͤr ihre 
Organe aufnehmen. Hier aber ſieht man deren nur hoͤchſtens 
zwei, an der Baſis des Bauches gelegen ). Die Zahl der Punkt— 
augen iſt hoͤchſtens vier. Dieſe Arachniden bilden unſere zweite 
und letzte Ordnung, die Luftroͤhrenarachniden. 


1) Saͤcke, welche Luftkiemen, oder ſolche enthalten, die die Function 
von Lungen verſehen, und die ich von letzteren durch den Namen 4 
genkiemen (pneumobranchies) unterſchieden habe. 

2) Die Pycnogoniden zeigen gar kein Stigma, und ſcheinen fi in 
dieſer Hinſicht den letzten Cruſtaceen, wie Dichelesthium, Cecrops und 
anderen ſaugenden Entomoſtraken zu nähern. Savigny findet bei ih⸗ 
nen mehr Ahnlichkeit mit den Laͤmodipoden, von denen ſie ſich jedoch ſo— 
wohl durch die Mundorganiſation als durch die Augen und Fuͤße ſehr 
unterſcheiden. Nichts deſto minder indeß glaube ich, daß ſie, nach ihren 
Geſammtcharakteren, vielmehr zur Claſſe der Arachniden gehoͤren, und zu— 
mal den Phalangium nahe ſtehen, mit welchen ſie Manche zuſammenge— 
ſtellt haben. Ich glaube auch, daß fie durch die Oberfläche ihrer Haut 
athmen koͤnnen. übrigens iſt noch abzuwarten, daß uns die Anatomie 
hieruͤber weiter aufklaͤre. L. 


Erſte Ordnung der Arachniden. 


PULMONARIAE. (Unogata Fabr.) 


Sie zeigen uns, wie ſoeben geſagt worden, ein deutlich ausge⸗ 
bildetes Circulationsſyſtem und Lungenſaͤcke, welche immer unten 
am Bauche liegen und ſich aͤußerlich durch zwei Offnungen oder 
Querſpalten (Stigmate) anzeigen, deren bald acht, vier auf jeder 
Seite, bald vier oder nur zwei ſind. Die Zahl ihrer Punktau— 
gen iſt zehn oder acht), während bei der folgenden Ordnung 
hoͤchſtens nur vier, meiſt nur zwei, und bisweilen ſelbſt nur ganz 
undeutliche oder gar keine vorhanden ſind. Das Reſpirationsorgan 
beſteht aus kleinen Blaͤttchen. Das Herz iſt ein dickes Gefaͤß, 
längs des Ruͤckens, und giebt nach vorn jederſeits Zweige ab ?). 
Fuͤße finden ſich beſtaͤndig nur acht. Ihr Kopf iſt ſtets mit dem 
Thorax verfhmolzen *) und zeigt an feinem vorderen Ende zwei 
Zangen, (Mandibulae der Autoren, Chelicerae oder Kinnladen⸗ 
ſcheeren nach mir), in zwei Finger endigend, wovon der eine be⸗ 
weglich iſt; oder in nur einen, in Geſtalt eines ſtets beweglichen 


1) Die Tessarops des Herrn Rafines que wuͤrden nur vier Aue 
gen haben; ich vermuthe aber, daß er die beiden ſeitlichen nicht bemerkt 
hat. S. d. Geſchlecht Eresus. | L. 

2) Nach Marcel de Serres (Memoire sur le vaisseau dorsal 
des Insectes) wuͤrde das Blut bei den Arachniden und Skorpionen an⸗ 
faͤnglich zu den Reſpirationsorganen gehen, und von da durch eigene Ge— 
faͤße in die uͤbrigen Theile des Koͤrpers. Allein nach den Bezuͤgen dieſer 
Thiere zu den Cruſtaceen zu urtheilen, ſcheint die Circulation vielmehr 
umgekehrt vor ſich zu gehen. S. Treviranus [über den inneren Bau 
der Arachniden und Skorpione in ſ. vermiſchten Schriften.]. L. 

*) Cephalothorax der Neueren. V. 
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Hakens oder einer Klaue). Der Mund beſteht aus einer Ober: 
lippe (labrum, ſ. das Allgemeine dieſer Claſſe), zwei Palpen, die 
bisweilen die Arme oder Scheeren von zwei bis vier Kinnladen 
vorſtellen, und, wenn ihrer zwei, durch das Wurzelglied dieſer 
Palpen, oder, wenn vier, durch das naͤmliche Glied des erſten 
Fußpaares gebildet werden, und aus einer aus ein oder zwei 
Stuͤcken beſtehenden Zunge). Nimmt man als Baſis das progreſſive 
Schwinden der Stigmate und Lungenſaͤcke an, ſo muͤſſen die 
Skorpione, bei welchen acht vorkommen, waͤhrend die andern 
Arachniden nur vier oder zwei zeigen, das erſte Geſchlecht dieſer 
Claſſe bilden, und dann muͤßte unſere Familie der Pedipalpen, 
zu denen fie gehören, vor die der Spinnen zu ſtehen kommen ). 
Allein dieſe letzteren Arachniden iſoliren ſich gewiſſermaßen durch die 
maͤnnlichen Geſchlechtstheile, die Klaue an ihren Kinnladenſcheeren, 
ihren geſtielten Leib nebſt den Spinnorganen, und durch ihre Sit⸗ 
ten; die Skorpione ſcheinen uͤbrigens einen natuͤrlichen Übergang 
der Lungenarachniden zu der Familie der Afterſkorpione, der erſten 
der folgenden Ordnung, zu bilden. Wir fangen daher mit den 

Spinnen an, wie vordem. 


— 


1) Dieſe Stuͤcke werden gebildet durch ein erſtes ſehr großes, baute 
chiges Glied, wovon eine der oberen Kanten, wenn die Scheere zweifin⸗ 
gerig iſt, den feſtſitzenden Finger ausmacht, und ein zweites Glied, nam- 
lich das, welches den entgegengeſetzten und beweglichen Finger oder den 
Haken bildet, wenn nur ein Finger vorhanden. In dieſem letzteren Falle 
werde ich mich, wie bei mehreren Cruſtaceen, des Wortes Kralle, Klaue, 
bedienen. 8; 

2) Die der Skorpione fcheint aus vier Stuͤcken zu beftehen, die die 
Geſtalt eines langen, ſpitzen, nach vorn gerichteten Dreieckes haben; aber 
die beiden ſeitlichen find offenbar durch das erfte Glied der beiden Vor— 
derfuͤße gebildet, und koͤnnen wie zwei den erſteren analoge Maxillen be⸗ 
trachtet werden. Man ſieht durch die Mygalen, die Skorpione ꝛc. daß 
die Palpen in ſechs Glieder getheilt ſind, deren Wurzelglied ſich bei den 
anderen Arachniden innerlich und nach vorn ausbreitet, um den lobus 
maxilliformis zu bilden. Dieſer Lappen ſelbſt artikulirt an ſeiner Baſis 
und wird auf dieſe Art ein Maxillenanhaͤngſel deſſelben Gliedes. Sieht 
man von ihm ab, ſo zeigt der Taſter nur fuͤnf, und dies iſt ſo die allge— 
meine Annahme. Bei den Skorpionen bildet der bewegliche Finger der 
Scheeren, wie bei den Scheeren der Krebſe, das ſechste Glied. ; 

8) In meinem Werk über die natürlichen Familien des Thierreiches 
fange ich mit den Pedipalpen an; mein Freund, Herr Leo Dufour, 
glaubt gleichfalls daß die Skorpione an die Spitze geſtellt werden muͤſſen. 
[nichts iſt natürlicher]. L. 


rt. 


Die erſte Familie der Lungenarachniden, 
die Spinnen, 
FR ARANEIDES, 


beſteht aus dem Stamm Aranea ). Sie haben Palpen in Ge: 
ſtalt kleiner Faͤßchen, ohne Scheere am Ende, und bei den Weib— 
chen uͤberdem noch in einen kleinen Haken endigend, deren letztes 
Glied bei den Männchen verſchiedene mehr oder minder compli— 
cirte Anhaͤngſel einſchließt oder trägt, die zur Fortpflanzung die: 
nen ). Ihre Kinnladenſcheeren (Mandibeln der Autoren) endigen in 


1) Savigny hat fuͤr dieſe in dem großen Werke uͤber Agypten 


folgende Geſchlechter beſtimmt. 


1. 


25 


38 


Ariadne, der Segestria naheſtehend, gleichfalls nur mit ſechs Aus 

ir wovon jedoch die beiden hinteren Zwiſchenaugen mehr nach vorn 
ehen. 

Lachesis, bei den Drassus, allein mit ſehr kleinen Haken der 

Scheerentaſter Coreipules S.). 

Crigone, gleichfalls den Drassus, ſowie auch der Clubiona nahe. 


Der Thorax nach vorn ſehr erhöht. Das zweite Palpenglied dor— 


6. 


N 


8. 


nig, winkel⸗ oder zahnfoͤrmig an ſeinem Ende ausgedehnt. 

Eersilia. Neben die Agelena und Theridion Walckenger's. Die 
Fuͤße lang, duͤnn, die oberen Krallen zweizaͤhnig; die Augen auf ei⸗ 
ner Erhabenheit, in zwei nach hinten etwas zuruͤckgebogenen Quer⸗ 
reihen ſtehend. Zwei ſehr lange, einen Schwanz bildende Spinn⸗ 


warzen. 


Arachne. Sie ſcheint mir nicht von Agelena verſchieden. 


Argyopes. Epeiren, deren vordere Seitenaugen ſehr viel kleiner 
als die anderen ſind. 8 


Enyo. Fünfte Familie der Theridium Walckenger's. 
Ocyale. Die zweite Familie der Dolomedes, deſſelben. L. 


2) Nach allen Beobachtungen, die man uͤber die Art der Begattung 


der Arachniden angeſtellt hat, bin ich immer noch des Glaubens, daß dieſe 
Anhaͤngſel die Begattungsorgane ſind. Ich habe vergeblich verſucht, am 
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einen beweglichen, nach unten zuruͤckgeſchlagenen Haken, der unten, 
nicht weit von ſeinem ſtets ſcharfſpitzigen Ende eine kleine Spalte“), 
zum Austritt des in einer Druͤſe des vorhergehenden Gliedes be— 
findlichen Giftes iſt. Der Marillen find nie mehr wie zwei, die 
Unterlippe (languette) beſteht aus einem einzigen Stüd, liegt ſtets 
aͤußerlich, zwiſchen den Kinnladen und iſt mehr oder minder vier— 
eckig, dreieckig, oder halbkreisrund. Der Thorax!) hat gewoͤhnlich 
einen V-foͤrmigen Eindruck, den Raum andeutend welchen der 
Kopf einnimmt, und beſteht nur aus einem einzigen Glied, an 
welches hinten, mittels eines kurzen Stiels, ein beweglicher, ge— 
woͤhnlich weicher Bauch gehaͤngt iſt. Er iſt bei allen unter dem 
After mit vier bis ſechs am Ende fleiſchigen, cylindriſchen oder 
kegelfoͤrmigen und gegliederten, nahe beiſammenſtehenden Waͤrzchen 
verſehen, die am Ende, zum Durchgang der außerordentlich zarten 
Seidenfaͤden von unendlich viel kleinen Loͤcherchen?) durchbohrt 
ſind. Jene Faͤden kommen aus inneren Behaͤltern. Die Fuͤße, 
alle von gleicher Geſtalt aber verſchiedener Groͤße, beſtehen aus 
ſieben Gliedern, wovon die beiden erſten die Huͤfte, das folgende 
den Schenkel, das vierte und fünfte das Schienbein?) und die 
beiden letzten das Fußblatt (den Tarſus) bilden; das letzte endiget 
in zwei gewoͤhnlich kammfoͤrmig gezaͤhnelte Haken, und bei meh⸗ 
reren in noch einen dritten dazu, der aber kleiner und ungezaͤhnt 


Ende des Bauches einer großen mannlichen, in Spiritus aufbewahrten 
. Mygale beſondere Organe aufzufinden. Man muß nicht immer nach der 
Analogie urtheilen; ſo liegen, ein Fall ohne zweites Beiſpiel, die Ge⸗ 
ſchlechtstheile der Weibchen der Glomeris, Julus und anderer Chilogna⸗ 
then, der Naͤhe des Mundes. 2 


) Eine merkwuͤrdige morphologiſche übereinſtimmung mit den Gifts 
zaͤhnen der Schlangen. V. 


1) Der Ausdruck Cephalothorax wuͤrde genauer und richtiger ſein: 
da er aber nicht gebraͤuchlich iſt, ſo habe ich nicht geglaubt, mich ſeiner 
bedienen zu dürfen [?] Ich werde auch nicht das Wort Bruſtſtuͤck 
brauchen, obſchon allgemein angenommen, weil es in ſeiner Anwendung 
bei den Kaͤfern, Orthopteren u. a. nur dem Prothorax oder erſten Bruſt⸗ 
ring zukommt. L. 


2) Dieſe Löcher ſtehen auf dem letzten, oft eingezogenen, Gliede. 
Wenn man es ſtark druͤckt, ſo kann man, wenigſtens bei mehreren Ar⸗ 
ten, ganz kleine am Ende durchbohrte Papillen hervortreiben, die die 
eigentlichen Spinnwarzen ſind. Einige Naturforſcher ſind der Mei⸗ 
nung, daß die beiden mittleren von den vier aͤußern keine Seide geben. 


3) Dieſes Glied, oder das erſte Schenkelglied, iſt eine Art von Ges 
lenkknopf. 
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iſt. Der Darmkanal iſt gerade *), zu Anfang befindet ſich ein 
erſter, aus mehreren Saͤcken beſtehender Magen; hierauf gegen die 
Mitte des Bauches, eine zweite, mit der Leber **) umgebene Ma: 
genausdehnung. Nach L. Dufour's Beobachtung (Annales des 
sciences phys. T. VI.), nimmt er den größten Theil des Bauch: 
raumes ein, und findet ſich unmittelbar von der Haut umgeben. 
Er iſt von markiger Conſiſtenz, und aus kleinen Koͤrnchen gebil— 
det), deren beſondere Ausfuͤhrungsgaͤnge ſich zu mehreren Leber: 
kanaͤlen vereinigen, die das Secretionsproduct in den Nahrungskanal 
ergießen. In der Mitte ſeiner oberen Seite iſt eine vertiefte Linie, 
wo ſich das Herz hineinlegt, und dieſes Organ in zwei gleiche 
Lappen theilt. Seine Geſtalt variirt wie die des Bauches, nach 
den Arten; ſo iſt ſein Umfang bei der Epeira sericea ausgeziert. 
Bei dieſem Untergeſchlecht, ſowie bei der Lycosa Tarantola iſt 
ſeine Oberflaͤche kalkweiß uͤberzogen und in kleine Felder getheilt, 
die man bei manchen Gattungen ſelbſt durch die glatte Haut leicht 
erkennt. Sie folgen den Bewegungen der Syſtole und Diaſtole 
des Herzens. Die Individuen beider Geſchlechter ſtoßen bisweilen 
durch den After einen Unrath aus, der aus einem milchweißen 
und zugleich einem ſchwarzen Saft, wie Tinte, beſteht. 

Das Nervenſyſtem beſteht aus einem doppelten Strang, der 
die Mitte des Koͤrpers einnimmt, und aus Ganglien, welche an 
verſchiedene Organe Nerven vertheilen. Dufour hat die Zahl 
und Anordnungen dieſer Ganglien nicht beſtimmen koͤnnen; nach 
der Abbildung indeß welche Treviranus (uͤber den inneren Bau 
der Arachniden T. V. f. 45) gegeben, wuͤrden nur zwei ſolcher 
Ganglien vorhanden fein. Die Beobachtungen dieſes letztern er 
gaͤnzen auch noch die Dufour'ſchen theils in Hinſicht des Circus 
lationsorganes, welcher nach ihm nur in einem einfachen Ruͤcken⸗ 
gefaͤße zu beſtehen ſcheint, theils in Hinſicht der Hoden und Saa⸗ 
mengefaͤße, uͤber welche er gar nichts geſagt hat. 

Die Ruͤckenſeite des Bauches zeigt bei mehreren Arachniden, 
insbeſondere bei den glatten oder wenig behaarten, vertiefte oder 
nabelfoͤrmige Punkte, deren Zahl und Lage verſchieden iſt. Du⸗ 


) Man vergleiche hiermit die ſchoͤnen eigenthuͤmlichen unterſuchun⸗ 
gen von Brandt, in deſſen und Ratzeburg Arzeneithiere (II. B. 
©. 89). So hat der Magen z. B. vorn jederſeits fünf blinddarmaͤhn⸗ 
liche Anhaͤngſel, und iſt dann von einer ovalen Offnung würchbee 
durch welche ein Muskel geht u. ſ. w. 

) Im Texte ſteht ein derber Druckfehler: entours de soie 125 
foie. V. 

1) Die Leber der Skorpione beſteht aus pyramidalen, buͤſchelfoͤrmigen 
Laͤppchen, was eine vollkommnere Organiſation anzuzeigen ſcheint. L. 
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four bemerkte, daß dieſe kleinen runden Eindruͤcke durch die An⸗ 
heftung fadenfoͤrmiger, durch die Leber gehender Muskeln entſtehen, 
die er auch bei den Skorpionen gefunden hat. 

Die ein oder zwei Paar bildenden Lungenhoͤhlungen kuͤndigen 
ſich durch ebenſoviel gelbliche oder weißliche Flecke ſchon aͤußerlich 
an, welche man nicht weit von der Baſis des Bauches, unmittel⸗ 
bar nach dem Segment ſieht, welches mittels eines fleiſchigen Fa⸗ 
dens den Bauch mit dem Bruſtſtuͤck verbindet. Jeder Lungenſack 
wird durch eine große Anzahl uͤbereinanderliegender dreieckiger, 
weißer, außerordentlich zarter Blätter gebildet, welche um die Stig- 
men herum zuſammenfließen. Dieſer Stigmen ſind ebenſoviel als 
Lungenſaͤcke. 

Wenn ihrer vier ſind, ſo ſteht eine Art von Falte oder 
Spur eines Ringes, die ſich ſelbſt da zeigt wo nur ihrer zwei 
find, unmittelbar hinter ihnen, und bildet eine Linie die die bei- 
den Paare trennt. 

Die weiblichen Arachniden haben zwei deutlich unterſchiedene 
Eierſtoͤcke, die in einer Art von Kapſel, welche die Leber bildet, 
liegen. Wenn ſie nicht befruchtet ſind, ſo ſcheinen ſie aus einem 
ſchwammigen, wie flodigen Gewebe zu beſtehen, was durch die 
Zuſammenhaͤufung runder, kaum ſichtbarer Koͤrperchen, die Eier⸗ 
keime, gebildet wird. Sowie die Befruchtung fortſchreitet, ſo wird 
die durch dieſe Eier gebildete Traube!) weniger dicht, und man 
ſieht daß ſie ſeitwaͤrts in mehrere Canaͤle eingefuͤgt ſind. Ihre 
große Analogie mit den Eierſtoͤcken der Skorpione laͤßt denſelben 
Beobachter vermuthen daß ſie Maſchen bilden welche an zwei un⸗ 
terſchiedenen Eierſtoͤcken muͤnden, die in ein und dieſelbe Vulva 
ausgehen. Die Geſtalt von dieſer variirt ſehr, bald iſt es eine 
zweilappige Laͤngsſpalte, wie bei der Micrommata argelasiaca; 
bald iſt ſie durch einen verlaͤngerten Deckel, der in einen Schwanz 
endigt, geſchuͤtzt wie bei der Kreuzſpinne, oder fie zeigt ſich nur 
unter der Geſtalt eines Knoͤtchens. 

In Betreff der Punktaugen bemerkt er, daß ſie in der Nacht 
wie die der Katzen leuchten, und daß die Spinnen wahrſcheinlich 
die Faͤhigkeit beſitzen, des Tags wie des Nachts zu ſehen. 

Der Bauch der Spinnen fault und veraͤndert ſich dergeſtalt 
nach dem Tode, daß ſeine Farben und ſelbſt ſeine Geſtalt un⸗ 
kenntlich werden. Herr Dufour hat mittels einer ſchnellen 
Trocknung, deren Verfahren er angiebt, es erreicht, dieſen Übelftand 
nach Möglichkeit zu befeitigen. 


1) ©. über ihre Entwickelung und die des Foetus die ſchoͤne 7 5 
des Herrn Herold. 
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Nach Reaumur erleidet die Seide eine erſte Ausarbeitung 
in zwei kleinen Behaͤltern von der Geſtalt einer Glasthraͤne, ſchief 
zu jeder Seite, an der Baſis von ſechs anderen Behaͤltern liegend, 
die die Geſtalt von Daͤrmen haben, dicht neben einander liegen, 
ſechs bis ſiebenmal uͤbereinander gefaltet ſind, etwas unterhalb des 
Anfangs des Bauches abgehen, und mittels eines ſehr duͤnnen Faͤd— 
chens in die Warzen münden *). In dieſen letzten Gefäßen er⸗ 
langt die Seide ihre groͤßere Conſiſtenz und noch die anderen Ei— 
genſchaften die ſie hat; ſie communiciren mit den vorigen durch 
Zweige, die eine Menge Mal eingeſchlagen ſind und endlich Ge— 
flechte bilden). Bei ihrem Austritt aus der Warze iſt die 
Spinnſeide klebrig; ſie bedarf eines gewiſſen Grades von Aus— 
trocknung oder Verduͤnſtung von Feuchtigkeit, um gebraucht wer— 
den zu koͤnnen. Es ſcheint jedoch, daß wenn die Temperatur 
guͤnſtig iſt, ein Augenblick hierzu hinreicht, da ſich dieſe Thiere des 
Fadens im Augenblick wo er ausſchießt bedienen. Die weißen ſei— 
denartigen Gewebe welche man im Fruͤhjahr und Herbſt an Tagen 
wo Nebel gefallen in der Luft fliegen ſieht, und die den Namen 
fils de la vierge [bei uns Alter-Weiber-Sommerj führen, find 
von jungen Spinnen, namentlich Epeira und Thomisus, ge: 
bildet, wie ich mich überzeugt habe, als ich fie von ihrem Ab: 
gangspunkt verfolgte; es ſind meiſt die großen Faͤden, welche den 
Strahlen des Gewebes zum Anheftepunkt dienen oder die Kette 
deſſelben bilden, und die, da ſie durch die Feuchtigkeit ſchwerer 
werden, ſich einander naͤhern, und endlich Klumpen bilden; man 
ſieht fie oft ſich in der Nähe des vom Thiere angefangenen Ge⸗ 
webes, wo es ſich auch aufhaͤlt, ſich vereinigen. Übrigens iſt es 
wahrſcheinlich, daß, da viele dieſer Spinnen noch keinen hinlaͤng— 
lichen Vorrath von Seide haben, ſie ſich begnuͤgen nur hie und 
da einzelne Faͤden auszuſpritzen. Es ſcheint mir, daß die, welche 
man in fo großer Menge auf friſchgepfluͤgten Adern uͤberwegge— 
ſponnen findet wo fie in der Sonne glänzen, jungen Wolfsſpin⸗ 
nen (Lycosa) zuzuſchreiben ſind. Chemiſch unterſucht zeigen dieſe 
Weiberſommerfaͤden genau dieſelben Charaktere wie das Spinnen— 
gewebe; ſie bilden ſich daher nicht in der Atmoſphaͤre, wie es ein 
Gelehrter deſſen Autoritaͤt von großem Gewicht iſt, der Ritter 


*) Brandt zufolge (J. o. S. 89) haben Roͤſel und Trevi⸗ 
ranus die Spinngefaͤße nicht richtig erkannt. Nach ihm beſtehen ſie 
aus neun Paaren von Schläuchen, von denen je drei Paar eine gleiche 
Form haben. Die drei in der Mitte des Koͤrpers liegenden Paare ſind 
die längſten, laufen gerade, erweitern ſich oben, und ſchlaͤngeln ſich; die 
naͤchſten drei Paar haben baumartige Anhaͤnge u. ſ. w. ; . 

1) S. über den nämlichen Gegenſtand Treviranus 
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Lamark, in Ermanglung eigener Beobachtung behauptet hat. 
Man hat es dahin gebracht, aus dieſer Seide Struͤmpfe und 
Handſchuhe zu verfertigen; da jedoch ſolche Verſuche wegen man— 
nigfacher Schwierigkeiten keiner Anwendung im Großen faͤhig ſind, 
fo find fie mehr merkwuͤrdig als nuͤtzlich“). Dieſer Stoff iſt den 
Spinnen wichtiger. Mittels ſeiner bilden ſich die ſitzenden, oder 
diejenigen Spinnen, welche ihre Beute nicht jagen, Gewebe“) von 
einem mehr oder minder dichten Gefuͤge, deſſen Geſtalt und Lage 
je nach den Sitten einer jeden beſonderen Gattung verſchieden iſt, 
und ebenſoviel Fangnetze fuͤr die Inſecten, die ihnen zur Nahrung 
dienen, bildet, indem ſie ſich darin fangen oder ſich verwickeln. 
Kaum finden ſie ſich darin, durch ihre Tarſenkrallen gehemmt, als 
auch die Spinne, die entweder in der Mitte ihres Gewebes oder 
am Ende deſſelben ſitzt, oder auch in einer beſonderen Woh— 
nung nicht weit von einer der Ecken deſſelben, herbeieilt, ſich dem 
Inſekt nähert, alle ihre Kräfte anwendet um es mit ihrem gifti— 
gen Pfeil [doch wol der Kinnladeklaue?] zu ſtechen, und ein ſehr 
ſchnell wirkendes Gift in die Wunde zu traͤufeln. Setzt das 
Inſekt einen zu großen Widerſtand entgegen, oder waͤre zu viel 
Gefahr dabei mit ihm zu kaͤmpfen, fo zieht fie ſich einen Augen⸗ 
blick zuruͤck, um erſt abzuwarten bis es ſeine Kraͤfte verloren oder 
ſich mehr verwickelt hat; iſt dagegen nichts zu fuͤrchten, ſo beeilt 
ſie ſich es zu umwickeln, indem ſie es mit Spinnfaͤden oft ſo 
umhuͤllt, daß ſie eine dicke Schicht bilden die es dem Auge 
entzieht. f 

Liſter hatte geſagt, daß die Spinnen ihre Faͤden ausſpritzten 
und wegſchoͤſſen, auf die Art wie die Stachelſchweine ihre Sta— 
cheln, nur mit dem Unterſchied, daß ſich hier, zufolge eines Volks— 
glaubens, die Stacheln vom Koͤrper losloͤſten, waͤhrend dort bei 
den Spinnen die Faͤden, obſchon weit hin geſpritzt, an ihr haͤngen 
blieben. Man hat dieſe Annahme fuͤr unmoͤglich gehalten. Ich 
habe jedoch Faden aus den Spinnwarzen einiger Thomiſen her- 
vorgehen, und ſich in gerade Linie fortbewegen, und wie bewegliche 
Strahlen bilden ſehen, wenn ſich das Thier im Kreiſe bewegte). 


) Weil 663,522 Spinnen dazu gehören um erſt ein Pfund Seide 
zu gewinnen, die nicht allein zu muͤhſam zu fuͤttern waͤren, ſondern ſich 
auch ſelbſt einander auffreſſen würden, N V. 

1) Die einiger auslaͤndiſchen Spinnen ſind ſo ſtark, daß ſie kleine 
fel. aufhalten, und ſelbſt dem Menſchen einigen Widerſtand Karg gen; 
etzen. 5 

) Die Sache iſt ſchon daraus unbezweifelbar, daß eine Kreuzſpinne 
die man zum Fenſter hinauswirft, faſt nie den Boden erreicht, ſondern 
irgendwo an der Wand haftet bleibt, an die fie wahrſcheinlich ihren Fa⸗ 
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Eine andere Benutzung der Seide [allein dies iſt nicht die des 
gewöhnlichen Spinngewebes], und allen weiblichen Arachniden ge— 
mein, hat die Bildung von Eierhuͤllen zum Zweck. Das Gefuͤge 
und die Geſtalt dieſer Huͤlſen iſt nach den Sitten der Raſſe ver: 
ſchiedentlich modificirt. Gewoͤhnlich ſind ſie ſphaͤroidiſch; einige 
haben die Geſtalt einer Muͤtze oder einer Pauke; ja man kennt 
welche die auf einem Stiel ſtehen oder in eine Keule endigen. 
Fremdartige Stoffe, wie Erde, Blätter u. dgl. bedecken fie biswei⸗ 
len, wenigſtens zum Theil. Ein feineres Gewebe, oder eine Art 
von Wolle oder Flaum umhuͤllt haͤufig die Eier im Innern. Sie 
liegen darin frei oder find angeklebt, und mehr oder minder zahl— 
reich. Da dieſe Thiere ſehr gefraͤßig ſind, ſo naͤhern ſich die 
Maͤnnchen zur Zeit der Liebe den Weibchen nur mit der groͤßten 
Vorſicht und einem außerordentlichen Mistrauen, um nicht das 
Opfer zu vorzeitiger Wuͤnſche zu werden. Sie taſten oft lange 
ehe ſich dieſe ihren Liebkoſungen preis geben; und wenn ſie ſich 
endlich entſchließen, fo appliciren fie abwechſelnd, aber mit außer: 
ordentlicher Schnelligkeit und Sicherheit das Ende ihrer Palpen 
auf die Unterſeite des Bauches des Weibchens (welches ſich dazu 
auf den Ruͤcken legt), laſſen wie durch eine Schnellfeder, bei jeder 
Beruͤhrung das befruchtende Organ, welches in einem durch das 
letzte Palpenglied gebildeten Knopfe liegt, heraustreten, und intro⸗ 
duciren es in eine, nicht weit von der Baſis des Bauches, zwi⸗ 
ſchen den Athmungsorganen gelegene Spalte. Dieſer Akt wieder— 
holt ſich, nach einigen kurzen Ruhepunkten, mehreremal. So iſt 
die Begattung einer kleinen Zahl von Arten aus der Abtheilung 
der Kreuzſpinnen. Man wird auch nicht ohne lebhafte Theil— 
nahme leſen was hieruͤber derjenige Gelehrte, welcher die Geſchichte 
dieſer Thiere am tiefſten erforſcht hat, der beruͤhmte Walckenaer 
geſchrieben — —. Der maͤnnliche Geſchlechtsapparat, oder der da— 
fuͤr angenommene, iſt naͤmlich in der Regel ſehr complicirt und man⸗ 
nigfaltig, und beſteht aus mehr oder minder hakigen und unregel— 
mäßigen Schuppen und einem weißen fleiſchigen Körper, auf wel: 
chem man bisweilen blutaͤhnliche Gefaͤße bemerkt, und den man 
für das eigentliche befruchtende Organ hält; allein bei den Arach— 
niden mit vier Lungenſaͤcken, und bei einigen aus der Claſſe derer 
die nur zwei haben, iſt das letzte Palpenglied der Maͤnnchen nur 
ein horniges Stuͤck von Geſtalt eines Hakens oder Ohrloͤffels, 
ohne irgend eine bemerkbare Offnung. Obſchon Muͤller und 


den geſpritzt; auch läßt ſich nicht anders erklären, wie eine Spinne über 
ein fließendes Waſſer weg in der Höhe im Gewebe machen konne, wie 
ich mehrmals geſehen. V. 
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Andere, in Hinſicht einiger Entomaſtraken Unrecht haben daß ſie 
die männlichen Geſchlechtsorgane auf zwei Fühler deſſelben ſetzen, 
ſo iſt es doch nicht weniger wahr, daß die entſprechenden Theile 
welche man bei den Spinnen dafuͤr haͤlt, ſehr verſchieden von de— 
nen find, welche man an den Fuͤhlern jener Schalthiere ſieht, 
und daß ſich nicht einſehen laͤßt, welches ihr Zweck ſein koͤnnte, 
wenn man ihnen dieſen abſpricht ). 

Nach den Verſuchen Audebert's, der uns eine Geſchichte 
der Affen, den Talenten eines ſolchen Malers wuͤrdig, gegeben, iſt 
es erwieſen, daß eine einzige Befruchtung (bei den Spinnen) fuͤr 
mehrere folgende Generationen dienen kann; allein, wie bei allen 
Inſecten und analogen Claſſen, die Eier ſind ſteril, wenn ſich die 
beiden Geſchlechter nicht vereinigt haben. Die Begattung findet 
in unſern Klimaten vom Ende des Sommers bis Ende Septem— 
bers ſtatt. Die zuerſt gelegten Eier kriechen oft ſchon vor Ende 
des Herbſtes aus; die andern dauern den Winter hindurch. Man 
hat bemerkt, daß die Weibchen einiger Gattungen Lycosa oder 
Wolfsſpinnen die Eierſchale zerreißen wenn die Jungen zur Welt 
kommen; die neugeborenen klettern auf den Ruͤcken ihrer Mutter 
und halten ſich einige Zeit daſelbſt auf“). Andere Spinnen tra: 
gen ihre Cocons unten am Bauche oder wachen uͤber deren Er— 
haltung, indem ſie in deren Naͤhe ihren Aufenthalt nehmen. Die 
beiden Hinterfuͤße entwickeln ſich bei einigen Spinnen erſt einige 
Tage nach der Geburt. Es giebt auch welche die ſich einige Zeit 
hindurch geſellig verſammeln und gemeinſchaftlich zu weben ſchei— 
nen; ihre Farben find dann oft gleichfoͤrmiger, und ein Natur— 
forſcher der nicht viel Erfahrung beſaͤße, koͤnnte da ſehr unzweck— 
mäßig die Arten vermehren. Einer der Mitarbeiter an der Enoy- 
clopedie methodique, Herr Amedeus Lepelletier de St. Fargeau, 
hat auch bemerkt, daß mehrere dieſer Thiere die Faͤhigkeit beſitzen, 
wie die Cruſtaceen, verloren gegangene Glieder zu reproduciren. 

Ich habe es beſtaͤtigt gefunden, daß ein einziger Stich einer 
Spinne von mittler Groͤße eine Fliege in der Zeit von wenig 
Minuten toͤdtet. Nicht minder gewiß iſt, daß der Stich der 
großen ſuͤdamerikaniſchen Spinnen, die man Krabbenſpinnen nennt, 
und die wir unter die Mygalen ordnen, kleinen Wirbelthieren, wie 
kleinen Voͤgeln, Colibri's oder Tauben, den Tod bringen, und 
ſelbſt bei Menſchen einen heftigen Fieberanfall erregen koͤnne; ja 
ſelbſt der Stich einiger ſuͤdamerikaniſchen Gattungen iſt bisweilen 


1) Wenigſtens wuͤrden ſie Erregungsorgane ſein. L. 
) Dies hat ältere Naturforſcher getaͤuſcht, indem fie es für einen Aus 
ſchlag hielten und von einer ſogenannten Spinnenkrankheit ſprechen. V. 
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toͤdtlich ausgefallen. Man hat ſich daher, wenn man auch nicht 
alle von Baglivi und einigen Anderen uͤber die Tarantel vorge— 
brachten Fabeln gelten laͤßt, dennoch, zumal in heißen Laͤndern, 
vor dem Stiche der Spinnen, zumal der großen, in Acht zu 
nehmen. 

Verſchiedene Gattungen des Geſchlechtes Sphex E ergreifen 
die Spinnen, durchbohren fie mit ihrem Stachel und ſchleppen fie 
in Loͤcher wo ſie ihre Eier abſetzen, damit ſie ihren Jungen zur 
Nahrung dienen. Die meiſten dieſer Thiere ſterben gegen Ende 
des Jahrs, es giebt aber auch welche die mehrere Jahre leben, 
wie die Mygale, die Lycosa, uud vermuthlich noch mehrere an= 
dere ſunbezweifelt unſere Kreuzſpinnenf. Obſchon Plinius ſagt, 
daß die Phalangium in Italien unbekannt ſeien, ſo vermuthe ich 
doch daß dieſe letzteren Arachniden und andere große Gattungen 
die kein Gewebe verfertigen, ſowie auch die Galeoden und Solpu— 
gen, Thiere ſind, welche man uns auf dieſe Weiſe bezeichnete, und 
wovon man mehrere Gattungen unterſchied. Dies war auch die 
Meinung Mouffet's, der (Theatrum Insect. p. 219) eine 
Lycosa oder Mygale der Inſel Candia als eine Art Phalangium 
abgebildet hat. 

Liſter, welcher der erſte iſt, der die Spinnen, deren Lebens⸗ 
weiſe er am beſten beobachten konnte, naͤmlich die Großbritanniens, 
gut unterſucht hat, hat auch die Grundlinien zu einer guten Ein— 
theilung derſelben entworfen, und alle die man ſeitdem bekannt 
gemacht hat, ſind meiſt nur Modificationen davon. Die neuere 
Kenntniß einiger ausgezeichneten Gattungen heißer Laͤnder, wie die 
der Maurerſpinne welche der Abt Sau vages beſchrieben, und 
einige verwandte; die Benutzung der Freßwerkzeuge welche Fabri⸗ 
cius in ſeine Anordnung eingefuͤhrt; ein genaueres Studium der 
Stellung der Augen und ihrer reſpectiven Groͤße, ſowie die der 
relativen Laͤnge der Fuͤße — haben zur Erweiterung dieſer Claſſi⸗ 
-fication beigetragen. Walckenger iſt in dieſer Hinſicht in die 
feinſten Einzelheiten gegangen, und es duͤrfte ſchwer ſein eine Gat⸗ 
tung zu entdecken, die nicht in irgend einer der von ihm aufge 
ſtellten Abtheilungen ihren Platz faͤnde. Es exiſtirte jedoch ein 
Charakter, deſſen Anwendung man noch nicht generaliſirt hatte, 
die Gegenwart oder Abweſenheit der dritten Kralle am Ende der 
Tarſen. Savigny hat uns in dieſer Hinſicht deine neue Me: 
thode eröffnet, von welcher ich jedoch noch nichts weiter, als eine 
einfache U erſicht kenne. (S. Waldenaer, Faune frang. Note 
am Schluß des Geſchlechts Atte). 


1) Ich habe von des Herrn Savigny Beobachtungen uͤber die 
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Herr Leo Dufour, der ſehr ſchaͤtzbare Abhandlungen über 
die Anatomie der Inſekten bekannt gemacht, beſonders die des Koͤ— 
nigreichs Valencia ſtudirt und mehrere neue Arten entdeckt hat, 
und dem auch die Botanik Mehreres verdankt, hat ſich ganz be— 
ſonders mit den Reſpirationswerkzeugen der Spinnen beſchaͤftigt, 
und nach ihm theile ich fie in die mit vier Lungenſaͤcken (außer: 
lich vier Stigmen, zwei jederſeits ſehr dicht aneinander ſtehend und 
mit zwei ') die erſten, welche die Ordnung der Araneides Thera- 
phoses Walck. und einige andere Geſchlechter, von ihm collectiv 
Spinnen genannt, begreifen, bilden nach meiner Methode nur eins. 


1. MYGALE h). 


Ihre Augen liegen ſtets am vorderen Ende des Thorax und 
gewoͤhnlich ſehr nahe beiſammen. Ihre Kinnladentafter und Füße 
ſind ſtark. Die Begattungsorgane der Maͤnnchen ſtehen ſtets vor 
und ſind bisweilen ſehr einfach. Die meiſten haben nur vier 
Spinnwarzen, wovon die beiden ſeitlichen oder aͤußerlichen, etwas 
uͤber den anderen liegenden laͤnger und dreigliederig ſind, ohne die 
Erhoͤhung zu zaͤhlen welche ihr Stiel macht. Sie weben ſeidene 
Roͤhren, die ihnen zur Wohnung dienen, und die ſie entweder in 
eigens von ihnen gegrabenen Erdhoͤhlen, oder unter Steinen, Baum⸗ 
rinden, und zwiſchen Blaͤttern verbergen. 

Die . 

I. THERAPHOSA Walck. 
bilden eine erſte Abtheilung, deren Charakter vier“) Spinnwarzen 
iſt, von denen die linken mittleren und unteren gewoͤhnlich ſehr 
kurz und die beiden aͤußeren ſehr weit hervorſpringend ſind. Haken der 


Arachniden, die einen Theil der Ertlärung der naturhiſtoriſchen Tafeln 
des großen Werks über Agypten ausmacht, erſt lange nach der Beendi⸗ 
gung meines Artikels uͤber dieſelben Thiere erhalten. Da ich die Fort⸗ 
ſetzung meiner Arbeit nicht unterbrechen konnte um immer auf das ſchon 
Fertige zurückzukommen, ſo werde ich die Eintheilung die Herr S. vor: 
geſchlagen, ganz kurz in einem Supplemente liefern. S. 

1) Section der Araigndes territeles, der erſten Ausgabe dieſes 
Werks. 2 

) Da dieſer Name ſchon lange fuͤr die Biſamratte angewendet iſt, 
auf die er auch wirklich beſſer paßt, ſo waͤre es wol beſſer Theraphosa 
zu wählen, und ich erinnere mich, daß Cuvier ſelbſt ein Gleiches he 
ligt hat. V. 

2) Ich habe bei den Atypus die Spuren der beiden andern Warzen 
bemerkt, nämlich der, welche bei den Spinnen der folgenden Ordnung, 
zwiſchen den vier aͤußeren, ganz deutlich ſtehen. Hier ſind ſie ſo undeutlich, 
daß ich geglaubt habe, keine Ruͤckſicht auf ſie nehmen zu muͤſſen. 0 
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Scheerentaſter nach unten, laͤngs ihrer ſcharfen Kante oder Kieles 
zuruͤckgeſchlagen, und nicht nach innen oder auf die Innenſeite. 
Acht Augen bei allen, meiſt auf einer kleinen Erhabenheit zuſam— 
mengehaͤuft, drei jederſeits, die zuſammen ein verkehrtes Dreieck 
bilden, und woran die beiden oberen einander naͤher ſtehen. Die 
beiden mittleren quer zwiſchen die vorigen. 

Das vierte Fußpaar, und hierauf das erſte, ſind das laͤngſte, 
das dritte iſt das kuͤrzeſte. 

Hier ſind die Palpen am oberen Ende der Kinnlade inſerirt, 
ſodaß ſie aus ſechs Gliedern zu beſtehen ſcheinen, wovon das erſte, 
laͤngliche und ſchmale, mit dem inneren Winkel der des oberen En- 
des, die Function der Marille ausübt. Die Unterlippe iſt ſtets 
klein, und faſt viereckig. Das letzte Glied der Palpen der Maͤnn⸗ 
chen iſt kurz, knopffoͤrmig, und traͤgt am Ende die Geſchlechts— 
theile. Die beiden vorderen Schienbeine der naͤmlichen Indivi⸗ 
duen haben einen Rane Dorn oder Sporn an ihrem unteren 
Ende. 

Dies ſind die Charaktere von MYGALE V. 

Die einen zeigen nicht vom oberen Ende ihrer Cheliceren, 
unmittelbar uͤber der Inſertion ihrer Kralle oder des Hakens der 
ſie beendigt, eine Querreihe von Dornen oder beweglicher, wie ein 
Rechen geſtalteter Hornſpitzen. Die Haare an der Unterſeite ih⸗ 
rer Tarſen bilden eine dicke, ziemlich breite, uͤbertretende und ge⸗ 
woͤhnlich die Krallen verſteckende Buͤrſte. Die männlichen Ge⸗ 
ſchlechtstheile beſtehen in einem einzigen, ſchuppigen, in eine unge⸗ 
theilte, ungekerbte Spitze endigenden Stuͤck; entweder hat es bei— 
nahe die Geſtalt eines Ohrloͤffelchens (Mygale Blondii Latr.); 
bald, und dies iſt der haͤufigere Fall, gleicht es einer Glasthraͤne, 
oder iſt unten kugelig, verengt ſich hierauf, und endiget in eine 
Spitze, die eine Art von krummen Haken bildet. 

f Dieſe Abtheilung beſteht aus den größten Arten dieſer Fa— 
milie, von denen einige in der Ruhe einen Umkreis von ſieben 
bis acht Zoll Durchmeſſer einnehmen und bisweilen Colibri's und 
Sliegenvögel *) ergreifen. Sie nehmen ihre Wohnung in Baum⸗ 
ſpalten, unter der Rinde, in den Zwiſchenraͤumen von Steinen 
und Felſen, oder auf den Blaͤttern verſchiedener Pflanzen. Die 
Zelle der Vogelſpinnen hat die Geſtalt eines hinten in eine Spitze 
ausgezogenen Rohres. Es beſteht aus einem weißen, dichten, ſehr 
feinen halb durchſichtigen Gewebe wie feiner Muſſelin. Herr 
Goudot hat mir eines geſchenkt, was entfaltet, etwa zwei Deci⸗ 


*) Dies wird von Vielen bezweifelt, ja widerlegt. Doch ſ. d. ag 
gende Anmerkung. 
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meter lang auf ſechs Centimeter Breite, im groͤßten Querdurch⸗ 
meſſer war. Der Eierſack (cocon) derſelben Gattung hatte die 
Geſtalt und die Größe einer ſtarken Nuß. Die Hülle deſſelben 
beſtand aus drei Schichten Seide von derſelben Beſchaffenheit wie 
die der Wohnung. Es ſcheint daß die Jungen darinne ausſchlie— 
fen und ihre erſte Haͤutung beſtehen. Der genannte Naturfor: 
ſcher hat mir erzaͤhlt, daß er aus einem einzigen uͤber hundert 
Junge hervorgeholt“). (S. meine Abhandlung über die Sitten 
der Vogelſpinne im Recueil des Mem. du Museum d’hist, na- 
turelle T. VIII. p. 356): 
Dieſe Gattung: 


1. M. (Th.) avicularia. Die Vogelſpinne. 
Aranea avicularis L. 
Kleemann Inſ. XI. XII. das Männchen. 
[Hahn Arachniden T. XXV. f. 75. 


Etwa anderthalb Zoll lang, ſchwaͤrzlich, [faſt ganz ſchwarz, 
wenigſtens ſehr ſchwarzbraun] ſehr haarig, das Ende der Palpen, 
der Fuͤße und die unter dem Mund ſtehenden Haare roſtroth. 
Das Geſchlechtsorgan der Maͤnnchen iſt hohl an der Baſis, und 
endiget in eine verlängerte ſcharfe Spitze. L. 

Sie kommt in ganz Suͤdamerika, in den Waͤldern, in hob: 
len Bäumen vor, und iſt dieſelbe, welche S. Merian u 
ben hat. 

Suͤdamerika und die Antillen liefern auch noch I Rz den 
franzoͤſiſchen Coloniſten unter dem Namen Araignees- crabes be⸗ 
kannte Gattungen. Ihre Biſſe ſollen ſehr gefaͤhrlich fein. Oſtin⸗ 
dien beſitzt auch eine ſehr große Gattung. 


2. M. (Th.) fasciata. 


Seba Mus. I. LXIX. I. a 
Walckenaer Tableau des araneides IV. IV. Das Weibchen. 
*Hahn Arachniden T. LXVII. f. 157. 


Erdbraun, an den Gelenken der Fuͤße weiß, uͤber dem Ruͤcken 
des Bauches ein hellgrauer, dunkel geſaͤumter breiter Laͤngsſtreif. 
über drei Zoll lang, zumal auf Ceylon. un V. 


*) Als eine Curioſitaͤt verdient Erwähnung, daß im J. 1834 eine 
lebendige Vogelſpinne mit einer Ladung Campeſcheholz 1 5 Stettin ge⸗ 
kommen war. (Haude- und Spenerſche Zeitung Nr. 64. 1834). Dieſe 
ſoll einen eben ausgekrochenen Sperling mit den Freßzangen ergriffen, 
durch Ausſaugen getödtet, und zuletzt als eine breiartige Maſſe zuruͤckge⸗ 
laſſen haben. Auch Kalbfleiſch habe ſie ausgeſaugt. V. 
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Man erhält auch vom Vorgebirge der guten Hoffnung eine 
Gattung, faſt ſo groß wie die Vogelſpinne. Eine andere dieſer 
Abtheilung, M. valentina, iſt von Dufour in den Wuͤſten von 
Morenta in Spanien gefunden, und im 5. Band der Annales 
des sciences physiques, die zu Bruͤſſel herausgekommen, beſchrie⸗ 
ben und abgebildet worden. Walckenaer hat noch eine aus 
dieſem Land bekannt gemacht (M. calpeiana), welche uͤber den 
Reſpirationsorganen zwei Erhoͤhungen zeigt. Dieſe beiden Species 
bilden eine kleine beſondere Gruppe, deren Charakter in den offen 
liegenden Tarſenkrallen beſteht ). 8 


3. M. (Th.) cancerides.. 7 


Hahn J. 4. I. oder T. XIX. f. 57. 
Palisot de Beavais Ins. VIII. Livr. pl. III. f. I. 


Gelbbraun, haarig, das dritte Fußglied unten mit zwei ein⸗ 
wärts gebogenen Stacheln verſehen. Zwei Zoll lang, der Bauch 
9“ breit. Auf Domingo, in Mauerloͤchern, in der Nähe menſch—⸗ 
licher Wohnungen ). V. 


„4. M. (Th.) Blondü Latr. 


Hahn I. 2. 1 oder T. VII. f. 22. 
Pa lis ot de Beauv. I. c. pl. III. f. 2. 
Pohl und Kollar k. 1. 


Roth⸗ oder ſchwarzbraun, ſehr haarig, ohne Stacheln. Das 
Weibchen 3 Zoll 4 Linien lang, der Bauch über 1 Zoll breit. 
In Cajenne, Surinam, Domingo und andern Antillen. Sie beſucht 
gern die Schlafſtaͤtte der Reiſenden; ihr Biß verurſacht Entzuͤn⸗ 
dung und Fieber. Sleinreibung hilft dagegen **). V. 


Bei den folgenden Mygalen 


CTENIZA Latr. 
zeigt nach Herr ee Beobachtung das obere Ende 


1) S. fuͤr dieſe und die Folgende Gattungen ſowie fuͤr die anderen 
Geſchlecher dieſer Familie die entſprechenden Artikel in der zweiten Aus⸗ 
gabe des Nouveau Dictionnaire d hist. naturelle, wo ich fie 51 
licher behandelt habe. 

) Mygale Scrofa Meyen (Reife um die Erde 1. S. 338): oft 
braun, behaart, Bruft und Spitze der Sohlen ſchwarz, 77% lang. V. 

) Reiſe im Innern von url v. Pohl, Wien 1832, — und 
Pal Yäftige Inſekten von Dr. J. E. Pohl und V. Kollar. 
Wien 1832. V. 

1 . familles du rögne animal L. — Der Verf. 
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des erſten Gliedes der Scheerenfuͤhler eine Reihe gegliederter 
an ihrer Baſis beweglicher Dornen, die eine Art von Rechen 
bildet. 
Die Tarſen ſind an der Unterſeite nicht ſo behaart wie bei 
den vorigen, und ihre Krallen immer bloß liegend. Die Maͤnn⸗ 
chen einer Gattung, die einzigen welche ich geſehen, haben die Be— 
gattungsorgane nicht ſo einfach wie die vorigen. Das ſchuppige 
Hauptſtuͤck verbirgt in einer unteren Hoͤhlung einen eigenen halb: 
kugeligern, in eine zweiſpaltige Spitze endigenden Koͤrper ). 
b Dieſe Arten graben ſich in trockenen und bergigen Gegenden 
der ſuͤdeuropaͤiſchen und einiger anderen Länder unterirdiſche, darm— 
foͤrmig gewundene Gaͤnge, oft von zwei Fuß Tiefe, und dergeſtalt 
gekruͤmmt, daß man, wie Dufour angiebt, oft ihre Spur ver- 
liert. Sie bauen ſich am Eingange mittels Erde und Seide ei— 
nen beweglichen an einem Scharnier befeſtigten Deckel, der, nach 
ſeiner genau der Offnung angepaßten Form, ſeiner Neigung, na⸗ 
tuͤrlichen Schwere und der oberen Stellung des Scharniers, von 
ſelbſt und ſehr genau den Eingang der Wohnung verſchließt, und 
ſo auch eine Falle bildet, die man kaum von dem umgebenden 
Boden unterſcheiden kann. Seine innere Flaͤche iſt mit einer Lage 
Seide uͤberzogen, an die ſich das Thier feſthaͤkelt um dieſe Thuͤr 
nach ſich zu ziehen und zu verhindern daß ſie nicht geoͤffnet werde. 
Klafft ſie ein wenig, ſo kann man ſicher darauf rechnen, daß es 
in feinem Schlupfwinkel iſt. Macht man vorn in den Gang ei: 
nen Schnitt um ihn zu oͤffnen, ſo bleibt ſie verdutzt und laͤßt ſich 
ohne Widerſtand ergreifen. Ein Rohr von Seide, oder eigentli— 
ches Neſt, uͤberkleidet das Innere des Ganges. Der vorerwaͤhnte 
Gelehrte iſt der Meinung, daß die Männchen nicht graben. Ab— 
gerechnet daß er ſie nie anders als unter Steinen angetroffen, 
ſcheinen ſie ihm auch in Hinſicht der zu dieſer Arbeit geſchick— 
ten Organen weniger beguͤnſtigt. (S. ſeine ſchoͤne Abhandlung: 
Observations sur quelques arachnides quadripolmonaires). 
Ohne daruͤber entſcheiden zu wollen, glaube ich ebenfalls, daß 
meine Mygale carminans (Nouveau Diet. d’hist. nat. 2e edit. 
Art. Mygale) nichts als das Männchen der folgenden ſei; indeß 
zweifelt Herr Walckenaer auch daran. 


nimmt dies Geſchlecht eigentlich im Texte nicht an, ſondern Bene: den 
Namen in die Anmerkung. 

1) Herr Dufour widerſpricht mir in dieſem Punkt. Ich 5 
aber die Sache von Neuem unterſucht und gefunden, daß ich mich nicht 
getaͤuſcht hatte. Vielleicht zeigten die Individuen die er unterſuchte die⸗ 
ſen Charakter nicht. L. 
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5. M. (Ct.) caementaria Latr. Die Maurerſpinne. 
Araignee magonne, Sa uv ages hist. de Ac. d. sc. 1758, p. 26. 
Araignee mineuse Dorthes Linn. Trans. II. 17. 8. 
Wolcken Hist des Ann. fasc. III. X. 
ej. Faune frang. Arachn. 11. 4. 
Dufour Ann. des sc. phys. V. 73. 5. 

Das Weibchen ift ungefähr acht Linien lang, roſtroth mehr 
oder minder ins Dunkelbraune ziehend, der Rand des Bruſtſtuͤckes 
blaͤſſer. Die Scheerentaſter ſind ſchwaͤrzlich, und jeder hat oben, 
bei der Einlenkung des Hakens, fuͤnf Spitzen, wovon die innere 
kuͤrzer iſt. Der Bauch iſt maͤuſegrau, mit dunkleren Fleckungen. 
Das erſte Glied ſaͤmmtlicher Tarſen iſt mit kleinen Dornen be— 
ſetzt; die Krallen des letzten haben einen Sporn an der Baſis, 
und eine doppelte Reihe ſpitzer Zähne. Die Spinnwarzen ſtehen 
nicht ſehr hervor. Nach Dufour (Annal. des sc. phys. V. 
73. 4) unterſcheidet ſich das vermeintliche Maͤnnchen, aus wel: 
chem ich eine eigene Art, unter dem Namen N. cardeuse ge: 
macht habe, vom vorigen durch laͤngere Fuͤße, durch die Tarſen— 
haken deren Zaͤhne noch einmal ſo zahlreich, aber ohne Spornen 
find, und durch die kuͤrzeren Spinnwarzen. Allein ein noch deut— 
licherer Charakter iſt der ſtarke Sporn unten am Ende der beiden 
vorderen Füße. Dieſe Spinne findet ſich in den ſuͤdlichen Depar— 
tementen Frankreichs, die an das mittellaͤndiſche Meer grenzen, in 
Spanien u. ſ. w. 


6. M. (Ct.) fodiens W. 
Wale k. Faune frang. Arachn. II. 1. 2. 

Mygale Sauvagesii Dufour, Ann. d. sc. ph. V. LXXIII. 3. 

Aranea Sauvagesii Rossi. 

Das Weibchen ift etwas größer als das der vorigen Gat— 
tung, hellroſtbraun und ungefleckt. Die aͤußeren Spinnwarzen 
ſind lang. Die vier vorderſten Tarſen ſind allein mit kleinen 
Dornen beſetzt; alle haben einen Sporn am Ende, und ihre Kral— 
len zeigen nur einen Zahn an der Baſis. Die Taſterſcheeren ſind 
ſtaͤrker, und mehr nach unten geneigt als die der Maurerſpinne; 
die Spitzen des Rechens etwas zahlreicher; und das erſte Glied 
zeigt unten zwei Reihen Zaͤhne. Das Maͤnnchen iſt unbekannt. 
Dieſe Gattung findet ſich in Toskana und auf Corſica. Das 
Muſeum der Naturgeſchichte beſitzt einen kleinen Erdklumpen, 
worin vier ihrer Neſter in ein regelmaͤßiges Viereck geſtellt, zu 
ſehen ſind. 

Herr Lefevre, ein eifriger Entomolog, der dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft ſchon viele Opfer gebracht, hat aus Sicilien eine neue, am 

IV. 22 
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Körper gaͤnzlich ſchwarzbraune Art Mygale mitgebracht. Das 
Maͤnnchen zeigt am Ende der Vorderbeine jenen ſtarken Dorn 
nicht, welcher im Allgemeinen den Individuen deſſelben Geſchlechts 
allen anderen Mygalen eigen zu ſein ſcheint. 

Eine andere Gattung (M. nidulans) findet ſich auf Jamaika, 
und iſt, nebſt ihrem Neſte bei Browne (Nat. hist, of Jam. pl. 
XLIV. 3) abgebildet. 


Bei den anderen ſind die Palpen auf eine untere Ausbrei⸗ 
tung der aͤußeren Seite der Marillen eingefügt und haben nur 
fuͤnf Glieder. Die Unterlippe, anfangs ſehr klein (Atypus) ſtreckt 
ſich hierauf und tritt zwiſchen den Marillen hervor, und dieſer 
Charakter wird allgemein. Des letzten Palpenglied iſt bei beiden 
Geſchlechtern geſtreckt und gegen das Ende in eine Spitze ver⸗ 
duͤnnt. Die Maͤnnchen haben keinen ſtarken Sporn am Ende 
ihrer Vorderſchenkel. 

II. ATYPUS Latr. 
Oletera Walck. 


Haben eine ſehr kleine, faſt ganz von dem inneren Stüd der 
Baſis der Marillen bedeckte Unterlippe, und die Augen ſehr nahe 
zuſammengehaͤuft auf einem Hoͤcker ſtehend. 


7. M. (A.) Sulzeri. 
La tr. Gen. Crust. et Insect. I. V. 2. das Männchen. 
Dufour, Ann. des sc. phys. V. LXXIII. 6. 
Hahn, Spinnen I. 6. 1. oder T. XXXI. f. 88. 
Aranea picea Sulz. 
Oletère atype Walck, faune fr. Ar. II. 3. 

Ihr Körper iſt ganz ſchwarz und etwa acht Linien lang. 
Das Bruſtſtuͤck faſt viereckig, nach hinten herabgedruͤckt, vorn auf: 
getrieben, erweitert und breit abgeſtutzt, deshalb es eine von der 
bei den Mygalen ſehr verſchiedene Geftalt zeigt. Die Taſterſchee⸗ 
ren ſind ſehr ſtark, und ihre Klaue hat unten, nicht weit von der 
Baſis eine kleine zahnfoͤrmige Erhabenheit. Das letzte Palpenglied 
des Maͤnnchens iſt am Ende ſpitzig. Das Geſchlechtsorgan bildet 
unten ein kleines, halbdurchſichtiges wie eine Schuppe geſtaltetes, 
breites und ungleich gezahntes Stuͤck, an ſeinem einen Ende mit 
einer kleinen Borſte oder Ranke verſehen. 

Dieſe Gattung hoͤhlt ſich an abhaͤngigem mit Raſen uͤberzo⸗ 
genen Boden einen cplindrifchen, ſieben bis acht Zoll langen Darm, 
anfangs cplindrifch, nachmals geneigt, worin fie ſich ein Rohr von 
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weißer Seide, von gleicher Geſtalt und Dimenfion webt. Am 
hinterſten Ende iſt der Cocon an beiden Enden mit Seide befe⸗ 
ſtigt. Man findet ſie um Paris, Bordeaux, und Herr v. Ba: 
ſaches hat bei Seez [2] eine Varietaͤt beobachtet, die beſtaͤndig 
von hellbrauner Farbe iſt. L. 
Nach Hahn (l. c.) iſt fie glänzend, das Männchen 7, das 
Weibchen 8 Linien lang, und man findet ſie auch in Deutſchland 
in Kellern u. a. feuchten Orten, aber immer nur ſelten. V. 
Herr Milbert, Correſpondent des Muſeums der Naturge— 
ſchichte, hat in der Gegend von Philadelphia eine andere Gattung 
(Atypus rufipes) entdeckt. Sie iſt ganz ſchwarz, mit gelben Fuͤßen. 


III. _ERIODON Latr. 
Missulena Walck. 


Unterſcheiden ſich von den vorigen durch ihre lange, zwiſchen 
den Kinnladen hervortretende Unterlippe und ihre vorn auf dem 
Thorax zerſtreuten Augen. 


Die einzige bekannte Gattung 


8. M. (C.) occatorius Latr. 

Missulena occatoria Walck. Tabl. des Ar. T. II. 11. 12. 
iſt einen Zoll lang, ſchwaͤrzlich, und Neuholland eigen, von wo ſie 
Peron und Leſueur mitgebracht haben ). 

Unſere zweite und letzte allgemeine Eintheilung der Spinnen 
mit vier Lungen oder Mygalen, zeigt uns erſt Charaktere die ſie 
mit den Eriodon gemein haben, naͤmlich eine zwiſchen den Kinn— 
laden verlaͤngerte Unterlippe, und fuͤnfgliederige Palpen; allein die 
Klauen der Taſterſcheeren find auf ihrer Innenſeite zuruͤckgeſchla— 
gen, ſie haben ſechs Spinnwarzen, und ihr erſtes Fußpaar, nicht 
ihr viertes, iſt das laͤngſte von allen; das dritte iſt übrigens im- 
mer das kuͤrzeſte. Einige dieſer Spinnen haben nur ſechs Augen. 
Da die Zahl der Lungenſaͤcke nicht geſtattet die Untergeſchlechter 
dieſer Abtheilung von den Vorhergehenden zu entfernen; und da 
ſie uns zu den Drassus, Clotho und Segestria hinuͤberfuͤhren, 
welche Untergeſchlechter nur zwei Lungenſaͤcke zeigen, ſo erlaubt uns 


ian einer älteren Abhandlung Dalman's über die in Bernſtein 
eingeſchloſſen Inſekten, erwähnt dieſer beruͤhmte Naturforſcher (p. 25) 
einer Spinne, die ihm ein neues Geſchlecht (Chalinura) zu bilden ſcheint. 
Die Augen ſtehen vorn, auf einem ſehr erhoͤhten Hoͤcker, und vier davon, 
wovon die beiden vorderen ſehr groß und einander genaͤhert ſind, neh— 
men die Mitte ein. Die äußeren Spinnwarzen find ſehr verlängert. Es 
möchte nach dieſen Charakteren ſcheinen, daß ſie an die Mygalen oder 
ein verwandtes Geſchlecht gegrenzt habe. l L. 
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die natuͤrliche Ordnung nicht, von den Mygalen auf die Lycoſen 
und andere jagende und herumſchweifende Spinnen uͤberzugehen. 
Die Mygalen find wahre Tapezierſpinnen, und in der That hatte 
man auch ehemals die Vogelſpinne Linné's in dieſe ang 
gebracht. 

Diefe zweite Abtheilung begreift folgende beiden unkerge⸗ 
ſchlechter. 


17 


IV. DTSDERA Latr. 


Haben nur ſechs, hufeiſenfoͤrmig geſtellte Augen, die Sf 
nach vorn, die Scheerentaſter ſind ſehr ſtark und hervorſtehend, die 
Kinnladen gerade, und vorn bed der Inſertion der Palpen ver: 
breitert '). 1 E. 


9. M. (D.) 3 
Hahn I. 1. f. 3. 

Mandibeln und Bruſtſtuͤck blutroth; Bauch e eden 
artig glaͤnzend, gelbgrau, auf der Unterſeite blaͤſſer; die Fuͤße gelb⸗ 
lich, roth geſcheckt. Unter Steinen, in Deutſchland in Gebirgs⸗ 
gegenden. l n 


** 10. M. (D.) scalaris Koch. 
Herrich⸗Schaͤfer Inf. k. 134. 23. 
Blaß ockergelblich, der Bauch oben mit fünf, in. 5 Mitte 
unterbrochenen Querbinden 1“ L. Unter Steinen. V. 


V. FILISTATA Latr. 


Mit acht Augen, auf einer Erhöhung am vorderen Ende 
des Thorax zufammengehäuft. Die Scheerentaſter klein; die Kinn⸗ 
laden nach außen gekruͤmmt und die Unterlippe bogenfömig ume 
gebend '). 5 20 Ent 


11. A. (T.) bicolor W. 
IP. I. o. VI. 1-3. 
Braun, mit gelblichem Bauche. 


1) Dysdera erythrina Walck.. Tabl. des Aran. V. 49. 50. Du- 
four Ann. des sc. phys. V. LXXIII. 7. Aranea rufipes Fabr. — 
Dysdera parvula Duf. ib. 

2) Filistata bicolor Wal AR F. frang. VI. 1—3. 

Man findet auf der Infel Guadeloupe eine Gattung von mittler 
Groͤße, deren Maͤnnchen lange und duͤnne Fuͤße, gekruͤmmte Palpen, und 
die Geſchlechtsorgane am Ende des hinteren Gliedes ſtehen hat, 2 5 
in einen duͤnnen ſichelfoͤrmigen Haken endigen. 
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#42. A. (T.) truncata Risso. | 
Ganz ſchwefelgelb. Auf dem Lavendel. g V. 


Wir gehen jetzt zu den Spinnen uͤber welche nur ein Paar 
Lungenſaͤcke und Stigmaten haben. Saͤmmtlich zeigen ſie uns 
fünfzliedrige Palpen, an die aͤußere Seite der Kinnladen, nicht 
weit von der Baſis derſelben, eingefuͤgt, oft noch in einen Sinus 
derſelben; eine dazwiſchen hervorſtehende, entweder faſt viereckige, 
oder dreieckige oder halbkreisrunde Unterlippe, und ſechs Spinn— 
warzen am After. Das letzte Palpenglied der Maͤnnchen iſt mehr 
oder minder eifoͤrmig, und beherbergt mehrentheils, in einer Aus— 
hoͤhlung, ein complicirtes und ſehr mannigfaltiges Begattungsor⸗ 
gan ein; felten (Segestria) liegt es bloß. 


Mit Ausnahme einer kleinen Zahl von Arten, die zu Mygale 
zuruͤckfallen, bilden ſie den Stamm 


2. ARANEA I. ). Spinne. 


Araneus einiger Schriftſteller. 


Eine erſte Abtheilung wird die ſtillſitzenden Spinnen be— 
faſſen. Sie machen Gewebe, oder ſchießen wenigſtens Faͤden aus 
um ihre Beute zu überfallen, und halten ſich gewoͤhnlich in dieſen 
Netzen, oder doch nicht weit davon, auf, ſowie bei ihren Eiern. 

Ihre Augen ſtehen auf der Breite der Stirn zuſammen, bald ib: 
rer acht, wenn vier oder zwei in der Mitte, und zwei oder drei 
auf jeder Seite, bald nur ſechs. 


Die einen, welche ſich bei ihrem Lauf ſtets geradeaus bewe— 
gen, und die ich deshalb Rectigraden nenne, weben Geſpinnſte 
und ſind immer ſtationaͤr; ihre Fuͤße ſind in der Ruhe aufgerich— 
tet; bald ſind die beiden erſten und die beiden letzten, bald die der 
beiden vorderen Paare, bald die vierten und dritten die laͤngſten. 
Die Augen bilden in ihrer allgemeinen Stellung nie einen Halb— 
kreis oder einen Cirkelabſchnitt. 

Man kann ſie in drei Abtheilungen zerfaͤllen. Die erſte, 
die Tapezier- oder Roͤhrenſpinnen (tubitelae), hat cylindri— 
ſche, in ein Buͤſchel nach hinten vereinigte Spinnwarzen; die Fuͤße 
ſind ſtark, und die beiden erſten oder die beiden letzten, und vice 


9 S. fuͤr dieſes Geſchlecht, außer den bereits angefuͤhrten Werken 
die Fortſetzung der Panzer' ſchen Inſektenfaune von Herrich-Schä— 
fer und Koch, der auch die Hahn' ſchen Arachniden fortſetzt. V. 
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versa, länger bei den einen, und alle acht faſt gleich lang bei 
den andern. N 5 

Wir beginnen mit zwei Untergeſchlechtern, welche in Hinſicht 
der Kinnladen zwei Woͤlbungen um die Unterlippe bilden und ſich 
dadurch den Filistata naͤhern, waͤhrend ſie ſich von den folgenden 
entfernen. Die Zahl ihrer Augen iſt ſtets acht, vier und vier in 
zwei Querlinien geſtellt. Das erſte | 


I. CLOTHO Walck. 
Uroctea Duf. 


ift eines der ſonderbarſten. Die Scheerentafter find ſehr klein, 
koͤnnen ſich nur wenig auseinander begeben, wodurch ſich dies Un⸗ 
tergeſchlecht den letztern naͤhert, und ſind ohne Zahnungen; die 
Freßklauen find ſehr klein; durch den kurzen Körper und die lan— 
gen Füße bekommt fie das Anſehen der Krabbenſpinnen oder Tho- 
misus. Die relativen Laͤngen dieſer Organe unterſcheiden ſich nur 
wenig; das vierte Paar und das vorhergehende ſind allein etwas 
laͤnger als die vier erſten; bloß die Tarſen ſind mit Stacheln ver⸗ 
ſehen. Die Augen ſtehen vom Vorderrande des Thorax welter 
entfernt als beim folgenden Untergeſchlecht, find aber nahe zufams 
men und geordnet wie beim Geſchlecht Mygale Walckenger's, 
drei zu jeder Seite in Geſtalt eines verkehrten Triangels, d. h. 
wo das unpaare nach unten ſteht, und die beiden andern bilden 
eine Querlinie zwiſchen jenen zwei Triangeln. Die Maxillen und 
die Unterlippe ſind verhaͤltnißmaͤßig kleiner als bei demſelben Un⸗ 
tergeſchlecht; die Marillen haben an der aͤußeren Seite einen kur⸗ 
zen Vorſprung oder ſchwache Erweiterung, zur Inſertion der Pal⸗ 
pen dienend, und endigen in eine Spitze; die Unterlippe iſt drei⸗ 
eckig, und nicht beinahe oval wie bei den Drassus. Die beiden 
oberen Spinnwarzen oder die am meiſten zur Seite liegenden ſind 
laͤnger; was aber, nach Dufour, ſeine Uroctea oder unſere Clotho 
ganz beſonders charakterifirt, das iſt, daß ſich an der Stelle der 
zwei inneren Spinnwarzen zwei kammfoͤrmige, ſich nach dem Wil⸗ 
len des Thieres ſchließende und oͤffnende Klappen befinden ). 


1) Ich habe an einem wohl conſervirten Exemplare ſechs Spinn⸗ 
warzen geſehen, woran die beiden oberen viel laͤnger, und in ein geſtreck— 
tes Glied von Geſtalt eines elliptiſchen Blaͤttchens endigend waren, und 
die vier anderen, zumal die unteren, kleiner, und ins Viereck geſtellt. 
Der After, der auf einem kleinen helmartigen und hautigen Vorſprung 
ſteht, zeigte auf jeder Seite ein Buͤſchel retractiler Haare. Dieſe Pinſel 
ſind die Stuͤcke welche Herr Dufour kammfoͤrmige Klappen nennt, und 
find von den beiden mittleren Spinnwarzen verſchjeden, die von den beis 
den unteren verdeckt werden. L. 
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Die einzige bekannte Gattung 


1. A. (Cl.) Durandii Latr. 
Uroctea 5-maculata Dufour, Ann. des sc. physiques V. 
een Be 

hat einen fünf Linien langen Körper. Sie ift kaſtanlenbtaun mit 
ſchwarzem Bauch, oben mit fuͤnf kleinen runden gelblichen Flecken, 
wovon vier paarweiſe quer ſtehen, der fuͤnfte oder ungleiche hinten; 
die Fuͤße find haarig. Man erſieht aus den Tafeln des großen 
Werkes über Agypten, daß Savigny fie in dieſem Lande ge: 
funden, und daß er den Vorſatz hatte, eine neue generiſche 
Gruppe daraus zu bilden. Herr Graf Defean hat fie aus 
Dalmatien mitgebracht und Herr Ritter von Schreibers, Di— 
rector des kaiſerlichen Cabinets zu Wien, hat mir ebendaſelbſt ge⸗ 
ſammelte Exemplare zugeſandt. Herr Dufour hat ſie auch in den 
Gebirgen von Narbonne in den Pyrenaͤen, und auf den Felſen 
Cataloniens gefunden. Man verdankt ihm, außer der Kenntniß 
der aͤußeren Charaktere dieſer Spinne, auch noch ſehr intereſſante 
Beobachtungen uͤber ihre Lebensweiſe. „Sie verfertigt ſich,“ ſagt 
er, „auf der Unterſeite großer Steine und in den Felsſpalten eine 
Huͤlle von Geſtalt eines Kaͤppchens oder einer Napfſchnecke von 
einem ſtarken Zoll im Durchmeſſer. Der Umkreis derſelben zeigt 
ſieben bis acht Ausſchnitte, deren Winkel mittels Buͤſcheln Faͤden 
an dem Stein befeſtiget find, während die Ränder frei find. Die⸗ 
ſes ſonderbare Zelt iſt von einer bewundernswerthen Textur. Die 
Außenſeite gleicht dem feinſten Tafft, der, je nach dem Alter der 
Verfertigerin, aus einer mehr oder minder großen Zahl Fuͤtterun— 
gen gebildet wird. Sobald daher die noch junge Spinne anfaͤngt 
ihre Wohnung zu verfertigen, macht ſie nur zwei Gewebe, zwi— 
ſchen denen fie ſich verbirgt. In der Folge, und, wie ich glaube, 
bei jeder Haͤutung, fügt fie eine Anzahl neuer Schichten (Fütte: 
rungen) hinzu. Endlich, wenn die bezeichnete Epoche der Fort— 
pflanzung heranruͤckt, webt ſie ein eigenes, flaumreiches Gemach 
ganz eigens dazu, in welches die Eierſaͤcke und die neugeborenen 
Jungen eingeſchloſſen werden ſollen. Obſchon das aͤußere Zelt 
oder Kaͤppchen, und zwar ohne Zweifel mit Abſicht, durch fremde 
Koͤrper mehr oder minder beſchmuzt iſt, die es dadurch verbergen, 
fo iſt doch dafür das eigentliche Gemach der ſinnreichen Verferti⸗ 
gerin jederzeit von ausgeſuchter Reinlichkeit. Vier, fuͤnf oder ſechs 
Saͤckchen ſchließen die Eier ein fuͤr jede einfache Wohnung, denn 
nur eine ſolche iſt vorhanden. Sie ſind linſenfoͤrmig, und haben 
uͤber vier Linien Durchmeſſer. Sie ſind von ſchneeweißem Tafft, 
und inwendig mit den allerfeinſten Dunen ausgekleidet. Die Eier 
werden erſt gegen Ende Decembers oder Anfang Januars gelegt. 
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Die Nachkommenſchaft mußte demnach gegen die Strenge der 
Jahrszeit und die feindlichen Anfaͤlle geſchuͤtzt werden. Alles iſt 
jedoch hierfuͤr vorausgeſehen. Das Receptaculum dieſer ſchaͤtzba— 
ren Ablagerung iſt vom Gewebe getrennt, und durch eine weiche 
Wolle unmittelbar auf dem Steine befeſtigt, ſowie anderſeits von 
der aͤußeren Kappe durch die verſchiedenen Stockwerke geſchieden von 
welchen ich geſprochen habe. Unter den Ausſchnitten die dieſe 
letzteren verzieren, ſind einige gaͤnzlich durch die Fortſetzung des 
Stoffes geſchloſſen, bei anderen liegen dagegen nur die Raͤnder 
uͤbereinander, ſodaß die Uroctea, wenn ſie ſie luͤftet, nach Belieben 
aus ihrem Zelt heraus und hineingehen kann. Verlaͤßt ſie ihre 
Wohnung um auf die Jagd zu gehen, ſo hat ſie deren Verletzung 
wenig zu fuͤrchten, denn ſie allein beſitzt das Geheimniß der un— 
durchdringlichen Ausſchnitte, und den Schluͤſſel zu denen, durch 
welche fie hineinſchluͤpfen kann. Sobald die Jungen der muͤtter— 
lichen Sorgfalt nicht laͤnger beduͤrfen, nehmen ſie einen Anlauf 
um ſich anderwaͤrts ihre beſonderen Wohnungen zu errichten, waͤh— 
rend die Mutter in ihrem Zelte ſtirbt. So iſt letzteres zugleich 
die Wiege und das Grab dieſer Uroctea.“ 


II. DRASSUS Walck. 

Unterfcheiden ſich von den vorigen durch mehrere Charaktere. 
Ihre Taſterſcheeren ſind ſtark, hervorſpringend, und unten gezaͤhnt; 
ihre Kinnladen am Ende ſchief abgeſtutzt, und die Unterlippe bil⸗ 
det ein unterhalb abgeſtutztes Oval, oder ein laͤngliches krummlini— 
ges Dreieck. Die Augen ſtehen naͤher am vorderen Rande des 
Bruſtſtuͤcks, und die durch die vier hinteren gebildete Linie iſt laͤn— 
ger als die vordere. Die Verhaͤltniſſe der aͤußeren Spinnwarzen 
differiren wenig, und man ſieht zwiſchen ihnen jene zwei kamm— 
foͤrmigen Klappen nicht, die den Clotho eigenthuͤmlich ſind. End— 
lich ſind die vierten Fuͤße und hierauf die beiden erſten ganz ent— 
ſchieden laͤnger als die anderen. Die Beine und das erſte Tar— 
ſenglied ſind mit Stacheln bewaffnet. 5 

Dieſe Spinnen halten ſich unter Steinen, in Mauerritzen, 
und in den Blaͤttern auf und weben ſich hier Zellen von einer 
ſehr weißen Seide. Die Cocons einiger find rund, platt, und 
beſtehen aus zwei Klappen die aufeinander liegen. Walckenaer 
zertheilt die Draſſen in drei Familien, je nach der Richtung oder 
Annaͤhrung der Linien welche die Augen bilden, und die mehr oder 
mindere Ausbreitung der Mitte der Kinnladen. 

Die eine Gattung, welche er 

2. A. (D.) viridissimus 

Hist. des Aran. Fasc. IV. 9. 

nennt, und welche fuͤr ſich allein die dritte Abtheilung ausmacht, 
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bildet auf der Oberflaͤche der Blaͤtter ein feines weißes und durch⸗ 
ſcheinendes Gewebe, unter welchem ſie ſich aufhaͤlt. Die eine Seite 
der Birnbaumblaͤtter hat mir bisweilen ein aͤhnliches, aber am 
Rande eckiges, zeltförmiges Gewebe wie das der Clotho gezeigt, 
unter welchem der Cocon war. Es iſt, wie ich vermuthe, das 
Werk dieſer Gattung Drassus, und zeigt eine Analogie dieſes Un⸗ 
tergeſchlechtes mit dem vorigen. Dufour hat uns in den An- 
nales des sciences physiques Orassus segestriformis VI. XCV. 
1) eine ſehr vollſtaͤndige Beſchreibung einer Gattung dieſes Ge— 
ſchlechts gegeben, die er auf den hohen Gebirgen der Pyrenaͤen 
unter Steinen, und nie unterhalb der Alpenzone gefunden hat. 
Es iſt eine der groͤßten, und die mir eine große Verwandtſchaft 
mit der, welche ich melanogaster genannt, zu haben ſcheint, und, 
wie ich glaube, der Drassus lucifugus Walckenger's (Schäfer 
Ic, Cl, ) iſt. 
Eine der artigften Gattungen ift 


3. A. (Dr.) relucens. 

*Hahn T. LAT. f. 143. 

Man findet fie haufig um Paris, wo fi ie auf der Erde laͤuft. 
Sie iſt klein, faſt cylindriſch, mit braungelbem Thorax, und mit 
einem purpurſchimmernden ſeidenartigen Flaum bedeckt; der Bauch 
iſt ein Gemiſch von blau, roth, und gruͤn mit Metallſchimmer, 
und zwei goldgelben Querlinien, wovon die vordere gebogen. Man 
ſieht bisweilen auch daſelbſt vier goldige Punkte 9. 

Hahn ſagt, daß ſich die glaͤnzenden Haare leicht Ubtelben, 
daher man ſelten ein reines Exemplar finde. V. 


4. A. (Dr.) lucifugus. 
TFieutſchl. Inf. 137. 4. 
Braun, mit ſchwarzem, ſeidenglaͤnzenden Bauch. 120 [Sch 
den Haͤuſern. V. 
*5, A. (Dr.) murinus Hahn. 
Hahn T. LXI. f. 141. 
Braunroͤthlich, glanzlos, die Fuͤße behaart; der laͤngliche, 
Hinterleib mit feinen, dicht anliegenden maͤuſefarbigen Haͤrchen be⸗ 
ſetzt. 34“ l. Unter Steinen in Gebirgswaͤldern. V. 


PAGE: (Dr.) ater Latr. . 
Melanoptera subterreanea Koch. Teutſchl. Inf. 120. 20. 21, 
Hahn LXI. f. 142. 


Ganz ſchwarz, mit einem Kohlenglanze. Die Gang- und 


1) S. fuͤr die anderen Gattungen Walckeng er 6 Faune =" 
sienne und fein Tableau des Araneides. 
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Fühlfuͤße mit draͤunlichem Anflug. Das zweite Palpenglied Lin: 
ger, und gelblich. 3“ l. An Feldrainen. Laͤuft ſehr ſchnell. V. 


** 7. A. (Dr.) montanus Hahn. 

Hahn XLL f. 103. 

Das Bruſtſtuͤck glanzlos, kaſtanlenbraun, oben mit kurzen 
Haͤrchen beſetzt; der langgeſtreckte Hinterleib hell maͤuſegrau; die 
Freßzangen braunroth, die Fuͤße hellroͤthlich. 52 An ſonnigen 
Bergabhaͤngen. Laͤuft ſehr ſchnell. V. 


8. A. Dr.) nigritus. 
Aranea nigrita Fabr. 
Hahn XXXVI. f. 93. 
Schwarz, mit kurzem Kötper, bie Fuße laͤnger behaart; unten 
am Grunde des Hinterleibes zwei gelbe Fleckchen. 5“. Unter Stei⸗ 
nen und abgefallenem Laube. V. 


9. A. (Dr.) bicolor Han. 
Hahn XXXVI. f. 9. 
Braunroth, kurz behaart; der Hinterleib und das zweite und 
dritte Glied aller Fuͤße ſchwarz. 3“. In Waͤldern, an ſonnigen 
Anhoͤhen. V. 


10. A. (Dr.) melonogaster Tatr. 

Hahn XLL 102. 

Die ſtark behaarten Freßzangen ſchwarzbraun, glaͤnzend; der 
Vorderleib dunkelbraun; die Fuͤße etwas heller; die Schenkel roͤth— 
lich, der Bauch oben maͤuſegrau, unten weiß. 8“. In Gebirgs⸗ 
gegenden unter Steinen, der platte Eierſack iſt faſt 1 Zoll im 
Durchmeſſer. W. 


11. A. Dr.) cinereus Hahn. 
l. c. f. 95% 

Roͤthlichweiß, die Fuͤhl⸗ und Gangfuͤße helle, durchſcheinend; 
der hellaſchgraue Hinterleib mit feinem, anliegenden, weißlich und 
ſchwaͤrzlich anliegenden Haͤrchen dicht beſetzt. 4“. An ſonnigen 
Waldſaͤumen. V. 


Bet den anderen Roͤhrenſpinnen bilden die Kinnladen keine 
Art Gewoͤlbe was die Unterlippe einſchließt; ihre untere Seite iſt 
auswaͤrts ausgedehnt, unterhalb des Urſprunges der Palpen. 

Einige derſelben haben nur ſechs Augen, wovon vier vorn, 
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in einer Querreihe, und die beiden anderen dahinter, auf jeder 
Seite eines hinter dene beiden ac Vorn. Dieſes iſt der 
Charakter von 8 


II. ro TR Te kat. Ä 


Ihre Unterlippe iſt faſt viereckig, und laͤnglich. Das 1 
Fußpaar und hierauf das zweite ſind die laͤngſten; das dritte das 
kuͤrzeſte. Dieſe Spinnen weben ſich in den Ritzen alter Mauern 
lange, cilindriſche, ſeidenartige Roͤhren in denen ſie ſich aufhalten, 
wobei ſie ihre erſten Fußpaare nach vorn tichten. Divergirende 
Faͤden umgeben aͤußerlich den Eingang zur Wohnung und bilden 
ein kleines Gewebe zum Fang der Inſekten. Das Geſchlechtsor⸗ 
gan der Segestrie perfide (Aranea florentina Rossi Faun. 
etrusc. XIX. 3) einer ziemlich großen, ſchwarzen Gattung mit 
gruͤnen Taſterſcheeren ), die auch in Frankreich nicht ſelten iſt, hat 
eine thraͤnenfoͤrmige, oder eikegelfoͤrmige am Ende ſehr ſpitze Ge⸗ 
ſtalt, tritt völlig heraus und iſt roth ). 1 3 E 


12. A. (S.) senoeulata Walck.. 

Degeer VII. I. XV. f. 5. 

Hahn J. f. 2. 

Das Bruſtſtuͤck ſchwarzbraun; der Hinterleib gruͤnlichbraun 
mit einem aus dreieckigen ſchwaͤrzlichen Flecken beſtehenden Laͤngs⸗ 
reifen. Die Füße hellbraun, ſchwaͤrzlich geringelt. Gegen 5“. 
In Mauerloͤcher, unter Steinen ‚ in einem weißen Saͤckchen ver⸗ 
ſteckt. V. 

Die anderen Roͤhrenſpinnen haben acht Augen. Man kann 
ſie nach Verhaͤltniß ihrer Wohnung in Land- und Waſſerſpinnen 
theilen. Obſchon Walcken aer aus dieſen feine letzte Familie der 
Spinnen gebildet hat, die der Najaden, ſo haben ſie doch ſoviel 
Verwandtſchaft mit den anderen Roͤhrenſpinnen, daß man fie uns 
geachtet dieſer ungleichen Lebensweiſe zu ihnen ſtellen muß. Bei 
den Landroͤhrenſpinnen iſt die Unterlippe faſt viereckig, oder wenig 
verſchmaͤlert, ſehr ſtumpf, und oben abgeſtutzt; die Kinnladen ſind 
gerade oder faſt gerade und am Ende mehr oder weniger verbreitet. 
Die beiden Augen an jedem Ende der Seite der Augengruppe ſte⸗ 
hen in der Regel ziemlich weit von einander oder ſind wenigſtens 
nicht gepaart oder auf einer kleinen beſonderen Erhabenheit befind⸗ 
lich, wie die der Waſſerroͤhrenſpinnen. 2 


) Segestriä florentind Rossi. Hahn T. I. f. I. V. 


1) Siehe die Segestria senoculata Wale b. Hist. d. Ar. V. VII. 
Aranea senoculata Linn. Degeer. L. 
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20 IV ©CLUBIONA Latr. 


Unterſcheiden ſich vom folgenden Untergeſchlecht kaum Re 
etwas anderes als dadurch, daß die Längen der aͤußeren Spinn⸗ 
warzen ſehr wenig unter einander verſchieden ſind, und daß die 
durch die vordere Augenteihe gebildete Linie gerade oder faſt gerade 
ſteht. Sie bauen ſeidenartige Roͤhren die ihnen zur Wohnung dienen 
und die fie entweder unter Steinen und in Mauerſpalten oder 
auf Witte anlegen. Die Cocons 8 ind kugelig 9. L. 


tl A. (CI) holosericea L. 

Teutſchl. Inſ. 139. 3. A n 

Hahn XXIX. f. 84. 

Degeer VII. XV. 13. 0 

Bruſtſtuͤck und Fuͤße 1 grüngzelblich, ber Sinead ag 
lichroͤthlich, dicht mit grauen, hellſchillernden Haͤrchen beſetzt. Die 
Mapillen ſchwarzbraun bis ſchwarz, das vierte Fußpaar das längite. 
5. Überall unter der loſen Rinde alter Bäume. V.. 


14. A. (Cl.) amarantha Malek. de 
Hahn XXIX. f. 85. N Ri 15 
Braͤunlich; der Bauch mit ik lehnen Haaren dicht 
beſetzt. Die Füße hellgelbbraun; das zweite Fußpaar das laͤngſte. 
Die Marillen ſchwarz. 6“. Auf Hecken und Gebuͤſchen, 2 5 
zuſammengeſponnenen Blättern. A 


*+15. A. (Cl.) claustraria Hahn. 

Hahn XXX. 86. 

Mit rothbraunem Beuſtſtück und offßehtnen Füßen, der 
Bauch ſchwarzbraun, heller gemiſcht, mit zwei Reihen von etwa 
6 7 gelben Flecken, die in der Mitte eine gezackte braune Binde, 
wie zuſammenhaͤngende Dreiecke, laſſen. Die Manxillen ſchwarz⸗ 
roth. 8“ l. In Waͤldern und ne unter Steinen. V. 


16. A. (Cl.) atrox IL. 
Hahn XXX. 87. 
Degeer VII. 14. 24. nd 
Bruſtſtuͤck und Mapillen dothbaeunz d bes Bauch insg 
oben mit einem laͤnglichen, ſchwarzen, gelb umſaͤumten Fleck; die 


1) Aranea holosericea L. Deg. Fabr. Wulle k. Hist. des Aran. 
IV. 3. 2. — Aranea atrox: Deg. Lis t. Ar. Tit. XXI. 21. Albin, 
Aran. X. 48 und XVII. 82. S. auch das Tableau des Aran. und 
die Faune parisienne von Walckenaer. 
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Fuͤße braungelb, dunkler getingelt. 7” 1 An dunklen Orten, in 
Mauerloͤchern, durch ganz ze 41493 V. 
17. A, (Cl.) nütrix WW. e en rin e 
Hahn T. XXXIX. f. 98. 


Bruſtſtuͤck und Mailen eötplicpbraun, Bauch und Fuͤße 
grün, erſterer auf dem Ruͤcken mit einem dunkleren Läͤngsſtreifen. 
7. Auf Gebuͤſch. Das erſte Fußpaar if. das laͤngſte. 
18. A. (Cl.) punctata H,. 
Hahn T. XXXIX. f 90. 1 8 
Braunroth, mit grauem Bauch. Diefer und die Füße ſchwarz 


1717 


154% mit, zackigen Zeichnungen und ſeitlichen Teacher 
Auf Hecken bei Nürnberg gefundnn. V.. 
49. A. (Cl.) lapicicols Lätr. 50 W ba mein 
„ da hn XL. f. 100. ; ar Cs Make rg 
Fleiſchroͤthlich mit grauem, behaarten, ge Bauch. 8˙⁰ 
In Gebirgsgegenden unter Steinen. islands (. V. 
20. A. (Cl.) pallens. PR 15 a ee 95 
aß XL 10, n e 
, Boßoig mit ät Anus. = „ Seiſhen Bi 


NIS 


dnl 0 J) Wi 


— 


da D 


tern. 


V. AR ANNA, im engeren Sun; Aae Sav.} 


Ich hatte ſie anfangs unter dem Geſchlechtsnamen Tegeneria, 
welchen Walckenaer behalten hat, aber damit ſeine Agelena 
und Nyssus vereiniget. Ihre beiden oberen Spinnwarzen find bes 
deutend laͤnger als die anderen, und ihre vier vordere Augen in 
eine nach hinten gekruͤmmte, oder in Bogenlinien geſtellt So 


Sie verfertigen ſich in unſern Wohnungen, in Mauerwinkelt, 
auf Pflanzen, in Zaͤunen, unb oft auch an Wegkrändern, bald in 
die Erde, bald unter Steinen, ein großes faſt horizontales Ge⸗ 
webe, an deſſen oberem 3 ſich ein Rohr en. in dem ſie 
ne ganz an verhalten: en 


1 * Ein mans any Wee im Mößazine f u nat. Hirt 
Jan, beſchrieben, ſ. Wiegmann's Archiv 16. S. 358. V. 
1) Aranea domestica Deg. Fabr. Clerk Ar. suec. II. IX. — 
Tegeneria civilis Walck. Hist. des Aran. V. 5. — Aranea laby- 
rinthica L. Fabr. Clerk. Ar. suec. II. 5 u = Walck. 
Tableau des: Aran. L. 
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24. A. (T.) domestica L. Die aus nden, en 
Fi ſterſpinne. a 
Tegenerin domestica Herrich⸗ Sch. 121 21, 88. 
Tegeneria civilis Walck. a 
Brandt und Ratzeburg A. Th. II. XIV. f. 7. 8. 9 
Graubraun, der Bauch ſchwaͤrzlich und punktirt; uber den 
Rücken zwei fleckige Längsſtreifen. 172 5 Ve nd Br bi 
Palpen dunkler geringelt. 


22. A. (T.) stabularia Hot 
Herrich⸗Schafer 125. 13. K Keen 
Gelbgrau, das Bruſtſtück hinten mit zwei ces Funken 
Sinh tee und an jeder Seite drei halbrunden braunen Flecken. 
Der Bauch erdgelb, borſtig, dicht mit braunen Strichen und 
Puͤnktchen beſetzt. Auf der Mitte ein foſtrother Loͤngsſtreif und 
beiderſeits an dieſem eine gelbe Fleckenreihe auf ſchworzem Grunde. 
In allen Theilen der Gebaͤude, nur nicht} im Keller zu finden. V. 
23. A. (A) scalaris. am een 0 
Brandt und Ratzeburg A. Thiere 1, A, FR 1 
Den vorigen beiden ſehr ähnlich, aber größer und Marne, 
die Beine Länger, und, wie die Palpen, ſtets ungeringelb, | 


24. A. (A.) saxatilis Koch. 107 
Herrich⸗Schäfer 125. 20. | 
Aſchgrau mit weintöthlichem Bauch. unter Steinen, V. 
* 5. A. (A.) eicurica Fabr. a L 
Panzer Fauna 4. 23. e e N 
Herrich⸗ Schäfer 128, 16. Wem 
Bruſtſtuͤck und Fuͤße roſtbraun, der 1 ss achten 
In n Hen und Zimmern 3 
26. A. (40 labyrinthica, . 
Hahn II. 5. 4. 
Herrich⸗Schäfer 125. 23. 24. 0 
Graugelbroͤthlich, das Bruſtſtuͤck mit zwei ſchwätzlichen Strei⸗ 
fen, der Bauch rothbraun, mit zwei Reihen heller, ſchiefer laͤngli— 
cher Flecken. Die Spinnwarzen ſehr lang. Die behaarten Beine 
dunkler geringelt. Allenthalben 5 1 und W ꝛc. 6— 10, 
ja 16 Linien ai 9. V. 


5 Ki 
„Er AR 


*) Tegenerla ubürellrie Kockr- — Keton natata O. Fabr. 
— Teg. sylvicola Koch. V. 
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27. A. (A.) lyeosina Sundeval. 

Lister Hist. Ar. Angl. Tit. XX. N 

Herrich-Schaͤfer 128. 25. 

Schwarz, das Bruſtſtuͤck mit weißem Mittelſtreif; uͤber dem 
Bauch ein gleicher, breiterer, eckiger, in der Mitte roth beſtaͤubt; 
die Beine hellbraͤunlich, dunkel geringelt. In Mauern. V. 


VI.__ARGYRONETA Latr. 


Die Kinnladen liegen auf die Unterlippe geneigt, deren Ge 
ſtalt dreieckig iſt. Die beiden Endaugen ſederſe its ſtehen einander 
ſehr nahe, und ſtehen auf einer bee a die vier 
anderen bilden ein Quadrat. art 


28. A. (A.) aquatica E. 
Hahn II. 8. 118. 
Herrich⸗Schaͤfer 134. 21. 22. 
Iſt ſchwaͤrzlichbraun, mit dunklerem ſewzenzlätzende Köper, 
und hat guf dem Ruͤcken vier vertiefte Punkte. 2 
Sie lebt in unſern ſtehenden Waſſern, ſchwimmt darin, den 
Leib in eine Luftblaſe eingehuͤllt, und bildet ſich dort eine eifoͤrmige, 
mit Luft gefuͤllte, und mit Seide ausgekleidete Schale, von wel⸗ 
cher Faͤden nach allen Richtungen ausgehen, die an die benachbar⸗ 
ten Pflanzen geheftet ſind. Sie ſtellt da nach Beute auf, befeſti⸗ 
get daſelbſt ihren Cocon den ſie unausgeſetzt bewacht, und 151 
ſich darin ein um den Winter zu verbringen. 


Die zweite Abtheilung der ſtillſitzenden und gerabelaufenben 
rectigraden) Spinnen, die Weberf pinnen (Inequitelae), zeigt 
die aͤußeren Spinnwarzen faſt kegelfoͤrmig, wenig hervorſtehend, 
convergirend in ein Roͤschen geſtellt, und ſehr ſchlanke Füße, 
Ihre Kinnladen find auf die Lippe geneigt, und ziehen ſich hin⸗ 
terwaͤrts zuſammen oder erweitern ſich wenigſtens an ihrem oberen 
Ende nicht merklich. 

Bei den meiſten iſt das erſte Fußpaar, und hierauf das 
vierte, laͤnger als die andern. Ihr Bauch iſt voluminoͤſer, wei⸗ 
cher, mehr gefaͤrbt als bei den vorigen Familien. Sie weben Ge⸗ 
ſpinnſte in Geſtalt eines unregelmaͤßigen Netzes, was aus Fäden 
beſteht die ſich nach allen Richtungen und in verſchiedenen 
Ebenen durchkreuzen. Sie knebeln ihre Beute, wachen ſorgfaͤltig 
uͤber der Erhaltung ihrer Eier, und verlaſſen ſie nicht eher als 
bis fie ausgekrochen find, Sie leben nicht lange. 
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Bei den einen iſt das ii Fußpiar und He, das vierte 
das laͤngſte. So bei 


VII. SCT TODES 7 


die nur ſechs Augen haben, paarweiſe geſtellt. Nach Dufour's 
Beobachtung ſind die Tarſenkrallen . einem eee Glied 
eingefuͤgt. f 

Man kennt zwei Gattungen, wovon die eine 


129. A. (Sc.) thoracica a 
Wale b. Hist. des Aran. I. X und II. e 9 
unſere Gemaͤcher bewohnt. 11% feli . 

Sie iſt blaßroͤthlich, ſchwarz geleckt, mit Enoeligem Bud, 
und großem budeligem Thorax. 

Die andere, pallida, (Ann. des sc. phys. V. laden, 5 
iſt von dem vorgenannten Naturforſcher in den Gebirgen des Kö: 
nigreichs Valencia unter Kalktruͤmmern gefunden worden. Sie 
webt ſich ein ziemlich unfoͤrmliches Rohr von einem bünnen milch⸗ 
weißen Gewebe, faſt wie die Dysdera erythrina. L. 


VIII. THERITDTONMN Valo. 


Mit acht Augen, folgendermaßen geſtellt: vier in der Mitte 
im Viereck, wovon die beiden vorderen auf einer kleinen Erhaben⸗ 
heit, und zwei auf jeder Seite, ebenfalls auf einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Hocker. Das Bruſtſtuͤck iſt umgekehrt herzfoͤrmig und faſt 
dreieckig. [Der Bauch oft Eugelförmig]. Dieſes Untergeſchlecht 
iſt ſehr zahlreich ?). 
f 530. A. (Th.) 13-guttatum. Theridion mälnigüntte, 

"Rossi Fauna etrusc. I U BR ae a 7 

Die ſeitlichen Augen von einander entfernt; der Bauch 
ſchwarz, mit dreizehn kleinen, runden, blutrothen Flecken oben. In 
Toskana und Corſica. 

Man haͤlt ihren 5 für ſehr ale, und et für töbtlich®) L. 


1) Scytodes the Lair. Gen. rise) et Insector. I. V. 4. 
Watck. Hist. d. A. I. X. II. Suppl. 2 L 

1) S. d. Tableau de I Ristoire des Aranidider de Hidlchizeir, 
die Annales des sciences: naturelles und sc. physiques. Hierher ges 
hoͤren Degeer s bipunctata, redimita, albo-maculata u. ſ. w. [S. zumal 
Panzer's Fauna, fortgeſ. v. Herrih- Schäfer]. L. 

1) Diefe Gattung ift der Typus des Geſchlechts Latrodecte Wal⸗ 
ckenaer's, welches er von den Theridien durch die relative Verſchieden— 
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[Auch Riſſo giebt ſo etwas von einer verwandten, von ihm Th. 
venenosum genannten Species an]. 

Die A. mactans Latr. eine andere Gattung Theridion, aber 
aus Südamerika, flößt dort dieſelbe Beſorgniß ein. Es ſcheint, 
daß dieſes Vorurtheil ſeinen Grund in der ſchwarzen, durch Blut— 
flecke unterbrochenen Farbe dieſer Thiere hat. L. 


31. A. (Th.) benignum. 
Dictyna benigna Koch. 
Hahn Arachn. LXXXIII. f. 184. 185. 
Das Bruſtſtuͤck dunkelbraun, der Bauch grausröthlichweiß, vorn 
mit einem großen dunkelbraunen Ruͤckenfleck, Taſter und Beine 
gelbbraun. 14” l. Überall. V. 


32. A. (Th.) quadripunctatum W. 
Eucharia bipunctata L. (Aranea nocturna) Herrich-Schaͤfer 
134. 10. 11. 
Aranea punctata Degeer VII. XV. I. 
Hahn XX. f. 58. 

Braun, fein behaart, mit ſchwarzem Bruſtſtuͤck; der Bauch 
oben mit vier eingedruͤckten Punkten, einem helleren Laͤngsſtreifen, 
und zwei in der Mitte nahe zuſammenſtehenden ſchwarzbraunen 
Laͤngsſtreifen. (Dieſe Zeichnung aͤndert aber ſehr ab). 21“ In 
Gebäuden gemein *). V. 


erh) alb omaculatum H. 

Hahn XX. 59. (58, untere Figur). 

Degeer VII. XV. 2. 

Fein behaart; braunroth mit ſchwarzbraunem Bauch, an den 
Seiten und in der Mitte mit weißen, theils einzeln ſtehenden, 
und unten in der Mitte einem ankerfoͤrmigen Flecken verſehen. 
Die Füße ſchwarz geringelt. 21“ — 3“. Auch hier variiren die, 
in der Mitte paarweiſen, laͤnglichbreiten Flecken. Auf ſandigen 
Anhoͤhen unter Steinen. V. 


* 24. (Th.) quadrisignatum H. 
Hahn XX. f. 59. 
Braunroth, fein behaart; der laͤnglichrunde Bauch ſchwarz, 


heit der Fußlaͤnge unterſcheidet. Es hat mir aber geſchienen, daß hier— 
bei Irrthum walte. 

Sein Theridium benignum (Hist. des Ar. Fr. V. VIII.) deſſen Be⸗ 
tragen er genau ſtudiert hat, etablirt ſich zwiſchen den Weintrauben, und 
ſchuͤtzt ſie vor den Anfaͤllen mehrerer Inſecten. 8 

*) Die paarweiſen laͤnglichen Flecken auf dem Bauchruͤcken en 
fie am meiſten kenntlich. 


IV. 23 
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etwas glänzend, oben an der Baſis gelb und mit vier gelben ins 
Kreuz ſtehenden Flecken bezeichnet. 3“. An ſandigen Orten, An— 
hoͤhen, 55 an den Haͤuſern. V. 
35. A. (Th.) guttatum Koch. 
err Schaͤfer 131. 5. 6. 


Schwarz, mit braunem Bruſtſtuͤck, auf dem Gan vier gelbe 
Punkte, an feiner Baſis ein gelber Strich; die Beine 0 ſchwarz 


geringelt. In Waldungen. V. 
36. A. (Th.) obscurum . ö 
Hahn XX. 62. 


Ganz ſchwarz; glaͤnzend, der Bauch kugelrund, etwas abwaͤrts 
gebogen. 1“ J. Im Herbſt, im Walde, unter Steinen ꝛc. Bei 
Jena nicht ſelten. V. 


37. A. (Th.) quadriguttatum H. 

Hahn XXI. f. 63. 64. 

Tegeneria quadriguttata Koch. 

H. S. Teutſchl. Inſ. 121. 16. 17. 

Kurz behaart, braunroth mit ſchwarzem Bauch; oben auf 
demſelben beim Maͤnnchen vier im Viereck ſtehende weiße Tropfen; 
die Fuͤße ſchwarz geringelt; der Bauch des Weibchens ganz ſchwarz, 
mit weißlichem Schimmer. 2“. In gebirgigen Gegenden unter 
Kalkſteinen. V. 

38. A. (Th.) redimitum, 

Hahn XXI. 65. 
Degeer VII. I. XIV. f. 4. A. coronata. 

Wenig behaart, blaßgelb, uͤber die Ruͤcken des Thorax eine 
dunklere Laͤngslinie; der Bauch oben mehr oder minder roſenroth, 
oder roth eingefaßt, mit einer dunklen Laͤngslinie in der Mitte 
und ſchwarzen Punkten daneben. 3“. überall. V. 


39. A. (Th.) thoracicum. 

Hahn XXI. 66. 

Etwas behaart; roͤthlichbraun, mit ſchwaͤrzlichem, ovalen, mit 
weißlich ſchimmerden Haͤrchen beſetzten Bauch, der oben zwei Paar 
tief eingedruͤckte Punkte zeigt. 2“. Bisher nur bei Nuͤrnberg 
in Steinbruͤchen gefunden. V. 

40. A. (Th.) triste. 


Hahn XXI. 67. 
Schwarz, wenig behaart, glaͤnzend, mit großem Bauch; das 
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erfte und dritte Fußglied des hinterſten Fußpaares rothbraun. 2“. 
An Waldraͤndern, auf niederem Tannengebuͤſch. V. 


41. A. (Th.) pictum W. 

Hahn XXII. 68. 

Gelbbraͤunlich, das Bruſtſtuͤck mit breiter dunkler Mittellinie 
und ſchwaͤrzlichen Seitenraͤndern; der runde Bauch fein behaart, 
oben mehr oder weniger ſchwarz, mit breitem ausgezackten karmin— 
rothem, gelb geſaͤumten Laͤngsſtreif. Die Fuͤße ſchwarz geringelt. 
2”. An allem Gebuͤſch. V. 


42. A. (Th.) bicolor H. 

Hahn XXII. 69. 

Herrich-Schaͤfer 124. 19. Micryphantes bicolor. 

Bruſtſtuͤck und Fuͤße gelbroͤthlichbraun; der eifoͤrmige Bauch 
fein behaart, mattſchwarz. 2“. In hohem Graſe ꝛc. in Wald: 
gegenden. V. 

43. A. (Th.) rubripes H. 
„Hahn XXII. 70. 
Bruſtſtuͤck und Fuͤße roth; der fein behaarte eifoͤrmige Hin⸗ 
terleib dunkelſchwarz. 12“. An den Ufern der Teiche. V. 
44. A. (Th.) olivaceum Koch. 
H. S. Teutſchl. Inſ. 137 5. 6. 
Dlivenfarb. 1“ l. In Waͤldern. V. 


* 45. A. (Th.) flavipes H. 
Mieryphantes flavipes. 
Herrich-Schaͤfer 129. 18. 19. 
Schwarz, Fuͤße und Palpen ſtrohgelb. Der Thorax des 

Maͤnnchens aufwaͤrts ſteigend, in zwei Augen tragende Hoͤcker en— 
digend. 1“ l. Auf Ulmen. V. 


46. A. (Th.) camelinum. 

Micryphantes camelinus Koch. 

Hahn Arachn. Fortſ. 168. 169. 

Bruſtſtuͤck ſchwarzbraun, der Kopf in einen aufrechten Stiel 
verlaͤngert; der Hinterleib ſchwarz, die Beine roth. In Stadt⸗ 
graben. 2“ l. V. 

47. A. (Th.) varians H. 

Hahn XXII. 71. 72 

Blaßbraͤunlich, das Bruſtſtuͤck mit ſchwarzem Laͤngsſtreif und 
Einfaſſung; der Bauch gelb, oben ſchwarz oder braͤunlich, mit ei— 

237 
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nem breiten oder ſchmalen, zadigen, bisweilen unterbrochenen Laͤngs— 
ſtreif uͤber den Ruͤcken, bisweilen aber auch ohne denſelben und 
ganz ſchwarzer Oberſeite e 1“. An Hecken und Geſtraͤu— 
chen. a 7 . 


48. A. (Th.) lunatum Clerk. 
Herrich-Schaͤfer 131. 11. 12. 
Hahn LVIII. 132. Th. sisyphum. 

Rothbraun mit dunkeln geringelten Fuͤßen; der ſchr buckelige, 
abwaͤrts geneigte Bauch ſchwarz, nach hinten mit weißen, gelblich— 
oder roͤthlichen geſchweiften Querſtreifen. 24”. Spinnt unter. bee 
deckten Stellen, und faͤllt bei der geringſten Beruͤhrung an einem 
Faden zur Erde. Überall. Variirt in der Faͤrbung. 


49. A. (Th.) nervosum W. 

Theridion Sisyphus Clerk. 

Hahn LVIII. 133. 

Herrich-Schaͤfer 131. 9. 10. 

Gelbbraͤunlich, das Bruſtſtuͤck mit einem Mittel- und Seiten- 
ſtreifen, der runde Bauch oben weißlich, mit blattaͤhnlicher Zeich— 
nung, durch ſchiefe, weiße und ſchwarze Streifen e 
2 5 


50. A. (Th.) maxillosum H. 

Hahn LIII. 122. 

Die ſehr großen Kinnladen und das Bruſtſtuͤck braunroth, 
letzteres mit ſchwarzem Einfaß und der Zeichnung einer dreizinki— 
gen Gabel; der Bauch unten ſchwarz, oben weiß mit blattartiger 
dunkler geſaͤumter brauner Zeichnung, durch deren Länge eine helle, 
etwas ſchwarzaderig durchbrochene Linie laͤuft. Über 3“. Unter 
Mauern und Steinen, im Fruͤhjahr. V. 


* 51. A. (Th.) vernale H. 
Hahn LIII. 123. 

Die großen Kinnladen und das Bruſtſtuͤck dunkelbraun oder 
ſchwarz; der Bauch rothbraun bis ſchwarz, vorn und an den Sei— 
ten roͤthlich, einwaͤrts ins Weiße uͤbergehend, in der Mitte ein 
weißer Laͤngsſtreif und einige Paar weißer Fleckchen. Fuͤße hell- 
braun. 2“. An Steinen, Gelaͤndern und Mauern, vom Fruͤh— 
jahr bis Herbſt. V. 

„52. A. (Th.) reticulatum H. 
Hahn LIV. 124. 
Braun; das Bruſtſtuͤck mit dunklem Einfaß und Mittelſtreif; 


? 
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der Bauch gruͤnlich, wie netzartig gezeichnet, und mit drei unter— 
brochenen ſchwarzen Laͤngsſtreifen. 4“. An Gartenmauern und 
auf dem Felde. V. 


53. A. (Th.) signatum H. 
Hahn LIV. 125. 
Schwarzbraun, der Bauch mit roͤthlichen, kleinen oder groͤße⸗ 
ren nierenfoͤrmigen Laͤngs- und Querflecken. Fuͤße braͤunlich. 13“. 
Auf Anhoͤhen. Selten. \ V. 


IX. EPISINUS Walck. 


Haben gleichfalls acht Augen, aber auf einer gemeinſchaftli— 
chen Erhöhung vereinigt, und das Bruſtſtuͤck ſchmal, faſt cylin—⸗ 
driſch ). ® 

Die andere Inequitelen haben das erſte Fußpaar, und hier- 
auf das zweite, laͤnger als die uͤbrigen. Hieher 


X. PHOLCUS Walck. 


Deren acht Augen auf einem Hoͤcker ſtehen, und in drei 
Gruppen getheilt ſind. Eine jederſeits, aus drei im Triangel ge— 
ſtellten Augen gebildet, und die mittlere dritte, etwas davor, aus 
zwei anderen in einer Querlinie ſtehenden Augen. 


54. A. (Ph.) phalangioides. L. Pholcus phalangiste. 
Araignèe domestique, a longues paltes Geoffr. 
Walck. Hist. Ar. fasc. V. T. 10, 

Hahn II. 3. 1. oder L. 119. 

Der Koͤrper iſt lang, ſchmal, blaßgelblich oder bleigrau, haa— 
rig; der Bauch faſt cylindriſch, ſehr weich, und oben ſchwaͤrzlich 
gefleckt. Die Fuͤße ſind ſehr lang und zart, mit einem weißlichen 
Ringe am Ende der Schenkel und Schienbeine. — 

In Deutſchland in Haͤuſern und Kellern. 5“ l. Sie zittert 
mit den langen Beinen wie die Schnaken (Tipulae). V. 

Sie iſt in den Haͤuſern gemein, wo ſie in Mauerecken ein 
Gewebe von ſchlaffen wenig zuſammenhaͤngenden Faͤden bildet. 
Das Weibchen klebt ſeine Eier in einen runden nackten Koͤrper zu— 
ſammen, den es zwiſchen den Kinnladen traͤgt. L. 


1) _Episinus truncatus Latr. Gen. Crust. et Insect. T. IV. p. 
371. In Italien, und um Paris. L. 
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Dufour hat in den Felsfpalten von Morenta im König: 
reich Valencia eine zweite Gattung gefunden. 


55. A. (Ph.) caudatus. 

Annales des sc. phys. V. LXXVI. 2. 

Ihr Bauch endiget in einen kegelfoͤrmigen Vorſprung, und 
bildet dadurch eine Art Schwanz wie bei der Epeira conica. Wie 
die vorige, ſchwingt ſie gleichfalls ihren Koͤrper und ihre Fuͤße. 
Die Palpen des Maͤnnchen haben ein ſehr complicirtes Geſchlechts— 
organ. 8 


Die dritte Abtheilung der ſitzenden geradlaufenden Spinnen, 
die der Radſpinnen, hat die außeren Spinnwarzen faſt kegel— 
foͤrmig, wenig hervorſtehend, convergirend, und in einem Roͤschen 
ſtehend, auch die ſchlanken Füße der vorigen, unterſcheidet ſich aber 
durch die Marillen, welche gerad, und an ihrem Ende merklich 
breiter ſind. 


Das erſte Fußpaar, und hierauf das zweite, ſind ſtets die 
laͤngſten. Acht Augen, ſo geſtellt: vier in der Mitte, ein gleich 
ſeitiges Viereck bildend, und zwei zu jeder Seite. 


Sie naͤhern ſich den ungleichwebenden in der Groͤße, der 
Weichheit und der Buntfaͤrbigkeit des Bauches, ſo wie durch ihre 
kurze Lebensdauer: aber ſie bilden netzfoͤrmige, regelmaͤßige Gewebe 
aus concentriſchen Kreiſen beſtehend, die durch gerade, vom Mittel— 
punkt nach dem Umkreiſe gehende Strahlen gekreuzt werden. In 
dieſer Mitte halten ſie ſich auch faſt immer, in einer verkehrten 
Stellung, auf. Einige verbergen ſich in einer Hoͤhlung oder einer 
Kammer die ſie ſich nicht weit vom Rande des Geſpinnſtes verfer— 
tiget haben, und die bald horizontal bald ſenkrecht iſt. Ihre Eier 
find zuſammengeklebt, ſehr zahlreich, und in einen großen Cocon 
eingeſchloſſen. 

Man bedient ſich zur Eintheilung des Mikrometers der Faͤ— 
den welche das Gewebe ſtuͤtzen und die ſich ungefaͤhr ein Fuͤnftel 
ihrer Laͤnge dehnen koͤnnen. Dieſe Bemerkung iſt mir von Herrn 
Arago mitgetheilt worden. 


XI. LINYPHIA Latr. 


Gut charakteriſirt durch die Stellung der Augen: vier in der 
Mitte, die ein Trapezium bilden, wovon die Hinterſeite die breitere, 
und von zwei viel groͤßeren und weiter abſtehenden Augen einge: 
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nommen; und die vier anderen paarweiſe gruppirt, eines jeder— 
ſeits, in ſchiefer Richtung. Ihre Kinnladen erweitern ſich nur am 
oberen Ende. 

Sie bauen ſich im Gebuͤſch, auf Ginſter u. dgl. ein duͤnnes, 
horizontales, nicht ſehr dichtes Gewebe, und weben oben druͤber an 
mehreren Punkten, oder auf unregelmaͤßige Weiſe, andere Faͤden. 
Dieſes Geſpinſt iſt demnach ein Gemiſch des der Inequitelen und 
der Orbitelen oder Kreuzſpinnen. Das Thier haͤlt ſich an der Un— 
terſeite in verkehrter Stellung auf ). L. 


56. A. (L.) montana L. 
Linyphia triangularis Clerk. 
Degeer VII. T. 14. f. 13. 
Herrich-Schaͤfer 127. 17. 18. 
Blaß roͤthlichgelb; uͤber den Ruͤcken eine ſchwarze, vorn ga— 
belige Linie; der Bauch braun, mit eckigen, braun und weißen 
Flecken und Binden. In ganz Europa. V. 


57. A. (L.) frutetorum Koch. 
Herrich-Schaͤfer 127. 19. 20. 
Das Bruſtſtuͤck rothbraun, der Bauch ſchwarz, oben beim 
Weibchen mit zerriſſenem weißen Streif, die Füße blaßbraun. In 
Feldhoͤlzern. V. 


58. A. (L.) erypticola N. 
Herrich-Schaͤfer 124. 23. 24. 
Mit ſchwarzbraunem, glaͤnzenden Bruſtſtuͤck, und erdbraunem 
Bauch, mit mondfoͤrmigen Flecken. In Gartenhaͤuſern gemein. 
V. 


* 


59. A. (L.) frondosa. 
Herrich-Schaͤfer 120. 25. 
Schwarz, mit ſehr langen, ſtrohgelben Fuͤßen. Auf Hecken. 
V. 


60. A. (L.) bimaculata L. 
Herrich-Schaͤfer 127. 23. 24. 
Theridion dorsigerum Hahn XX. 61. 
Das Bruſtſtuͤck glänzend roſtbraun, der Bauch ſtark gewoͤlbt, 
violetſchwarz; das Weibchen mit breitem Streif uͤber dem Ruͤcken, 
beim Maͤnnchen nur Punkte. In Gaͤrten. 2“. V. 


1) Linyphia triangularis Walck. Hist. Ar. V. IX. fem. Aranea 
resupina sylvestris Degeer. Aranea montana Linn. Clerk Ar. suec. 
III. T. I. — Aranea resupina domestica Degeer. L. 
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XII. ULOBORUS Latr. 

Die vier hinteren Augen ſtehen, in gleichen Zwiſchenraͤumen, 

in einer geraden Linie, und die beiden ſeitlichen der erſten Reihe 
näher am vorderen Rande des Bruſtſtuͤckes als die zweiten dazwi⸗ 
ſchen, ſodaß dieſe Linie nach hinten gekruͤmmt erſcheint. Bei ih⸗ 
nen wie bei den Epeiren, fangen die Kinnladen an ſich wenig uͤber 
der Baſis zu erweitern, und endigen in Geſtalt eines Plaͤttchens 
oder Spatels. Die Tarſen der drei letzten Fußpaare endigen in 
eine einzige Reihe kleiner Haare. 

Dieſe Webſpinnen haben, ſowie die Gattungen des folgenden 
Untergeſchlechts, einen laͤnglichen, faſt cylindriſchen Koͤrper. In der 
Mitte ihres Gewebes ſitzend, ſtrecken ſie die vier vorderſten Fuͤße 
in gerader Linie nach vorn aus, und die beiden letzteren in ent— 
gegengeſetzter Richtung; die des dritten Paares ſind ſeitwaͤrts 
geſtreckt. 

Ihre Geſpinſte ſind denen der Kreuzſpinnen aͤhnlich, aber 
ſchlaffer, und horizontal. In weniger als drei Minuten wickeln 
ſie den Koͤrper eines kleinen Kaͤfers, der ſich in ihr Netz verirrt 
hat, ein. Ihr Cocon iſt ſchmal, langgeſtreckt, an den Rändern 
eckig, und mit dem einen Ende vertikal an einem Netz aufgehaͤngt. 
Das andere Ende iſt wie gabelig, oder endiget in zwei verlaͤngerte 
Winkel, wovon der eine ſtumpf und kuͤrzer iſt. Jede Seite hat 
zwei ſpitze Winkel. 

Ich verdanke dieſe intereſſanten Beobachtungen meinem Freunde 
Leo Dufour. 


61. A. (U.) Walckenaerius Latr. ). 
Hahn XXXV. 92. 

Ziemlich fuͤnf Linien lang, gelbroͤthlich, mit einem ſeidenarti— 
gen Flaum bedeckt, der oben auf dem Bauche zwei Reihen kleiner 
Buͤſchel bildet. An den Fuͤßen ſind blaͤſſere Ringe. — In den 
Waͤldern um Bordeaux, und anderen ſuͤdlichen Provinzen. L. 

Nach Hahn iſt ſie auch um Nuͤrnberg nicht ſelten, daher 
wol uͤber mehrere deutſche Laͤnder verbreitet. Seine Beſchreibung 
lautet folgendergeſtalt: 

Gelbroͤthlich, mit zwei dunklen Laͤngsſtreifen uͤber das Bruſt— 
ſtuͤck; der laͤngliche Bauch oben blaͤulichweiß mit weißlichen Haar— 
buͤſcheln und einer dunkleren Mittellinie. Die Fuͤße geringelt. 
Hahn fand ſie oͤfter bei Nuͤrnberg am Rande der Waldungen; 
der gelbe Eierſack iſt ſo groß wie eine kleine Erbſe. V. 


1) Latr. Gen. Crust. et Insect. 1. 109. S. auch den Artikel 
Uloborus in der zweiten Ausgabe des Diet. des sc. nat. L. 
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XIII. TETRAGNATHA Latr. 


Deren Augen, vier und vier, in zwei faſt parallelen Reihen 
ſtehen, und faſt durch gleichgroße Zwiſchenraͤume getrennt ſind. 
Ihre Kinnladen lang, ſchmal, und bloß am oberen Ende erwei— 
tert. Ihre Taſterſcheeren ſind ebenfalls ſehr lang, zumal bei den 
Maͤnnchen. 

Ihr Gewebe fteht ſenkrecht ). L. 


62. A. (T.) extensa. 
Hahn LVI. 129. 
Degeer VII. XIX. 1—4. 


Gelblichgruͤn; der langgeſtreckte Bauch an den Seiten perl— 
blau matt ſilberglaͤnzend, auch gelblich oder roͤthlich, obenher ſchwaͤrz— 
lich, mit ſchwarzer, gefiederter Mittellinie. Variirt aber. Das 
Weibchen 9“ lang. Das Maͤnnchen 7“. Sie macht an Teich: 
und Flußufern ein ſenkrechtes Gewebe, und ſtreckt die vier langen 
Vorderfuͤße nach vorn, die vier hinteren, nahe zuſammenſtehend, 
ruͤckwaͤrts aus. 5 


XIV. EPEIRA Walch. 


Ihre beiden feitlihen Augen find einander paarweiſe genaͤhert 
und beruͤhren faſt einander, und die vier anderen bilden in der 
Mitte ein Quadrat. Ihre Kinnladen erweitern ſich von ihrer 
Baſis an, und bilden ein rundliches Plaͤttchen. 

Die Epeira cucurbitina iſt die einzige bekannte, deren Netz 
horizontal iſt. Bei allen anderen iſt es vertikal oder auch etwas 
ſchief geneigt. 

Einige ſitzen in der Mitte, verkehrt, d. h. den Kopf nach 
unten. Andere machen ſich daneben eine Wohnung, entweder von 
allen Seiten verwahrt, und bald als ein ſeidenartiges Rohr, bald 
aus Blaͤttern durch Faͤden verbunden, oder eine oben offene, von 
Geſtalt einer Obertaſſe oder eines Vogelneſtes. Das Gewebe ei— 
niger auslaͤndiſchen beſteht aus ſo ſtarken Faͤden, daß es kleine 
Voͤgel hemmt, und ſelbſt den Menſchen, der ſich darein verwickelt 
hat, in Verlegenheit ſetzt. 

Ihr Cocon iſt mehrentheils kugelrund, bei einigen Gattungen 
hat er aber die Geſtalt eines abgeſtutzten Ei's oder eines ſehr kur— 
zen Kegels. 8 

Die Eingeborenen von Neuholland (Voyage a la recherche 


1) Tetragnatha extensa Walck. Hist. Ar. V. VI. Aranea extensa 
Linn. Fabr. Degeer. — Aranea virescens Fabr.? — Aranea maxil- 
losa ejusd.? S. Waldenaer's Tableau des Araneides, 2 


— 
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de La Peyrouse p. 239) und die einiger Inſeln der Suͤdſee, eſ— 
ſen in Ermangelung anderer Nahrung eine Gattung dieſer Kreuz— 
ſpinnen, die der Aranea esuriens Fabr. ſehr nahe ſteht. 


MWaldenaer führe in feinem Werke vierundſechzig Species 
auf, die ſaͤmmtlich durch die Mannigfaltigkeeit ihrer Färbung, ih— 
rer Formen, und ihrer Lebensart merkwuͤrdig ſind. Er hat ſie 
in mehrere ſehr natuͤrliche kleine Familien getrennt, deren Studium 
ich in der zweiten Ausgabe des Nouveau Diet. des sciences na- 
turelles Art. Epeira zu vereinfachen geſucht habe. Einige wich— 
tige Beziehungen, wie die der Geſchlechtstheile, hat man vernach— 
laͤſſiget oder nicht genug verfolgt. So z. B. zeigt das Weibchen 
der gemeinen Kreuzſpinne (E. diadema) und das einiger anderen 
Gattungen an dem Theile der ihr Geſchlecht charakteriſirt, ein ſon— 
derbares Anhaͤngſel, was an den Schurz der Hottentottinnen erin— 
nert. Dieſe Arten muͤſſen eine beſondere Abtheilung bilden. Man 
würde wahrſcheinlich auch noch andere, nicht weniger natürliche, 
auffinden koͤnnen, wenn man dieſe Unterſuchungen weiter verfolgte. 

Wir begnuͤgen uns hier nur einige Hauptgattungen anzufuͤh— 
ren, indem wir mit den einheimiſchen beginnen. 2 


63. A. (E.) diadema IL. Fabr. Die gemeine Kreuz— 
ſpinne. 

Roͤſel Inſectenbel. IV. 24 40. [T. 35. 36.]. 

Brandt und Ratzeburg Arzeneithiere II. 14. 

Groß, roſtbraun, ſammetartig. Der Bauch der Weibchen 
ſehr anſehnlich, zumal ehe ſie ihre Eier ablegen wollen. Dunkel— 
braun oder roſtgelb, mit einem dicken abgerundeten Hoͤcker zu jeder 
Seite des Ruͤckens nicht weit von der Baſis, und einem dreifachen 
Kreuz aus weißen Flecken und Punkten gebildet. Palpen und 
Fuͤße ſchwarz gefleckt. 

Sie iſt in Europa ſehr gemein, zumal im Herbſt. Die Eier 
kriechen im naͤchſten Fruͤhling aus. 1 

Der Bauch aͤndert mit gelbroͤthlicher, brauner, ſchwarzer und 
grauer Grundfarbe ab. V. 


64. A. (E.) calophylla Latr. Die Fenſterſpinne. 

Zygia calophylla Koch. Teutſchl. Inſ. 123. 17—19. 

Brandt und Ratzeburg J. c. f. 5. 

Der Bauch iſt hellbraͤunlichgrau, auf der Oberſeite mit einem 
lebhaft ſilbergrauen, faſt viereckigen, ſeitwaͤrts mit ſchwarzbraunem 
Saum eingefaßten Fleck. — An Gebaͤuden und Fenſtern ſehr ge— 
mein. Sie webt ein kleines, mehr horizontales Geſpinnſt in eis 
nem Winkel. V. 
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65. A. (A.) scalaris Fabr. 

Hahn XLVII. 114. 

Panzer Fauna IV. 24. ö 
*Teutſchl. Inf. 124. T. 17. 18. Epeira pyramidalis Clerk. 

Mit roſtbraunem Bruſtſtuͤck, die Oberſeite des Bauches ge— 
woͤhnlich weiß, mit einem ſchwarzen, laͤnglichen und gezaͤhnten Fleck 
in Geſtalt eines verkehrten Dreiecks. Sie macht ihr e an 
den Rand der Baͤche, Suͤmpfe u. ſ. w. 

Der Bauch iſt gelb, gruͤnlich, auch gelblichweiß, und ui von 
der Mitte nach dem After einen faft ſchwarzen, dreieckten, ausges 
zackten Fleck. Sie lebt auf Gebuͤſchen, in einer ſelbſtgeſponnenen 
Tute neben ihrem Netze. 4“. V. 


*66. A. (E.) eicatricosa Degeer. 

Aranea impressa Fabr. 

Der Bauch iſt platt, graulichbraun oder dunkelgelblich, mit 
einer ſchwarzen, grau eingefaßten und verzierten Binde uͤber den 
Ruͤcken, und acht bis zehn dicken vertieften Punkten in zwei 
Reihen. 

Sie macht ihr Gewebe an Mauern oder andere Koͤrper und 
haͤlt ſich in einem Neſt von weißer Seide verſteckt, was ſie unter 
irgend einem Vorſprung oder in einer Hoͤhlung in der Naͤhe des 
Geſpinnſtes verfertigt. 

Sie arbeitet und frißt nur des Nachts oder wenn das Ta— 
geslicht ſchwach iſt. Sie verbirgt ſich unter alten Baumrinden 
oder der Borke der Balken. V. 


*67. A. (E.) sericea Walck., 

Walck. Hist. des Ar. III. 2. 

Hahn T. II. f. 4. 

Iſt obenher mit einem ſilberigen Seidenhaar bedeckt. Der 
1 iſt abgeplattet, ungefleckt, und am Rande lappig ausgezackt. 
Man findet fie im ſuͤdlichen Europa und am Senegal ). V. 


68. (A.) Merianae. 
Meta Merianae Scop. 
Herrich-Schaͤfer 134. 14-16. 
Weißlich, durch Strichelchen und Punkte ſchwarz geſcheckt, 
der Bauch oben braun, mit dunklerem Saum, und zwei bis vier 
weißen Punkten auf einem rothgelben Streif uͤber den Ruͤcken 
des Bauches. In Kellern und Kluͤften. 


) Davon verſchieden: E. sericata Clerk. Teutſchl. Inf. 120. 1. 
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69. A. (E.) fusca V. 
Meta fusca. 
Pale k. Hist. d. Ar. II. 1. fem. 
Herrih: Schäfer 134. 12. 13. 

Iſt ſehr gemein in den Kellern der Stadt Angers lund auch 
Deutſchlands]. Ihr Eiergeſpinnſt iſt weiß, faſt kugelrund, an ei— 
nem Stiel befeſtiget, und beſteht aus ſehr feinen, weich wie Wolle 
anzufuͤhlenden Faͤden. 5 

Sie iſt ziemlich groß, fettig glänzend, mit roſtbraunem Bruſt— 
ſtuͤck, in deſſen Mitte eine zierliche gabelfoͤrmige Zeichnung. Der 
Bauch olivenfarbig, hinten mit ſchwarzen Querſtrichen, vorn und 
zur Seite mit ſchwarzen Bogenlinien gezeichnet. V. 


70. A. (E.) fasciata V. 
Wa lc k. ib. III. 1. fem. 


Bei dieſer iſt das Eiergeſpinnſt etwa einen Zoll lang, und 
gleicht einem kleinen Ball von grauer Farbe mit ſchwarzen Laͤngs— 
ſtreifen, deſſen eines Ende abgeſtutzt, und durch einen flachen 
Deckel von Seide verſchloſſen iſt. Das Innere zeigt eine ſehr 
feine Wolle, die die Eier einhuͤllt. Dieſe Gattung haͤlt ſich an 
den Ufern der Baͤche auf, und webt ein ſenkrechtes, nicht ſehr re— 
gelmäßiges Geſpinnſt, in deſſen Mittelpunkte fie ſitzt. Im ſuͤdli— 
chen Frankreich iſt fie fehr gemein. Ihr Bruſtſtuͤck iſt mit einem 
filberigen Seidenflaum bedeckt; der Bauch ſchoͤn gelb, und in Ab— 
fügen von gebogenen etwas gewellten ſchwarzen oder ſchwarzbrau— 
nen Querlinien durchzogen. 


Herr L. Dufour hat uns in den Annales des sciences 
physiques (T. VI. pl. XCV. 5) eine ausführliche Beſchreibung 
dieſer Gattung, und ihrer Gewohnheiten gegeben, und uns zuerſt 
das Maͤnnchen kennen gelehtt. Er hat auch das Geſchlechtsorgan 
abgebildet. Die Ruthe hat die Geſtalt eines gerollten Haares. 

85 


71. A. (E.) cucurbitina L. 


Teutſchl. Inſ. 121. 13. 14. 
Aranea senoculata Fabr. 
Woaick. Hist. des Ar. III. 3. 


Klein, mit roſtbraunem Bruſtſtuͤck. Der Bauch eifoͤrmig, 
citrongelb ins Gruͤne, mit ſchwarzen Punkten. Ein roſtfarbiger 
Fleck am After. Sie webt zwiſchen Pflanzenſtaͤngeln und Blaͤt— 
tern ein horizontales, nicht ſehr ausgedehntes Gewebe. 2— 3“ l. 

L. 
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72. A. (E.) conica Degeer. 
*Hahn LVII. 130. 

Wale k. l. c. III. 5. 

Merkwuͤrdig durch den nach vorn hoͤckerigen, hinten kegelfoͤr— 
mig ausgehenden Bauch, und den After, in der Mitte einer Er- 
hoͤhung ſtehend. 

Sie haͤngt das Inſect was ſie ausſaugt an einem Faden 
auf. 1050 

Das Bruſtſtuͤck iſt un der Bauch oben gelb und 
ſchwarzbunt, die Füße rothbraun. 24“ l. In Wäldern in einem 
großen vertikalen Netze. Laͤßt ſich bei Beruͤhrung ſchnell herab. V. 

Man kann neben dieſe Optfung die ſtellen, welche Herr Dufour 


73. A. (E.) Opuntiae 
Annales des sc. phys. V. LXIX. 3 

genannt hat, weil ſie ſich immer zwiſchen den Blaͤttern der Agave 
und Opuntia aufhaͤlt, und ihr Netz mittels eines Gewebes von 
ſchlaffen, unregelmaͤßig verflochtenen Faͤden auffſtellt. Sie iſt 
ren. Ihr Bauch hat jederſeits zwei pyramidale Hoͤcker, und endi⸗ 
get nach hinten in zwei andere, die aber ſtumpf und durch 
einen weiten Ausſchnitt getrennt ſind. Die Hinterſeite dieſer py— 
ramidalen Hoͤcker zeigt einen ſchoͤnen, ſchneeweißen, perlenmutter— 
glaͤnzenden Fleck. Dieſe Flecke verbinden ſich untereinander und 
noch mit einem oder zwei anderen dahinter, mittels einer weißen 
Zickzacklinie. Bei den Neugeborenen finden ſich dieſe Hoͤcker noch 
nicht. Die Cocons ſind eifoͤrmig, weißlich, und aus zwei Haͤuten 
gebildet, wovon die innere, mehr wie Flockſeide, die Eier einhuͤllt. 
Man findet oft ſieben, acht, ja zehn ſolcher Eiergeſpinnſte der 
Reihe nach hinter einander. Dieſe Gattung bewohnt 1 
und das Koͤnigreich Valencia. 

Unter den ausländifchen giebt es ſehr merkwuͤrdige; bei eini⸗ 
gen iſt der Bauch mit einer feſten Haut uͤberzogen und mit Spitzen 
und hornartigen Dornen beſetzt ). Andere haben Haarbuͤſchel an 
den Füßen’). ne L. 


1) Die A. militaris, spinosa, cancriformis, hexacantha, tetracan- 
tha, geminata, fornicata Fabr. Herr Vauthier, einer unferer beften 
naturhiſtoriſchen Maler, hat in den Annales des sciences naturelles 
(T. I. p. 261) eine Art dieſer Abtheilung (curvicauda) beſchrieben und 
abgebildet, die durch ihren hinten verbreiteten und in zwei lange krumme 
Dorne ausgehenden Bauch ausgezeichnet iſt. Sie kommt aus Java. 
Dieſe Dorngattungen koͤnnten ein eigenes Untergeſchlecht bilden. [S. u 
soma, weiter unten V.]. 

2) Die Ar. pilipes, cla vipes etc., des Fabricius. Lead Biber. mit 
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74. A. (E.) Ullrichii. 
Hahn Arachn. LXVIII. f. 159. 

Klein; das Bruſtſtuͤck braunroth mit einem breiten helleren 
Laͤngsſtreifen. Der Bauch vorn in der Mitte und an den Ecken 
mit einem Hoͤcker, braͤunlich, in der Mitte heller und quergeſtrichelt. 
14”, Bei Nürnberg. V. 


75. A. (E.) Genistae H. 

Hahn III. f. 7. 

Hellbraͤunlich, das Bruſtſtuͤck mit drei ſchwarzen Laͤngslinien; 
der rundliche Bauch unten ſchwarz mit zwei gelben, halbmond— 
foͤrmigen Flecken; die Oberſeite gelblich, gruͤnlich oder weißlich, 
mit drei von der Mitte anfangenden ſchwarzen ausgezackten Laͤngs— 
ſtreifen, und ebenſoviel ſchiefen Seitenſtreifen. 24”. . 


76. A. (E.) Sturmü H. 
Hahn III. 8. 

Braunroth, mit kugeligem, fein bebaaktem Bauche, 1 auf 
demſelben zwei zangenfoͤrmige weiße Streifen, die beim Maͤnnchen 
oft undeutlich ſind. 3“. Bis jetzt bloß bei Nuͤrnberg an Wald— 
raͤndern gefunden. f V. 


677. A. (E.) angulata. 
Aranea retiaria. 
Degeer VII. XII. 1. 
Hahn XLIV. 108. 

Fuͤße und Bruſtſtuͤck braͤunlich, letzteres mit weißlichen Haa⸗ 
ren beſetzt, jene mit Stacheln; der Bauch vor jederſeits mit einem 
Hoͤcker, graubraun mit dunkleren Streifen und blattfoͤrmiger Zeich- 
nung. 83”. In Wäldern und Gärten, wo fie ein großes ſenk⸗ 
rechtes Netz ſpinnt. V. 

+78 A. (E.) Gigas Koch. 
Herrich-Schaͤfer 129. 22. 

Braun, der Bauch mit zwei Hoͤckern, groß, breit, mit brau— 
nen, weißgerandeten Flecken. Bei Wien. V. 

*79. A. (E.) Schreibersii Hahn. 

Hahn XLIV. 109, 


Der vorigen nahe verwandt, aber größer, mit ſtaͤrkern Füßen, 
und der Bauch mit weißen und ſchwarzen Haaren beſetzt. Er iſt 


ſeiner A. maculata das Geſchlecht Nephisa. S. Tableau et Histoire 
des Araneides de Walckenaer. L. 
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an der Baſis ſchwarzbraun, uͤbrigens gelblichbraun, mit zwei wel— 
liggezackten nach außen weiß geſaͤumten Streifen. In Dalmatien 
haͤufig. V. 
80. A. (E.) quadrata Clerk. 
Degeer VII. 12. 18. 

Teutſchl. Inf. 123. 21. 22. 

Braungelb mit dickem Bauch, oben mit vier quadratiſchen 
weißen Flecken; auf dem Thorax drei ſchwarze Striche. Auf 
Schilf. V. 

81. A. (E.) vulpina. 

Hahn XLV. III. 

Fuchsroth, der eirunde dichtbehaarte Bauch gelblichbraun, ohne 

alle a 3” 1. Um Neapel. V. 


82. A. (E.) umbratica. 

Hahn XI VI. 112. 

Rothbraun, ſchwach behaart, der Bauch etwas platt, en 
dunkelbraun mit einer dunkleren breiten blattaͤhnlichen Zeichnung 
mit ausgezackten Raͤndern, und ſechs bis acht augenfoͤrmigen ein— 
gedruͤckten Punkten. Die behaarten Fuͤße ſchwarz, gelb geringelt. 8“. 
In Wäldern, auch an Mauern *). V. 


83. A. (E.) virgata. 
Hahn XLVI. 113. 

Bruſtſtuͤck braunroth, mit dichten weißen Haͤrchen beſetzt; der 
Bauch rundlich, braͤunlichgrau, mit einer in der Mitte unterbroche— 
nen blattaͤhnlichen marmorirt geaderten, dunkel eingefaßten Zeich— 
nung, und ſtarken, gelben, braungeringelten Beinen. 8“. An 
Bruͤcken, Gelaͤndern und Mauern, welche nahe an Teichen ſtehen. 
Oft zu Hunderten bei einander. V. 


84. A. (E.) agelena. 

Hahn XLVII. 115. 

Das Bruſtſtuͤck braun mit ſchwarzen Strichelchen marmorirt; 
der runde Bauch faſt breiter als lang, gruͤnlich, und behaart, oben 
dunkler, mit hellem Mittelſtrich der nach vorn zwei Seitenarme 
hat. 44”. An Ginſter u. dgl. Sie ſitzt oberhalb ihres Ge— 
ſpinnſtes in einem ſelbſtgeſponnenen, oben offenen Schirm. V. 


*) Die E. umbraticola (Annales des Sc. nat. XXII. T. II. f. 
ſcheint mir nicht davon verſchieden. 8. 
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85. A. (E.) apoelisa. 

Annales des Sc. nat. T. XXII. t. 11. f. 2. 

Herrich-Schaͤfer 131. 1820. 

Epeira arundinacea L. 

Hahn XLVIII. 116. 

Das Bruſtſtuͤck roͤthlich, mit feinen weißen Haͤrchen; der 
Bauch laͤnglichrund, obenher graulichgelb, mit dunkleren Flecken, die 
in der Mitte eine weiße Ereugförmige, ausgefchweifte Zeichnung 
laſſen, dabei etwas punktirt. 6“. Im Schilf der Teiche, auch 
ſonſt in der Naͤhe des Waſſers, wo Ak in einer Dute am Ende 
des Netzes ſitzt. . V. 


86. A. (E.) sylvicultrix Koch. 
Herrich-Schaͤfer 131. 21. 22. 
Das Bruſtſtuͤck ſchwarz, weißhaarig; der Bauch braun, mit 
einem ſchwarzen, weißpunktirten Streif, und weißen welligen, den 
Rand einfaſſenden Linien. In Nadelwaͤldern. V. 


* 87. A. (E.) dumetorum. 

Herrich-Schaͤfer 134. 5. 6. 

Hahn XLVIII. 117. 

Das Blruſtſtuͤck braunroth, der rundliche Bauch gelbbraun 
mit ſchwarzbraunen punktirten Flecken, die ein vorn unterbrochenes, 
breites, in der Mitte wieder geflecktes Kreuz laſſen. Die Füße 
dunkel orangeroth. 6“. Der vorigen verwandt, aber bloß auf 
Hecken, wo ſie gemein iſt. V. 


88. A. (E.) Eremita Koch. 
Herrich⸗-Schaͤfer 131. 23. 24. BA 
Schwarz, der Bauch weiß und braun getupft, hoͤckerig; an 
der Baſis ein gabelfoͤrmiger, weißer Fleck. Die großen Beine weiß 
und ſchwarz, und behaart. In Nadelwaͤldern, ſelten. V. 


*mit laͤnglichem Bauch: 


89. A. (E.) sclopetaria. 

Hahn LVII. 131. 

Braunroth mit roͤthlichgrauem Hinterleib, mit blendendwei— 
ßen, geſchweiften, dunkelgeſaumten aneinanderhaͤngenden Laͤngsflecken 
fo gezeichnet, daß dieſe zwei laͤngliche Einfaſſe bilden. Dazwi⸗ 
ſchen ſchwarz punktirt. 7“. An den Raͤndern der Getreidefelder. 
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90. A. (E.) elavipes. 
Hahn XXXII. 89. 
Nephila clavipes. 

Bruſtſtuͤck ſchwarz, mit feinen weißen Haaren dicht beſetzt; 
der lange Hinterleib gelblich mit 5—6 Paar weißen Punkten; die 
haarigen Fuͤße rothbraun, duͤnn, mit aufgetriebenen Gelenken. Die 
vier ſeitlichen Augen ſtehen auf Hoͤckern. 17“ l. In Suͤd⸗ 
amerika. V. 

91. A. (E.) maculata. 


Nephila maculata. 

Leach Zool. Misc. II. T. CX. 
a Schwaͤrzlich, das Bruſtſtuͤck roſtbraun, Hüften und Palpen 
an der Baſis fafrangelb, der laͤngliche Bauch gelb, unten und an 
den Seiten gebraͤunt, und mit einigen weißen Flecken. 20“ l. 
Das erſte Fußpaar das laͤngſte, 34” lang, das dritte das kuͤrzeſte. 


In Pop Oft in Sammlungen. V. 
792. (E.) Herii. 
155 II. 55 


Braͤunlichroth, mit cylindriſchem rothgelbem Gauch, mit vier 
Laͤngsſtreifen, die zuweilen nur aus einzelnen Punkten beſtehen. 
23”. Variirt in der Zeichnung. An Teichen um Nürnberg. V. 


93. A. (E.) tubulosa. 3 
Hahn II. f. 6. 

Schwarzbraun, der cylindriſche Bauch oben mit einem weißen 
zackigen Laͤngsſtreif, an den Seiten noch ein breiterer. Die Fuͤße 
rothbraun, am Endgliede ſchwarz geringelt. 3“. An Hecken und 
Gebuͤſch; im Auguſt. V. 

94. A. (E.) hirsuta Hahn. 

Hahn III. f. 9. 

5 Braunroth mit dichten kurzen weißen Haaren beſetzt; oben 
mit vier Paar eingedruͤckten Punkten, und in der Mitte einer aus 
ſilberweißen Flecken beſtehenden lanzenfoͤrmigen Zeichnung. 6“. 
Italien“) 

*ACROSOMA Perty. 

Kreuzſpinnen mit dornigem Leib (ſ. vorn), und acht 
Augen, vier im Quadrat, zu jeder Seite zwei **). 


*) Und noch Andere bei Herrich-Schaͤfer x. V. 
* Spix et Martius delectus Animalium articulatorum fas. 
III. T. XXXVIII. Noch andere Arten enthaltend. V. 
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95. A. (A.) hex acantha. 
Hahn XIIII. 106. 
Aranea hexacantha Fabr. 
Epeira hexacantha Walck. 


Braungelb; das Bruſtſtuͤck kurz, breit, vorn mit einer Quer: 
falte; der Bauch viel breiter als lang, vorn gerundet, mit acht 
in einer Linie ſtehenden augenfoͤrmigen Narben, unter welchen, 
tiefer, noch vier dergleichen; an jeder Seitenecke oben und unten 
ein Dorn, nach dem After hin jederſeits noch einer. 35 l. Der 
Bauch 5“ breit. Braſilien. 


+96, A. (A.) sexspinosa. 
Hahn XLIII. 107. 


Rothbraun; mit ſtark behaarten Fuͤßen, wovon das dritte 
Paar das kuͤrzeſte, das erſte und vierte das laͤngſte; der Bauch 
lang, ſchmal, nach hinten etwas breiter und abgeſtutzt, gelb mit 
vier aufwaͤrts gerichteten ſpitzen Stacheln; die Ecken hinten mit 
noch zwei dicken, braunen, ee gerichteten. 5“ l. za 
lien. ; 


„97. A. (A.) bifurcata. 
Hahn LXVIII. 158. (A. sexspinosa). 

Rothbraun, mit gelbem, kurzem, eifoͤrmigem Bauch, ſeitwaͤrts 
jederſeits in einen Zapfen verlaͤngert, an deſſen Ende ein ſpitzer 
hornartiger braunrother Stachel, abwaͤrts darunter ein ſchwaͤcherer 
zweiter. Auf der Mitte des Bauches zwei ſehr ſpitze, nach oben 
gerichtete. 32“. Braſilien. V. 

98. A. (A.) notacantha. 
Aranea notacantha. Voyage de Freycinet pl. 82. f. 6—8. 

Blaßbraun mit herzfoͤrmigem Bauch; an den Seiten mit 
Ocellenflecken. Hinten auf der Mitte deſſelben erhebt ſich ein 
Stachel an deſſen Spitze das vierte Augenpaar (2) ſteht. Eine 
wunderbare Form! bei Port Jackſon ein einziges Exemplar gefangen. 


Wir gehen jetzt auf gleichfalls ſitzende Spinnen uͤber, die 
aber ſeitwaͤrts, ruͤckwaͤrts und vorwaͤrts, alſo nach allen Richtun— 
gen laufen koͤnnen. Es iſt die Abtheilung der Laterigraden. 
Die vier vorderſten Fuͤße ſind immer laͤnger als die anderen; bald 
übertrifft das zweite Paar das erſte, bald find das eine und das 
andere faſt einander gleich; das Thier ſtreckt ſie auf ſeiner Ebene 
ihrer ganzen Laͤnge nach aus. 


Arachniden. Micrommata. 371 


Die Scheerentaſter find gewöhnlich klein, und ihr Haken quer 
zuſammengeſchlagen, wie bei den vier vorhergehenden Tribus. Augen 
ſind immer acht, oft ſehr ungleiche, vorhanden, die durch ihre Stellung 
ein Kreisſegment oder einen Halbmond bilden. Die beiden ſeit— 
lichen hinteren ſtehen mehr zuruͤck oder den Seitenraͤndern des Bruſt— 
ſtuͤckes naͤher als die anderen. Die Kinnladen ſind groͤßtentheils 
auf die Lippe geneigt. Der Körper iſt in der Regel platt, krab— 
benfoͤrmig, der Bauch groß, rundlich, und dreieckig. 

Dieſe Arachniden halten ſich ruhig, mit ausgeſtreckten Beinen, 
auf Vegetabilien. Sie machen kein Gewebe, ſondern ſchießen nur 
einige einzelne Faͤden, zum Feſthalten ihrer Beute aus. Ihr Eier— 
ſack iſt rund und platt; ſie verbergen ſich zwiſchen Blaͤttern de— 
ren Raͤnder fie einander nähern, und bewachen ihn bis zum Aus: 
ſchluͤpfen der Jungen. 


XV. MICROMMATA Latr. 
Sparassus Walch. 


Deren Kinnladen gerade, parallel, und an an den Rändern 
abgerundet, und die Augen vier zu vier, in zwei Querreihen ger 
ſtellt ſind, wovon die hintere laͤnger, nach hinten gebogen. Die 
zweiten Fuͤße und die erſten hierauf ſind die laͤngſten von allen. 
Die Unterlippe iſt halbkreisfoͤrmig “). 

Man findet gewoͤhnlich in den Waͤldern um Paris [und 
Deutſchland!: 


99. A. (M.) smaragdula Fabr. 

Aranea viridissima Degeer. 

Clerk Ar. suec. VI. 4. 

„Hahn XXXII. 89. . 
welche von mittler Groͤße und grasgruͤn, mit hellgelb eingefaßten 
Raͤndern, und am Bauche gelbgruͤn, auf dem Ruͤcken mit einer 
grünen Linie durchſchnitten iſt. [747]. 

Sie vereinigt drei bis vier Blaͤtter in ein dreieckiges Paket, 
tapezirt das Innere mit dicker Seide, legt in die Mitte ihren 
dicken runden Eierſack, und laͤßt die Eier durchſcheinen. Dieſe 
Eier ſind nicht angeklebt. 0 


1) Walckenaer ſtellt dieſes Geſchlecht in die Reihe derer, deren 
Arten zugleich umherſchweifend und ſitzend ſind, wie die Attus, unſere 
Saltieus, die Thomisus, Philodromus, Drassus, Clubiona, und die nur 
zwei Krallen an den Tarſen haben. 
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100. A. (M.) Argelas. 
Dufour, Annales des Sc. phys. VI. p. 306. XCV. 1. 
Woalckenaer, Hist. des Aran. IV. 2. 


Die, deren Name den Naturforſchern einen unſerer eifrigſten 
Gelehrten ins Gedaͤchtniß ruft, und den ich als meinen Retter im 
Sturme der Revolution ihrer Achtung empfohlen, — ift eine un— 
ſerer groͤßten Gattungen, deren Beſchreibung, ſowie ich ſie gegeben, 
Herr Dufour vervollſtaͤndiget, und ihre Lebensweiſe beobachtet 
hat. Ihr Koͤrper iſt ſieben bis acht Linien lang, hell aſchfarb, 
mit Haͤrchen beſetzt, und mehr oder minder ſchwarz gefleckt. Die 
Oberſeite des Bauches zeigt von der Mitte bis zum Ende eine 
aus einer Reihe kleiner wie Haken ausſehender Flecken gebildete 
Binde, von eben jener Farbe. An der Unterſeite des Bauches 
zeigt ſich eine, gleichfalls ſchwarze, Laͤngsbinde, die aber in der 
Mitte grau iſt. Die Fuͤße ſind ſchwarz geringelt. Dieſe Gat— 
tung war durch den Naturforſcher welchem ich ſie dedicirt, um 
Bordeaux entdeckt worden. Dufour hat ſie ſodann auf den 
duͤrrſten Bergen des Koͤnigreichs Valencia getroffen. Sie laͤuft 
mit Schnelligkeit, die Fuͤße ſeitwaͤrts ausgeſtreckt; ihre Krallenpol— 
ſter geben ihr die Leichtigkeit ſich auf den glaͤtteſten Oberflaͤchen, 
und in jeder Lage anzuheften. Sie macht ſich auf der Unterſeite 
der Felstruͤmmer eine Huͤlſe die in Ruͤckſicht ihres Gewebes viel 
Ahnlichkeit mit der der Clotho Durandii hat. Sie zieht ſich dar— 
ein zuruͤck um ſich vor ſchlechter Witterung zu ſchuͤtzen, ihren 
Feinden zu entgehen, und ihre Brut abzuſetzen. Es iſt ein eifoͤr— 
miges Zelt von faſt zwei Zoll Durchmeſſer, auf die Steine faſt 
nach Art der Meerpatellen befeſtigt. Es beſteht aus einer aͤuße— 
ren Huͤlle, einem gelblichen Taffet fein wie ein Zwiebelhaͤutchen, 
aber von mehr Widerſtand, und einem inneren, weicheren, und an 
beiden Enden offenen Futter. Durch dieſe beiden, mit Klappen 
verſehenen Offnungen geht das Thier heraus. Der Eierſack iſt 
kugelig, und ſteht oberhalb des Wohnortes, ſodaß es ihn bebruͤten 
kann, und birgt ungefaͤhr an ſechzig Eier. 

Derſelbe Naturforſcher hat noch eine andere Gattung beſchrie— 
ben und abgebildet; M. à tarses spongieux, mit ſchwammigen 
Sohlen (Annales des sc. phys. V. LXIX. 6), die er in einem 
Garten zu Barcelona auf einem Baume gefunden hat. Ich 
glaube jedoch, daß dieſe Spinne, nach ihren Gewohnheiten und 
einigen anderen Charakteren der Beſchreibung zu urtheilen, zu 
Walckenger's Geſchlecht Philodromus gehört ). 


1) ©. für die anderen Gattungen das Tableau des Araneides de 
Walckenaer, und feine Hist. des Aran, fasc. IV. Sparassus roseus 
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XVI. SELENOPS Duf. 


Bilden den Übergang vom vorgehenden Untergeſchlecht zum 
folgenden. Die Kinnladen ſind gerade oder ſehr wenig geneigt, 
ohne Seitenſinus, und gehen ſpitz aus, indem ſie an der Innen— 
ſeite ſchief abgeſtutzt ſind. Die Unterlippe iſt halbkreisfoͤrmig, wie 
bei den Micrommaten, aber die Augen haben eine andere Anord— 
nung. Man ſieht deren ſechs nach vorn, eine Querreihe bildend; 
die zwei anderen ſtehen dahinter und ſtehen, eines jederſeits, hinter 
jedem Ende der vorhergehenden Reihe. Die Fuͤße ſind lang; die 
zweiten und hierauf die der beiden folgenden Paare uͤbertreffen die 
beiden erſten an Laͤnge. 


Die als Typus dienende Gattung 


101. A. (S.) homalosoma, 
Dufour Ann. des sc. phys. V. LXIX. 4. 

hat Dufour im Königreich Valencia gefunden, fie iſt daſelbſt 
aber ſehr ſelten. Der Koͤrper iſt etwa vier Linien lang, ſehr platt, 
grauroͤthlich mit aſchfarbigen Flecken, und ſchwarzen Ringeln an 
den Fuͤßen. Der Bauch ſcheint hinten Spuren von Ringen zu 
zeigen, die ſeitwaͤrts das Ausſehen wie gezaͤhnt geben. Sie be: 
wohnt die Felſen und flieht mit Blitzesſchnelle. Man findet ſie 
auch in Syrien (Herrn Labillardiere's Sammlung), und in 
Agypten. Der Senegal, das Cap der guten Hoffnung, und Isle 
der France, liefern noch andere Gattungen. | 


XVII. PHILODROMUS Walck.'). 


Unterfcheiden ſich von den vorhergehenden Untergeſchlechtern 
durch ihre auf die Unterlippe geneigten Marillen und dieſer Theil 
iſt uͤberdem noch hoͤher als breit. Die Augen, welche ziemlich ein— 
ander gleich ſind, bilden ſtets einen Halbmond oder Halbkreis. 
Die ſeitlichen ſtehen wie auf Erhabenheiten oder Hoͤckern. Die 
Taſterſcheeren ſind verlaͤngert und cylindriſch. Die vier oder zwei 
letzten Fuͤße unterſcheiden ſich in der Laͤnge nicht bedeutend von 
den andern. 

Nach Walckenaer laufen dieſe Spinnen ſehr ſchnell, die 
Füße ſeitwaͤrts ausgeſtreckt, ſpaͤhen ihre Beute aus, fpannen ein— 


mas. ib. fasc. II. 8. mas. — Ich glaube auch, daß hieher Linné's 
Aranea venatoria (Slo an e nat. Hist. of Jamaica CCXXV. 1. 2.; 
Nhamdin ? Piso); und eine andere Gattung Oſtindiens gehört, die man 
auf den chineſiſchen Tapeten und Gemaͤlden abgebildet ſieht. L. 
1) Dieſes untergeſchlecht bildete in der erſten Ausgabe dieſes Werks 
meine erſte Abtheilung der Thomiſen. . 
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zelne Faͤden um ſie feſtzuhalten, verbergen ſich in Spalten oder 
zwiſchen Blaͤttern, die ſie zuſammenfuͤgen um ihre Brut abzuſetzen. 

Bei den einen iſt der Koͤrper platt, breit, mit kurzem, hinten 
verbreitertem Bauch, und die vier mittleren Fuͤße laͤnger. So 
zeigt es 


102. A. (Ph.) tigrinus. 
Araneus margaritarius Cle rh VI. 3. 
Panzer Fauna 83. 21. 
Schäffer Icones LXXI. 8. 
Friſch Inſecten 10, Cent. II. XIV. 
*Degeer VII T. 18. f. 25. 
EN levipes L.? [non Hahn]. 

Diefe Gattung iſt drei Linien lang. Ihre zwei vorderen 
Zwiſchenaugen und die vier ſeitlichen ſtehen auf einem etwas hoͤ— 
heren Raume, und die ſeitlichen ſind, nach demſelben Naturfor— 
ſcher, etwas weniges groͤßer oder doch wenigſtens deutlicher. Der 
Thorax iſt ſehr breit, platt, gelbroͤthlich, hinten und an den Sei— 
ten braun, nach vorn weiß. Der Bauch, der ein Fuͤnfeck zu bil— 
den ſcheint, iſt wegen der braunen, roſtfarbigen und weißen Haare 
mit denen er beſetzt iſt, getiegert. Er iſt an den Seiten braun 
geſaͤumt, und hat auf dem Ruͤcken vier oder ſechs vertiefte Punkte. 
Die Füße find lang, fein, roͤthlich, und haben braune Flecken ). 

Dieſe Gattung iſt auf Baͤumen, Holzſtoͤßen und an Mauern 
ſehr gemein, und halt ſich daſelbſt, die Füße ausgeſtreckt, wie 
angeleimt. So wie man ſie beruͤhrt, flieht ſie mit ausnehmender 
Schnelligkeit, oder laͤßt ſich herabfallen indem fie einen Faden 
ſchießt an dem fie ſich halt. Ihr Eierſack iſt ſchoͤn weiß, und 
enthaͤlt etwa hundert gelbe, freiliegende Eier. Sie befeſtiget ihn 
an Mauerſpalten oder an nach Norden ſtehende Pfaͤhle, und be— 
wacht ihn ſorgfaͤltig. 

Die anderen Philodeomen, welche nach Walckenaer's Me: 
thode mehrere kleine Gruppen bilden, haben den Körper und bis— 
weilen auch verhaͤltnißmaͤßig die Scheerentaſter laͤnger. Der Bauch 
iſt bald birn- oder eifoͤrmig bald cylindriſch. Das zweite Fußpaar, 
und hierauf das erſte oder das vierte, ſind die laͤngſten. 

Ich citire: 

103. A. (Ph.) rhombifer. 
*Hahn XXVIII. 83. 
Faune franc. Araneid. VI. 8. das Männchen. 


Ihr Koͤrper iſt drei und eine halbe Linie lang, und roſtroth; 


) Hahn erklärt dieſe Art von dem weiter unten beſchriebenen Tho- 
misus laevipes für beſtimmt verſchieden. V. 
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die zweiten Fuͤße und hierauf die beiden letzten, ſind die laͤngſten; 
das Bruſtſtuͤck iſt an den Seiten braun; der Bauch iſt eifoͤrmig, 
und zeigt oben einen ſchwarzen oder braunen, weiß eingefaßten, 
ſchleifenfoͤrmigen Fleck. [Im Fruͤhjahr unter abgefallenem Laube. 
Läuft ſehr ſchnell]. 
104. A. (Ph.) oblongus W. 

Hahn XXVIII. 82. 

Walck. ib. f. 9. 

Gehoͤrt zu derſelben Abtheilung, was die relativen Verhaͤlt— 
niſſe der Fuͤße und die Stellung der Augen betrifft; aber ihr Leib 
iſt länger, faſt cylindriſch oder von Geſtalt eines verlängerten Ke— 
gels, mit drei Laͤngsſtreifen und braunen Punkten auf gelblichem 
Grunde, welches auch die Farbe des Thorax iſt. Dieſer Theil 
zeigt in feiner Mitte zwei braune Streifen, die ein verlaͤngertes V 
bilden. 

Dieſe beiden Gattungen finden ſich um Paris ſund auch in 
Deutſchland an Teichufern]. Siehe für die anderen die Fauns 
Frangaise, aus welcher obige Beſchreibungen ausgezogen find. 

L. 


105. A. (Ph.) aureolus Walck. 

Hahn LXII. f. 144. 145. 

Clerk VI. 9. 

Herrich-Schaͤfer 130. 21. 22. 

Gruͤngelb, der birnfoͤrmige, laͤngliche Hinterleib oben in der 
Mitte mit einem laͤnglichen groͤßeren, und darunter mehreren klei— 
nen rothen Flecken und Strichen, die Seiten des Bruſtſtuͤckes 
rothbraun. 4“. Auf Hecken, zumal Stachelbeerſtraͤuchern. Das 
Maͤnnchen ſchillert erzfarbig. V. 

* 106. A. (Ph.) limbatus. 

Herrich-Schaͤfer 130. 17. 18. 

Weiß bis aſchgrau, der Ruͤcken des Bruſtſtuͤckes und Baus: 
ches braun gemiſcht, beim Maͤnnchen ſchwarz. In fange . 


XVIII. THOMISUS Walck. 


Unterſcheiden ſich von den Philodromen durch ihre Taſter— 
ſcheeren, die verhaͤltnißmaͤßig kleiner und keilfoͤrmig ſind, und durch 
ihre vier hinteren Fuͤße, die ſehr merklich oder ſelbſt auffallend 
kuͤrzer als die vorderen ſind. Die Seitenaugen ſtehen oft auf einer 


*) Ph. collinus ib. 130. 15. 16. > V. 
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Erhöhung, während fie bei den Philodromen ſtets feftfigend find. 
Hier ſtehen auch die beiden mittleren derſelben Reihe, während 
dieſe vier Augen bei den Thomiſen faſt eine Hoͤhe haben. 

Man hat die Arten dieſes Untergeſchlechts insbeſondere Krab— 
benſpinnen genannt. Die Maͤnnchen ſind oft in Hinſicht der 
Faͤrbung ſehr verſchieden von den Weibchen, auch viel kleiner. 

Die einen, ſaͤmmtlich auslaͤndiſch !), haben die Augen, vier 
und vier, in zwei faſt parallele Querreihen geſtellt, wovon die hin— 
tere laͤnger. 

Bei den anderen, welche die groͤßte Anzahl bilden, ſtellen die 
Augen zuſammen einen Halbkreis vor, deſſen Convexitaͤt nach vorn 
und außen gerichtet iſt. 


107. A. (Th.) globosus. 

Aranea globosa Fabr. 

Aranea irregularis Panzer Fauna fasc. LXXIV. T. 20. fem. 

Woalcken. Faune fr. Aran. VI. 4. 

*Hahn T. IX. f. 28. 

Iſt gegen drei Linien lang, ſchwarz mit kugeligem Bauch, 
rund um den Ruͤcken roth, oder gelblich. 8: 

Genauer angegeben ift diefe Spinne ſchwarz, mit karminro— 
them, auch rothgelbem oder citrongelbem Bauch, mit drei ſchwarzen 
Querflecken etwa wie ein verkehrter Reichsapfel geſtaltet. 24”. 
Zumal auf Roſenſtoͤcken. V. 


108. A. (Th.) cristatus. 
Clerk Aran. suec. pl. 6. T. VI. 


Von der Groͤße der vorigen; der Koͤrper grauroth, bisweilen 
braun, mit zerſtreuten Haaren beſetzt, und kleinen Dornen an den 
Fuͤßen; die Seitenaugen groͤßer und auf einem Hoͤcker ſtehend; 
ein gelblicher Querſtreif vorn auf dem Bruſtſtuͤck; zwei andere, die 
ein V bilden, von derſelben Farbe, auf dem Rüden deſſelben; der 
Bauch rundlich, mit gelblicher Binde, mit jederſeits drei zahnfoͤr— 
migen Abtheilungen auf der Mitte des Ruͤckens. Dieſe Gattung 
iſt gemein, und findet ſich oft auf der Erde. 


109. A. (V.) eitreus Degeer. 


Schäffer Ic. Ins. T. XXIX. 13. 
Hahn XI. 32. 


Citronengelb, mit großem, nach hinten breiterem Bauch, und 


1) Thomisus Lamarckii Lair. der Aranea nobilis Fabr. nahe 
ſtehend. Fh. canceridus Walck. ej. — Th. Leucosia (Aranea sea? 
F.). — Th. plagusius. — Th. pinnotheres. E. 
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oft auf dem Ruͤcken zwei Streifen oder Flecken von entweder rother 
oder Feuerfarbe. Auf Blumen ). g 5 
Variirt ganz weiß. Faſt uͤberall auf Blumen. 44“ l. V. 


110: ne 
Xysticus audax Herrich-Schaͤfer 129. 16. 17. 
Hahn VIII. 23. 

Braͤunlich, das Bruſtſtuͤck mit zwei ſchwarzen Seitenſtreifen; 
der Bauch eifoͤrmig, oben ſchwarzbraun, weißpunktirt eingefaßt, 
durch die Mitte ein breiter, hellerer, an der Seite ſaͤgenartig ges 
zackter Streif, oder weiß und ſchwarze Querſtreifen. Die Fuͤße 
ſchwarzbraun, heller gefleckt. 34”. Sehr gemein auf den Fichten 
und Tannen. V. 


111. A. (Th.) sabulosus. 

Hahn VIII. 24. 

Hellbraͤunlich, über die Mitte des Bruſtſtuͤckes und Bauches 
ein braͤunlichweißer ausgebuchteter Streif. Die Fuͤße blaßroͤthlich, 
ſchwarzbraun gefleckt. 3“. Auf ſandigen Anhoͤhen, wo ſie ſich 
ſchnell in den Sand graͤbt. V. 


112. A. (Th.) brevipes Hahn. 
Hahn VIII. 25. 
Bruſtſtuͤck dunkelbraun, durch die Mitte ein hellerer Streif. 
Der Bauch hellbraͤunlich, ſchwarzbraun punktirt, mit einigen Rei— 
hen ſchwaͤrzlicher Querſtreifen. Die gefleckten Fuͤße etwas kurz. 
22“. Am Saume der Waͤlder. Selten. V. 


113. A. (Th.) Diana. 

Hahn T. IX. f. 26. 

Bruſtſtuͤck und Fuͤße grasgruͤn, erſteres gelb eingefaßt; der 
Bauch gruͤnlichweiß mit braunrother, breiter, zangenfoͤrmiger Zeich— 
nung und davor ein eben ſolcher rautenfoͤrmiger Fleck. 3“. In 
Waldwieſen auf Schiempflanzen. 


11. A. (Th.) Pauci. 
Hahn IX. 27 
Gruͤnlich oder blaßgelb; der birnfoͤrmige Bauch an den Sei— 
ten roͤthlich-violet, und mit zwei violetten Laͤngslinien uͤber dem 
Ruͤcken. 22“. Auf Schirmpflanzen, zumal Möhren. V. 


1) S. Walckenaer's Tableau des Araneides, die Faune fran- 
gaise, die Annales des sciences physiques für die ſpaniſchen, von Du— 
four beſchriebenen Arten, und die zweite Ausgabe des Nouveau Diet. 
des sciences naturelles Art, Thomisus. L 


378 Arachniden. Aranea. 


* 115. A. (Th.) mordax. 

Xysticus mordax Koch. 

Herrich-Schaͤfer 130. 19. 20. 

Braun, mit dickem runden Bauch, auf dem in dunklerem 
Felde ein breiter ſaͤgeartig gezaͤhnter Streif. Das Bruſtſtuͤck mit 
vier ſchwarzen Streifen, in der Mitte eine helle Gabel. 4“ l. 
Allenthalben an Vorhoͤlzern ). V. 


116. A. (Th.) viaticus. 

Xysticus viaticus Herrich-Schaͤfer 130. 13. 14. 

Hahn X. 29. 

Braͤunlichgelb; der Bauch dunkelbraun mit helleren aufeinan⸗ 
derfolgenden Dreiecken, deren Spitzen nach vorn in das naͤchſte 
übergehen. Über das Bruftftük ein gabelfoͤrmiger Streif. 3”. 
Sehr gemein auf Feldern, Wieſen ıc. V. 


117. A. (Th.) Ulmi. 
Hahn X. 30 
Blaßgelblich; über das roͤthlichbraune Bruſtſtuͤck zwei weiße, 
hinten zuſammenſtoßende Streifen. Der oben braune Bauch mit 
einem geraden breiten Laͤngsſtreif bis zur Mitte, und hinten eini— 
gen ſolchen Querſtreifen. 3“. Auf Ulmengebuͤſch; ſelten. V. 


57118. K (50 Mate ah 
Hahn X. 31. 

Blaßbraͤunlich; von den a jederſeits ein brauner einwaͤrts 
laufender Streif uͤber das Bruſtſtuͤck; der Bauch roſenroth, oben 
ſchwarzbraun mit heller, einem Leuchter ähnlichen Zeichnung und 
einigen Punkten. 34“. Auf Eichen und Buchen; ſelten. V. 


119. A. (Th.) pratensis. 

Hahn XI. 33. 

Meergruͤn, uͤber das große Bruſtſtuͤck zwei bumerlgkän Strei⸗ 
fen, der kleine Bauch mit dunkleren Punkten. 2“. Auf Wie⸗ 
ſen im Graſe. V. 

120. A. (Th.) dorsatus. 

Hahn XI. 34. 


Gruͤn, der Bauch oben mit einem großen braunrothen Fleck. 
23”, Auf Wieſenblumen. 


*) Ihm aͤhnlich Xysticus Lanio Koch J. c. 123. 24. V. 
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121. A. (Th.) Diadema. 

Hahn XIII. 37, 

Braͤunlichgelb; die vier Seitenaugen auf hohen Höckern; der 
Bauch iſt faltig und dreilappig. 3“. Bei Neapel. V. 


122. A. (Th.) robustus. 
Hahn XIII. 38. 


Schwarzbraun mit ſtarken Borſtenhaaren und kugeligem Bauch. 
43”. In den Abruzzen. 8 V. 


123. A. (Th.) laevipes. 

Hahn XXXIV. 90. 

Weißgrau, dicht behaart, der taſchenfoͤrmige breite, faſt dreieckige 
Hinterleib vorn an den Ecken mit einem braunen, ſchwarz und 
dann weiß geſaͤumten Fleck, und wie die Fuͤße ſchwarz punktirt 
und geſcheckt. 3“. An Mauern und Breterwaͤnden gemein ). 


V. 
** 124. A. (Th.) gryseus, 
Hahn XXXIV. 91. 
Weißgrau, der vorigen aͤhnlich ner aber vier ſchiefe 
weiße, ſchwarz geſaͤumte ſchmale Flecken auf dem mehr laͤnglichen 
eifoͤrmigen Hinterleib. 24”. Am Nadelholzgebuͤſch. V. 


Ein von Waldenaer unter dem Namen Storena gebilde— 
tes Untergeſchlecht, was jedoch nur noch unvollkommen bekannt 
iſt, ſcheint dieſe Abtheilung zu ſchließen und zu den Oxyopen zu 
fuͤhren, welche eben ſo nah an die Krabbenſpinnen als an die 
Wolfſpinnen grenzen. Die Storenen haben die Kinnladen auf 
die Unterlippe geneigt, welche faſt ſo lang wie ſie, und von der 
Geſtalt eines geſtreckten Triangels iſt; die Taſterſcheeren kegelfoͤr— 
mig; die zwei vorderſten Fuͤße, und hierauf die zweiten, die laͤng— 
ſten von allen. Die zwei folgenden uͤbertreffen die letzten. Die 
Augen ſind in drei Querreihen geſtellt, 2, 4, 2; die beiden hin— 
terſten bilden mit den beiden mittleren der zweiten Reihe ein klei— 
nes Viereck, und die beiden vorderſten ſtehen auseinander ). 

Andere Spinnen, deren Augen, ſtets acht — ſich mehr der 
Laͤnge als der Breite des Bruſtſtuͤckes nach erſtrecken, oder wenig— 
ſtens ebenſoviel nach der einen wie nach der anderen Richtung, 


) Vergl. vorn Philodromus tigrinus, V. 
1) S. d. Tableau des Aran. de Walck. IX. 85. 86. 2 
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und in ihrer Vereinigung entweder ein krummliniges abgeſtutztes 
Dreieck oder Oval, oder ein Quadrat machen, bilden eine zweite 
allgemeine Abtheilung, die der herumſchweifenden Spinnen, 
die ich im Gegenſatz der erſten oder ſtillſitzenden ſo nenne. 


Zwei oder vier ihrer Augen ſind oftmals groͤßer als die an— 
dern; der Thorax iſt groß und die Füße find ſtark; die des vier— 
ten Paares, die beiden erſten, und hierauf die des 8 Paares 
uͤbertreffen gewoͤhnlich die andern an Laͤnge. 


Dieſe Spinnen machen kein Gewebe, lauern auf Beute, und 
ergreifen ſie laufend oder indem ſie nach ihr ſpringen. 


Wir theilen ſie in zwei Abtheilungen: 


Die erſte, die der ſchnelllaufenden (eitigradae), bilden die 
Wolfsſpinnen mehrerer Naturforſcher. Die Augen bilden ih— 
rer Stellung nach entweder ein krummliniges Dreieck oder Oval, 
oder ein Viereck, deſſen vordere Seite jedoch viel ſchmaͤler als der 
Thorax iſt, in ſeiner groͤßten Breite gemeſſen. Dieſer Theil des 
Körpers iſt eifoͤrmig, nach vorn zuſammengezogen, und in der 
Mitte ſeiner Laͤnge keilfoͤrmig. Die Fuͤße ſind im Ganzen ge— 
nommen nur zum Lauf tauglich. Die Marillen find ſtets gerade 
und am Ende abgerundet. 


Die Weibchen der meiſten ſitzen auf ihrem Eiercocon, oder 
tragen ihn wol gar mit ſich herum, an der Bruſt und der Baſis 
des Bauches geheftet oder am After aufgehaͤngt. Sie verlaſſen 
ihn nur im Fall der aͤußerſten Noth und kehren zuruͤck ihn auf— 
zuſuchen wenn ſie nichts mehr zu fuͤrchten haben. Sie wachen 
auch einige Zeit uͤber die Erhaltung ihrer Jungen. 


XIX. OXYOPES Latr. 
Sphasus Walck. 


Deren Augen zwei zu zwei, in vier Querreihen geordnet ſte— 
hen, wovon die beiden aͤußerſten kuͤrzer; ſie bilden eine Art an bei— 
955 Enden abgeſtutztes Oval. Die Unterlippe iſt geſtreckt, an der 

Baſis ſchmaͤler, am Ende ausgebreitet und abgerundet. Das erſte 
Fußpaar iſt das laͤngſte; das vierte und das zweite find ae 
gleich; das dritte ift das kuͤrzeſte ). 


1) Sphasus heterophthalmus W. — Sphasus italicus Walck. 
Hist. des Ar. IV. 8. fem. Oxyopes lineatus Zatr. Gen. Crust. T. I. 
V. 5. S. d. Artikel Oxyope des entomologiſchen Theils der Eneyel. 
methodique, Walckenaer's Tableau und die Faune Fran gaise. L. 
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125. A. (0) variegatus Latr. 


Walck. Hist. des Aran. fasc. III. T. VII. fem. Sphasus 
heterophthalmus. 


„Hahn LII. 121. 

Herrich-Schaͤfer 131. 1. 2. 

Mit haarigem, grauen, roth und ſchwarz geſchecktem Koͤrper; 
die Fuͤße blaßroͤthlich, braun gefleckt, mit langen Stacheln. Im 
ſuͤdlichen Frankreich und ganz Deutſchland. f 


Hahn fand ſie bei Nuͤrnberg auf Nadelgebuͤſch; das Bruſt— 
ſtuͤck zeigt zwei braunrothe, weiß eingefaßte Ovale; der gelbbraune 
Bauch zeigt in der Mitte einen wie eine Schraube geſtalteten 
braunen Fleck, daneben wellige Laͤngsſtriche, an den Seiten einen 
ſchwarzbraunen Fleck mit weißem Punkt. Sie laͤuft ſehr ſchnell 
und huͤpft auch. 5“ l. V. 


XX. CTENUS Walck. 


Ihre Augen ſtehen in drei Querreihen, die fucceffiv breiter 
werden (2, 4, 2) und eine Art verkehrtes krummliniges Dreieck, 
vorn, oder an der Spitze abgeſtutzt, bilden. Die Unterlippe iſt 
viereckig und faſt regulaͤr; das vierte Fußpaar und hierauf das 
erſte ſind die laͤngſten; das dritte iſt das kuͤrzeſte. 


Dieſes Geſchlecht iſt auf eine ziemlich große Spinne gegruͤn— 
det die man in Cayenne findet. Man hat auch noch einige an— 
dere Gattungen, theils ebendort, theils in Braff en entdeckt, aber 
ſaͤmmtlich noch nicht beſchrieben. 8, 


XXI DOLOMEDES Latr. 


Deren Augen, in drei Querreihen ſtehend, 4, 2, 2, ein Bier: 
eck darſtellen, etwas breiter als lang, mit den zwei letzten oder hin— 
teren Augen auf einer Erhabenheit. Das zweite Fußpaar iſt ſo 
lang oder laͤnger als das erſte, und das vierte das laͤngſte. Die 
Unterlippe iſt viereckig und ſo breit wie hoch, wie die der Ctenus. 


Einige haben die beiden Seitenaugen der vorderſten Reihe 
größer als die beiden dazwiſchen, und den Bauch in Geſtalt eines 
laͤnglichen zugeſpitzten Ovals. 


Die Weibchen bilden ſich in den Gipfeln belaubter Baͤume 
oder in Gebuͤſchen ein ſeidenartiges Neſt in Geſtalt einer Glocke 
oder eines Trichters, ſetzen darein ihre Eier ab, und tragen wenn 
ſie auf die Jagd gehen, oder genoͤthiget werden ihren Schlupfwin— 
kel zu verlaſſen, ſtets ihren Cocon mit ſich herum, der auf ihrer 
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Bruſt befeſtigt iſt. Clerk ſagt er habe geſehen wie welche fehr 
raſch auf Fliegen, die um ſie her ſchwirrten, geſprungen ſeien ). L. 


126. A. (D.) mirabilis. 
Hahn LI. 120. 

Aranea obscura F. 

Das umgekehrt herzfoͤrmige Bruſtſtuͤck gelblich oder braͤunlich, 
in der Mitte dunkler mit einem weißen Mittelſtreif; der laͤngliche 
Bauch oben roͤthlichgelb oder blaß, an den Seiten rundum mit 
einem weißen, nach innen ſchwarz ausgebuchteten Streifen verſehen. 
Die braͤunlichen Fuͤßen ſehr lang. Variirt in der Zeichnung fo 
ſehr, daß man 24 Abarten zählen kann. 8“. In Gebuͤſchen und 
Vorwaͤldern. Laͤuft aͤußerſt ſchnell. V. 


127. A. (D.) spinimanus Sundev. 
Herrich-Schaͤfer 128. 23. 24. 

Rothgelb, das Bruſtſtuͤck braun geſtreift, der Bauch mit brau— 
nen Strichpunkten, die Fuͤße mit Stacheln. Auf Geſtraͤuch. V. 

Die anderen haben die vier vorderen Augen von gleicher 
Groͤße, und einen eifoͤrmigen am Ende zugerundeten Bauch. 

Sie bewohnen Uferſtellen, laufen mit einer erſtaunlichen 
Schnelligkeit uͤber dem Waſſer weg, und gehen ſelbſt etwas hin— 
ein, ohne ſich zu benetzen. Die Weibchen machen zwiſchen den 
Zweigen der Gewaͤchſe ein rohes untegelmaͤßiges Gewebe, in das 
fie ihren Eierſack abſetzen. Sie bewachen ihn bis die Eier ausge: 
krochen find °). L. 


* 128. A. (D.) fimbriatus. 


Araneus undatus Cierk Ar. suec. V. I. Ar. plantarius id. T. 
V. f. 8. 


Aranea paludosa Degeer VII. 16. f. 9. 10. 
Dolomedes marginatus Hahn IV. f. 12. 

Dolomedes limbatus id. IV. f. 11. 

Dolomedes fimbriatus id. IV. f. 10, 

Teutſchl. Inf. v. Herrich-Schaͤfer 122. f. 9. 10. 


1) Aranea mirabilis Clerk Aran. suec. T. V. T. 10. Aranea 
rufo-fasciata Degeer; Aranea obscura Fabr. ©. Faune frangaise 
(Dolomedes sylvains), und die Annales des sciences physiques (Do- 
lomedes spinimane, Dufour V. LXXVI. 3). L. 

2) Dolomedes marginatus Walck. Araneus undatus Clerk V. 
T. I. Degeer Ins. VII. XVI. f. 13— 15. Panzer Fauna LXXI. 
22. — Dolomedes fimbriatus Clerk V. T. IX. Dieſe Gattungen bil- 
den die Abtheilung der Uferſpinnen (Dolomedes riverains) Walde: 
naer's. N . 
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Das Bruſtſtuͤck dunkel olivenbraun, ſeitlich ein gelber oder 
weißer Laͤngsſtreif. Bauch olivenbraun, ſeitlich mit gelbem oder 
weißem Laͤngsſtreif, und zwei Reihen gelblicher oder weißer Punkte 
über den Ruͤcken. 53“ l. Auf fumpfigen Wieſen im Juli und 
Auguſt. V. 


XNII. LYCOSA Lats. 


Deren Augen ebenfalls in ein Viereck geſtellt ſind, was aber 
ſo lang oder noch laͤnger als breit iſt, und wo die beiden hinteren 
Augen auf keiner Erhoͤhung ſtehen. Das erſte Fußpaar iſt merk— 
lich laͤnger als das zweite, aber kuͤrzer als das vierte, welches in 
dieſer Beziehung alle anderen uͤbertrifft. Die Kinnladen ſind an 
ihrem inneren Ende ſchief abgeſtutzt. Die Unterlippe iſt viereckig, 
Aber laͤnger als breit. 

Die Wolfsſpinnen halten ſich faſt alle auf der Erde auf, wo 
fie ſehr ſchnell laufen. Sie verbergen ſich in Löchern, die fie ent 
weder fertig vorfinden, oder die ſie ſich ſelbſt ausgehoͤhlt haben, 
indem ſie die Waͤnde mit Seidengeſpinnſt verſtaͤrken, und ſie, ſo— 
wie ſie ſelbſt wachſen, vergroͤßern. Einige waͤhlen ſich Hoͤhlungen 
und Mauerſpalten zum Aufenthalt, weben daſelbſt ſeidenartige 
Röhren, und bedecken dieſe aͤußerlich mit Erd- und Sandſtuͤckchen. 
In dieſen Schlupfwinkeln haͤuten fie ſich und bringen den Win- 
ter zu, nachdem ſie, wie es ſcheint, die Offnung verſchloſſen haben. 
Auch legen die Weibchen daſelbſt ihre Eier ab. Sie tragen, wenn 
ſie umherlaufen, ihren Cocon mit ſich herum, der mittels Faͤden 
am After befeſtiget iſt. Die ausgekrochenen Jungen klettern auf 
den Koͤrper ihrer Mutter und halten ſich daſelbſt feſt, bis ſie ſtark 
genug ſind, um ſelbſt ihre Nahrung zu ſuchen. 

Die Wolfsſpinnen ſind ſehr gefraͤßig, und vertheidigen muthig 
den Beſitz ihrer Wohnung. 

Eine Gattung dieſes Geſchlechts 

Aranea Tarentula, die Tarantel, fo genannt von der 
Stadt Tarent in Italien, in deren Umgegend ſie gemein iſt, hat 
einen große Gelebrität. In der Meinung des Volks erregt ihr 
Gift ſehr ſchwere Zufaͤlle, ja oft den Tod, oder den Tarantismus, 
welchen man nicht anders als durch Muſik und Tanz vertreiben 
kann. Aufgeklaͤrte und vorurtheilsfreie Perſonen glauben, daß es 
nothwendiger ſei die Schrecken der Einbildungskraft als die des 
Giftes zu bekaͤmpfen, und die Arzeneikunſt bietet noch andere 
Heilmittel. 

d Herr Chabrier hat (Soc. Acad. de Lille Ame cal.) ſehr 
merkwuͤrdige Erfahrungen uͤber die Tarantel des ſuͤdlichen Frank— 
reichs bekannt gemacht. 
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Dieſes Geſchlecht iſt ſehr zahlreich an Arten, die man aber 
noch nicht gut genug charakteriſirt hat. 


129. A. (L.) Tarentula L. Fabr. Die Tarantel. 
Albin Aran. T. XXXIX. 
Senguerd de Tarent. 
Hahn Taf. XXIII. f. 73. a. b. 


Ungefaͤhr einen Zoll lang. Die Unterſeite des Bauches roth, 
mit einer ſchwarzen Auerbinbe in der Mitte. L. 


Nach Hahn's Abb. iſt fie gegen 14” lang. Sie iſt grau⸗ 
braun, ſtark behaart, das Bruſtſtuͤck und die Vorderfuͤße mit gelb— 
lichweißen Streifen; der Bauch oben ſchwarz, vorn mit einem 
gelblichweiß dreieckigen eingefaßt, dahinter mit unterbrochenen oder 
winkeligen Querſtreifen. Man fuͤrchtet ſie jetzt nicht mehr und 
greift fie mit den Händen an. Zumal in den Abbruzzen, in Erd— 
hoͤhlen, aber auch frei umherlaufend. V. 


130. A. (L.) narbonensis Valet. Die Tarantel des 
ſuͤdlichen Frankreichs 
Walck. Faune fr. Aran. I. 1—4. 
ift etwas kleiner, die Unterfeite des Bauches ſehr ſchwarz, rundum 
roth geſaͤumt. L. 


131. A. (L.) Latreillii. 

Lycosa Tarantula Russiae australis. Lair. 

Hahn XXIV. f. 74. 

Rothbraun oder ſchwarzbraun, ſtark behaart; das Bruſtſtuͤck 
hell eingefaßt und mit ſchiefen ſtrahligen weißen Streifen; der 
Bauch mit 4—5 Reihen heller Querflecken; unten einfach ſchwarz— 
braun. Die Füße hell und dunkel gefleckt. 1“ 3”. Im ſuͤd— 
lichen Rußland. V. 


Man ſindet auch um Paris eine verwandte Gattung 


131. A. (L.) fabrilis. V. Lycose ouvriere. 
Vale x. Faune Fr. Ar. II. 5. 
Herrich-Schaͤfer 102. 11. 

Aſchgrau, weiß uͤberlaufen, drei laͤngliche ſpitze braune Flecken 
auf dem Bruſtſtuͤck, der Unterleib oben mit ſchwarzen Querzikzak⸗ 
linien, unten ſchwarz; die Fuͤße braun gefleckt. 77“ l. In Wär 
dern. V. 
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132. A. (L.) saccata L. 
Araenus amentatus Clerk IV. f. 8. 
Lister Tit. XXV. f. 25. 

Herrich-Schaͤfer 120. 8. 

Klein, ſchwaͤrzlich; der Kiel des Bruſtſtuͤckes dunkel roſtfarb, 
mit aſchgrauer Linie; ein kleines Buͤſchel grauer Haare an der 
oberen Baſis des Bauches; die Füße ſchmuzig roſtbraun, [fehr 
haarig, und] von ſchwaͤrzlichen Flecken unterbrochen; der Eierſack 
gruͤnlich und platt 5 

Sehr gemein um Paris [und in ganz Deutſchlandl. L. 

Auch der Ruͤckenkiel beſteht aus weißen Haͤrchen; der Bauch 
iſt erdbraun. V. 


133. A. (L.) melanogaster. 
Hahn XXVI. 76. 

Das Bruſtſtuͤck weißlich, mit zwei dunklen hufeiſenfoͤrmigen 
Laͤngsſtreifen; der Bauch weißlich, ſchwarzgrau melirt, vorn mit 
zwei ſchwarzen dreieckigen Zeichnungen hintereinander, nach hinten 
ſchwarzen Querſtrichen. Jederſeits eine Reihe weißer Punkte. Die 
Fuͤße braͤunlich. Faſt 1“ lang. Im Nadelholz und der Heide, 
in Erdloͤchern und frei herumlaufend. . 


134. A. (L.) ruricola. 
Hahn XXVI. 77. 
Herrich-Schaͤfer 122. 11. 12. i 

Schwarzbraun, uͤber den Ruͤcken zwei ſeitliche und ein breiter 
mittlerer, noch gegabelter, gelbbrauner Laͤngsſtreif; der Bauch von 
der Baſis bis zur Mitte gleichfalls mit einem blaſſen Streif; da— 
neben eine Reihe heller Punkte. 7“. Haͤufig an Wegen, unter 
Steinen. V. 


135. A. (L.) vorax. 
Hahn XXVI. 78. 
Teutſch. Inſ. 122. 17. 
Unterſcheidet ſich von der vorigen durch eine rhomboidale uͤber 
den ganzen Bauch weggehende Zeichnung und den Mangel der 


) Vergl. L. riparia Koch. Teutſchl. Inſ. 120. 19, L. saccata 
Hahn Arachn. XXVII. 81. Lyc. lignaria, braun, ungefleckt T. Inſ. 
1209. 10. 

1) S. fuͤr die anderen Gattungen das Tableau und die Histoire 
des Araneides de Walckenaer, und denſelben Gegenſtand in der Faune 
frangaise. Auch den Artikel Lycose in der zweiten Ausgabe des Nou- 
veau Diet. d' hist. naturelle. L. 


IV. 25 


- 
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Punkte. Etwas kleiner, 5“. An gleichen Orten; auch a ir 
ten. Die Zeichnungen find ſcharf. 


136. A. (L.) clavipes Hock. a sn 
Herrich⸗Schaͤfer 122. 19. 5 
Grau, von der Zeichnung der vorigen; die zwei Rinbeſten 

Fußpaare braungelb, die zwei vorderen ſchwarz, das vorderſte mit 

ſehr verdickten Schienbeinen. | V. 


137. A. (L.) allodroma Valck. 
Hahn XXVII. 79. L. picta. 
Teutſchl. Inſ. 122. 15. 16. 

Bruſtſtuͤck und Fuͤße braͤunlichroth, AR Ta 61091 zur 
Seite braun, die Fuͤße ſchwarzbraun, „geringelt; der Bauch gelblich⸗ 
195 mit eigenen Zeichnungen. 24”. Auf fandigen Ackern; ſehr 
ſchoͤn. V. 


„138. A. (L.) paludicola Clerk. 
Aranea litoralis Degeer VII. T. 15. f. 17. 18. 
Lycosa velox Walck. 
Teutſchl. Inſ. 123. 2. 3. 

Aſchgrau, das Bruſtſtuͤck mit zwei breiten ſchwarzen Streifen, 
die nach innen einen Zahn haben; uͤber den Bauch zwei Reihen 
ſchwarzer Flecken, an deſſen Baſis ein weißer. Allenthalben an 
Baͤchen. 5 V. 


139. A. (L.) piratica. 
Hahn XXVII. 80. 
Herrich⸗Schaͤfer 131. 13. Lycosa palustris. 

Olivengruͤn, das Bruſtſtuͤck mit breiten, blendendwerßen Sei⸗ 
tenraͤndern, der Bauch mit zwei Reihen weißer Punkte und der— 
gleichen zangenfoͤrmigen Zeichnungen dazwiſchen, an den Seiten 
blendend weiß mit gruͤnlichen Fleckchen. Der Bauch iſt mit kur⸗ 
zen dichten Haͤrchen bedeckt. 4“. An fandigen Ufern unter 
Steinen. V. 


140. A. (L.) fumigata L. 
Herrich⸗Schaͤfer 123. 4. 
Rauchfarbig ſchwarzbraun, uͤber das Bruſtſtück ein blaͤſſerer 
Streif, uͤber den Bauch zwei Reihen weißer Punkte, die Fuͤße 
unten ſchwarz gefleckt. 4“. In Waldungen. V. 
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141. A. (L.) paludosa H. 
Hahn XLII. 105. 

Bruſtſtuͤck dunkelbraun mit einem gelblichweißen Mittel: und 
etwas ausgezackten Randſtreifen; der Bauch ſchwarzbraun, vorn 
mit einem laͤnglichen gelben Fleck und dergleichen Punkten drum 
herum; dahinter wellige Querſtreifen. Die behaarten Fuͤße braun— 
gelb gefleckt. 3“. In Waͤldern. 


A. (E.) Ivox, 
gan XLIL 104, v 
Feinbehaart, fleiſchroͤthlich mit blaß geringelten Füßen, der 
Bauch oben ſchwaͤrzlich mit zwei Reihen heller Punkte. 6“. Auf 
ſandigen Feldern, im Juli. V. 


143. A. (L) inquilina Clerk. 

Aranea nivalis. 

Hahn V. f. 13. L. sabulosa, und V. 16. L. meridiana, 

Hellroͤthlichbraun, das Bruftftü mit zwei breiten, krummen 
Laͤngsſtreifen, der Bauch langs der Mitte mit dreieckigen ſchwaͤrz— 
lichen, weißgeſaͤumten zuſammenhaͤngenden Flecken, daneben jeder— 
ſeits einer Reihe Punkte. 54“. Auf ſandigen Hügeln, ſchon 
im Maͤrz. V. 

144. A. (L.) cursor H. 

Hahn V. 14. 

Hellroͤthlichbraun, das Bruſtſtuͤck mit zwei ſtarken ſchwarz⸗ 
braunen Streifen. Der Bauch gelbbraun, dunkler melirt, vorn 
mit zwei ſchiefen gelbrothen, ſchwarz eingefaßten Flecken, dahinter 
ſechs dachfoͤrmigen ſchwarzen Strichen. 6. Auf ſonnigen Huͤ— 
geln. 8 


145. A. (L.) pullata Clerk. 

Hahn V. 15. L. Iugubris. 

Teutſchl. Inſ. 123. 10. ö f 

Braunlichweiß, die Seiten des Bruſtſtuͤckes braun, mit diver⸗ 
girenden weißen Querlinien; der Bauch unten dunkelſchwarz, oben 
auf jeder Seite mit einem icun lichen Laͤngsſtreif, an deſſen inne⸗ 
rer Seite einige weiße Punkte ſtehen. Die Füße ungefleckt. 3“. 
An Fahrwegen, Adern in Wäldern e. V. 


* 146. A. (L.) alpina H. 
Hahn LXIII. 146. 
Braunroth ins Gruͤngelbliche; das Bruſtſtuͤck mit einer hellen 
Mittellinie und krummen Seitenlinie; der Bauch von der Wurzel 
25 * 
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bis zur Mitte mit einem hellen Streif. 64°”. Auf den Alpen 
bei Tegernſee gefunden “). V. 
Wir beendigen dieſe Abtheilung mit dem Untergeſchlecht 


XXIII. MYRMECIA Latr. 


Welches zum folgenden zu führen ſcheint, und wovon ich die 
Charakteriſtik in den Annales des sciences naturelles (T. III. 
p. 27) auseinandergeſetzt habe. Die Augen bilden ein kurzes und 
breites Trapezium; es ſtehen vier vorn, in einer Querreihe; zwei 
andere, mehr nach innen als die beiden aͤußerſten vorhergehenden, 
bilden eine zweite Querreihe; die beiden letzten ſtehen hinter den 
beiden davor. Die Scheerentaſter ſind ſtark, die Kinnladen zuge— 
rundet und haarig am Ende. Die Unterlippe iſt faſt viereckig, 
ein weniges laͤnger als breit. Die Fuͤße ſind lang, faſt fadenfoͤr— 
mig; die des vierten Paares und des erſten ſind die laͤngſten von 
allen. Der Thorax ſcheint in drei Theile getheilt zu ſein, wovon 
der vordere, viel groͤßere, viereckig iſt, die beiden anderen die Ge— 
ſtalt von Hoͤckern oder Knoten haben. Der Bauch iſt viel kuͤrzer 
als das Bruſtſtuͤck und von ſeinem Urſprung bis zur Mitte mit 
einer ſoliden Oberhaut bedeckt. Die 


147. A. (M.) fulva, 
auf welche ich dieſes Geſchlecht gegründet habe, findet ſich in Bra— 
ſilien; es ſcheint jedoch, daß noch andere Gattungen im amerikani— 
ſchen Georgien exiſtiren. 


Die zweite Abtheilung der herumſchweifenden Spinnen, die 
der Huͤpfſpinnen (Saltigradae), auch von einigen Araignees 
phalanges genannt, hat die Augen in ein großes Quadrat geſtellt, 
deſſen vordere Seite, oder durch die erſte Reihe gebildete Augen, 
ſich uͤber die ganze Laͤnge des Bruſtſtuͤckes erſtreckt. Dieſer Koͤr— 
pertheil iſt faſt viereckig, oder halb eifoͤrmig, flach oder oben etwas 
weniges gewoͤlbt, vorn ſo breit wie uͤbrigens, und faͤllt gerade zu 
den Seiten herab. Die Fuͤße dienen zum Laufen und zum 
Springen. 

Die Schenkel der beiden vorderſten Fuͤße ſind gewoͤhnlich 
durch ihre Groͤße bemerkenswerth. 


) Hierher noch Lycosa monticola, miniata, arenaria Koch und 
bei Herrich-Schaͤfer. Und Lycosa praegrandis und hellenica 8 
Arachn. fortgeſ. v. Koch III. Band 2. Heft. 


N 


— 
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Die gewöhnliche Jaͤgerſpinne (l’Araignee ü chevrons 
blances Geoffroy) eine Gattung Salticus, im Sommer auf 
Mauern und in Fenſtern die Sonne haben, ſehr gemein, läuft 
ſprungweiſe, haͤlt ploͤtzlich ſtill nachdem ſie einige Schritte gethan, 
und erhebt ſich auf ihren Vorderfuͤßen. Entdeckt ſie eine Fliege, 
zumal aber eine Muͤcke, ſo naͤhert ſie ſich ihr ganz leiſe bis auf 
die Entfernung wo ſie einen Sprung thun kann, und ſchießt dann 
plöglich auf dieſes gewahrgewordene Thier los. Sie ſcheut es auch 
nicht, ſenkrecht an eine Mauer zu ſpringen, weil ſie immer mit— 
tels eines Spinnwebfadens befeſtigt bleibt, und ihn verlaͤngert, ſo— 
wie ſie vorruͤckt. Er dient ihr auch um ſich in der Luft aufzu— 
haͤngen, bis an die Stelle von wo fie herabgekommen wieder hin: 
anzuklettern, oder ſich durch den Wind von einem Orte zum an— 
dern wehen zu laſſen. Dieſe Gewohnheiten paſſen im Durch— 
ſchnitt auf alle Gattungen dieſer Abtheilung. 

Mehrere bauen ſich zwiſchen Blaͤttern oder Steinen ein ſeide— 
nes Neſt in Geſtalt eifoͤrmiger, an beiden Enden offener Saͤcke. 
Sie ziehen ſich hierein zuruͤck um auszuruhen, zu haͤuten, und 
ſich vor Wind und Wetter zu ſchuͤtzen. Droht ihnen eine Ge— 
fahr, ſo gehen ſie ſogleich heraus und entfliehen ſchnell. 

Die Weibchen machen ſich mit demſelben Stoff eine Art 
von Zelt, was die Wiege der Nachkommenſchaft wird, und worin 
die Jungen einige Zeit lang gemeinſchaftlich mit ihrer Mutter 
leben. 

Einige den Ameiſen aͤhnliche Gattungen richten ihre Vorder— 
füße auf, und vibriren fie mit großer Schnelligkeit. 

Die Männchen liefern ſich bisweilen Kämpfe mit ſehr ſon⸗ 
derbaren Manoͤvern, die aber kein trauriges Ende nehmen. 

Ein von Herrn Rafinesque gebildetes Untergeſchlecht 


XXIV. TESSAR OPS, 


ſcheint ſich wegen ſeiner meiſten Charaktere und Eigenſchaften dem 
folgenden zu naͤhern, allein ſich, wenn nicht gar etwa ein Irr— 
thum obwaltet, gar betraͤchtlich in der Zahl der Augen darin zu 
entfernen, welche vier ſein ſein ſoll. (S. ae generales des 
sciences phys. T. VIII. p. 88). 

Ein anderes Untergeſchlecht, was uns gleichfalls nur aus der 
Beſchreibung bekannt iſt 


XXV. PALPIMANDS, 


wurde von Dufour in den Annales des sc. phys. (V, LXIX. 5) 
bekannt gemacht, und erſcheint ihm als ein Zwiſchenglied zwiſchen 
Eresus und Salticus. Die Anordnung der Augen iſt ungefähr 
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diefelbe wie bei dem erſteren dieſer genannten Untergeſchlechter. Die 
Unterlippe iſt gleichfalls dreieckig und zugeſpitzt, und die Kinnladen 
ebenfalls ausgedehnt und am Ende zugerundet; allein ſie wuͤrden 
dieſem Naturforſcher zufolge, geneigt und nicht gerade ſein, wie die 
der Eresus. Das Endglied der vorderen Tarſen ſoll ſeitwaͤrts ein— 
gefuͤgt ſein und der Krallen ermangeln. 

Er beſchreibt nur eine Gattung (Palpimane bossu). Sie 
ſpringt nicht, laͤuft ziemlich langſam, und findet ſich im Koͤnig— 
reich Valencia unter Steinen, iſt aber ſehr ſelten. 

Herr Lefevre hat eine neue Spinne aus Sicilien mitge— 
bracht, die mir zu dieſem Geſchlecht zu gehoͤren ſcheint. u 


148. A. (P.) haematinus Koch. 
Hahn Arachn fortgeſ. v. Koch LXXX. 178. 179. 
Roth, das Bruſtſtuͤck dunkler, die Vorderbeine immer roth. 
In Griechenland gemein. 3 l. V. 
Die beiden nachfolgenden Uatergeſchlechter haben ſtets acht 
Augen, und ihre Kinnladen ſind gerade. 


XXVI ERESUS Walck. 


Gegen die Mitte des vorderen Endes des Bruſtſtuͤckes ſtehen 
vier in ein kleines Trapezium zuſammengedraͤngte Augen und die 
vier anderen zur Seite, gleichfalls ein Viereck bildend, aber ein 
viel größeres. Ihre Unterlippe iſt dreieckig und zugeſpitzt, ihre Tar— 
fen endigen in drei Krallen ). L 


149. A. (E.) einnabarinus W. 

Eresus quadriguttatus Hahn T. XII. f. 35. 

Rossi Fauna Ert. J. c. 

Coquebert l. c. 

Haarig, ſchwarz, der Bauch oben zinnoberroth mit vier 
ſchwarzen Punkten, die Schienbeine der drei hinteren Fußpaare, 
und das Hinterende des Bruſtſtuͤckes gleichfalls roth. 43”. Im 
ſuͤdlichen Europa, bis Ungarn. 


1) Eresus cinnabarinus Wa lex. Aranea 4-guttata Ross: Fauna 
etrusc. T. II. I, 8. 9. Coquebert Ill. Ic. Insect. decas III. XXVII. 
12. — Aranea nigra Petag na Spec. insect. Calabr. Dufour hat 
in den Annales des sc. physiques zwei fpanifche Gattungen beſchrie— 
ben; die eine Eresus acanthophilus (VI. XCV. 3, 4), und mein Eresus 
striatus (Erese vage) des nouveau dict. d hist. nat. die andere Ere- 
sus imperialis, (V. LXIX. 2), hat große Ahnlichkeit mit der vorcitirten 
Aranea nigra Petagna's, beide find in der Faune frangaise Aran. 
pl. IV. 3, A, 5. abgebildet. S. auch dieſelbe Tafel f. 7. Eresus cinna- 
barinus. 2 
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150. A. (E.) annulatus. 
Hahn XII. 36. 

Haarig, ſchwarz, der Bauch oben zinnoberruth; mit vier groͤ⸗ 
berg und zwei kleinen ſchwarzen Punkten. Das Bruſtſtuͤck hin⸗ 
ten roth, die Füße ſchwarz, an den Gelenken weiß geringelt. 44’. 
In Baiern öfter gefunden *). V. 


XXVII. SALTICUS Latr. 
Attus Walch. [Heliophanus). 


Haben vier Augen, wovon die zwei mittleren groͤßeren, nach 
vorn auf dem Bruſtſtuͤck in einer Querreihe ſtehen, und die an— 
dern an den Seitenraͤndern, zwei zu jeder Seite. Sie bilden auf 
dieſe Weiſe ein großes hinten offenes Viereck, oder eine Parabel. 
Die Unterlippe iſt ſehr ſtumpf, oder vorn abgeſtutzt. Die Tarſen 
zeigen am Ende nur zwei Krallen. 

Mehrere Maͤnnchen haben ſehr große Taſterſcheeren. 5 

Bei den einen iſt das Bruſtſtuͤck dick und wuͤrfelfoͤrmig, und 
an der Baſis ſehr geneigt. 


151. A. (S.) sanguinolentus. 
Aranea sanguinolenta L. 

Hahn XIV. 39. a. 

Schwarz, eine weiße durch Flaum gebildete Linie auf jeder 
Seite des Bruſtſtuͤckes; der Bauch zinnoberroth, mit einem laͤng— 
lichen ſchwarzen Fleck längs des Ruͤckens. Im ſuͤdlichen Frank: 
teich, unter Steinen). L. 

Das zweite bis fuͤnfte Glied der erſten vier Fuͤße ſowie die 
Palpen find zinnoberroth oder auch ſafrangelb. 34”. Sie ſoll 
auch in Kaͤrnthen vorkommen. V. 


152. A. (S.) grossipes. 
Hahn XIV. 40. 
Ganz ſchwarz, behaart, vorn um die Augen linienweiſe mit 
weißlichen Haaren beſetzt; die Vorderfuͤße verdickt. 34“. Im 
Graſe ꝛc. an Waldraͤndern. Va 


) Eresus ctenizoides Koch, Hahn Arachn. 3. B. 2. Heft. — E. 
luridus Kock ib. V. 


1) Dieſe Abtheilung begreift folgende Attus Walckenaer's: A. 
bicolor, chalybeius, niger, cupreus, muscorum, die Aranea grossipes 


Degeer. 
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153. A. (S.) chalybeius. 
Hahn LV. 127. 


Schwarz; der Koͤrper metallſchimmernd. 23“. Auf Laub 
in Hecken. V. 


154. A. (S.) cupreus. 
Hahn LV. 128. 
Heliophanus cupreus Walck. Teutſchl. Inf. 119. 1. 2. 
Kupfer- oder dunkelbronzefarbig glänzend, auf dem Bauch 
2— 3 weiße, goldglaͤnzende Querbaͤnder. Die Füße gelb. 24“. 
In Hecken. V. 


155. A. (S.) quinquepartitus. 

Hahn LV. 126. ‚ 

Schwarz, das Bruſtſtuͤck weiß 0 vorn mit roͤthlich⸗ 
weißer, hufeiſenaͤhnlicher Zeichnung. Der Bauch roͤthlichweiß, oben 
ſchwarz, mit roͤchlichweißem Mittelſtreif. Die ſtark behaarten Fuͤße 
weiß. 24”. In Wäldern, auf Fußwegen. V. 

Bei den anderen iſt das Bruſtſtuͤck ſehr verflaͤcht, und kaum 
an der Baſis abſchuͤſſig. 

Und hier iſt dann entweder der Koͤrper nur oval, mit Haar 
oder dichtem Flaum beſetzt, und die Fuͤße ſind ſtark und kurz. 


156. A. (S.) scenicus. L’Araignee ü chevrons Gef r. 

Aranea scenica L. 

lAraignee a bandes blanches Degeer Inſ. VII. XVII. 8. 9. 
Hahn XV. 43. 44. 

Etwa drittehalb Linien lang. Obenher ſchwarz, die Ränder 
des Bruſtſtuͤckes und drei zickzackfoͤrmige (V =förmige) weiße Linien 
auf dem Bauche. Sehr gemein ). 2. 

Nach Hahn iſt das Maͤnnchen mit ſehr großen braunen 
Freßzangen verſehen. Die Taſterfuͤße ſind weiß beſchuppt, das 
letzte Glied ſehr verdickt, ſchwarz und glaͤnzend. Die Fuͤße ſchwarz, 
an jedem Ende weiß geringelt. Das Bruſtſtuͤck vorn weiß, mit 
Goldglanz. — Das Weibchen hat ganz weiße haarige Fuͤße, das 
Bruſtſtuͤck iſt nach vorn weiß, der Bauch oben goldig ſchillernd. 
überall auf Dächern, an Breterwaͤnden ꝛc. V. 


157. A. (S.) fasciatus. 
Hahn XIV. 41. 
Roͤthlichbraun, mit fuͤnf röthlichweißen Laͤngsſtreifen. Der 


1) Hierher auch Attus tardigradus Wale k. Hist. des Aran. 
V. IV. fem. S. ſ. Tableau des Araneides. & 
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Bauch ſchwarz, mit fünf ebendergleichen. Die Füße braͤunlich, 
ſchwarz punktirt und geringelt. 3“. In Waͤldern, an alten 
Baumſtoͤcken. Selten. V. 


458. A. (S.) Rumphii. 
Attus tardigradus Wa le k. Hist. V. 4. 

Hahn XV. 42. 

Braungelb; das Bruſtſtuͤck mit zwei ſchwarzen Seitenſtreifen 
und einem dunklen Mittelfleck; der Bauch langgeſtreckt, braungrau 
mit dunklen Flecken und gezackten Mittelſtreif. Die Fuͤße ſchwarz 
geringelt, die vorderen verdickt. 94°”. An alten Breterwaͤnden, 
Baumſtoͤcken ꝛc. V. 


159. A. (S.) pini. 
Hahn XVI. 45. 

Stark behaart; graulichbraun, der Bauch oben in der Mitte 

mit zwei weißen Laͤngsſtreifen, darunter ein heller Fleck. Die 
Fuͤße ſchwaͤrzlich geringelt. 44”. Auf niederem Kiefergebuͤſch. V. 


160. A. (S.) abietis. 
Hahn ib. 46. N 
Braun; an jeder Seite des Bauches 3 — 4 ſchwarze, ſchraͤg. 
herablaufende Streifen. Die Fuͤße ſchwarz geringelt. 34“. Auf 
niederem Fichtengebuͤſch. 8 V. 


41. . (S.) tigrinus. 

Hahn ib. 47. 

Hellbraͤunlich; auf dem Bruſtſtuͤck zwei ſchwarze Striche und 
Seitenſtreifen. Der Bauch ſchwarz gefleckt und pfeilfoͤrmig ges 
zeichnet. Die Fuͤße ſchwarz geringelt. 3”. Sehr ſelten, auf 
Hecken; in Baiern gefunden 


* 162. A. (S.) Blancardi. 

Hahn XVI. 48. 

Roͤthlichbraun, ſtark behaart. Das Bruſtſtuͤck groß, hinten 
ſchwarz, bevor jederſeits eine weiße ſchiefe Zeichnung. Der Bauch 
kurz eifoͤrmig, an den Seiten ſchwarzbraun, außen weiß eingefaßt. 
Die Schenkel mit einem ſchwarzen Ring und punktirt. 3“. In 
Waͤldern auf Gebuͤſch und Gras. V. 


163. A. (S.) aeneus. 


Hahn XVI. 49. 
Heliophanus Francorum. Herrich-Schaͤfer 128. 10. 11. 


Schwarz, bronzeglaͤnzend, mit ſchwarz und weißen Punkten 


\ 
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auf dem Ruͤcken. Die Fuͤße gefleckt, die N gelb. 3“. In 
Gaͤrten auf Gebuͤſch“ ). V. 


164. A. (S.) N, 
Hahn XVII. 50. 
Herrich-Schaͤfer 131. 3. 4. 
Bouteillengruͤn, metalliſch ſchimmernd, mit zwei bis drei 
Paar hellen Punkten auf dem Bauche. Die Füße gelb. 24“. 
Auf Hecken und Waldgebuͤſch. 0 wehe 


ee (80 pubescens. 

Hahn XVII. 51. 

Hellgraubraun, der Bauch fein ſchwarz gefleckt und gepunk— 
tet, mit vier weißen Punkten. Die Füße dunkel geringelt. 3”. 
An Breterwaͤnden und alten Baumſtoͤcken. V. 


166. A. (S.) Crux. 
Hahn XVII. 52. 

Gelblichbraun ins Roͤthliche, der Bauch vorn weiß, ſilber⸗ 
glaͤnzend eingefaßt, in der Mitte dunkel, mit einem ſilberigen Kreuz 
gezeichnet. Die Fuͤße ſchwarz geringelt. 2“. An alten Baum: 
ſtoͤcken. V. 

* 167. A. (S.) litoralis. 
Hahn XVIII. 58. 

Schwarz, Bruſtſtuͤck und Bauch weiß geſaͤumt, auf dem 
Hinterleib vier haldmondfoͤrmige weiße Flecke; die Fuͤße weiß gerin- 
gelt. 2“. Am Rande ausgetrockneter Teiche. V. 


f 108. A. (8). dubius. 

Heliophanes dubius Koch. 

Herrich-Schaͤfer 128. 12. 13. 

Schwarz, gelb behaart, matt, mit gelben Füßen. Auf dem 
Ruͤcken Gruͤbchen. Auf Geſtraͤuch. V. 


4169. A. (S.) agilis H. 
Hahn XVII. 54. 

Gelblichbraun, behaart, das Bruſtſtuͤck oben vorne weißlich, 
mit ſchwarzem Querband; der Bauch hell gerandet, mit rhombi— 
ſchen und anderen ſchwarzen Zeichnungen. Die Fuͤße ſchwarz ge— 
ringelt. 1“. In Wäldern an alten Baumſtoͤcken; ſelten. V. 


*) Heliophanus auratus Koch I. c. 128. 9. ihr aͤhnlich. V. 
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**170. A. (S.) gracilis H. 

Hahn ib. 55. 

Gelblichbraun, behaart, das große Bruſtſtuͤck hinten ſchwarz— 
braun, weiß geſaͤumt; der Bauch klein, ſchmuzigweiß, mit ſchwarz— 
braunen Zeichnungen in der Mitte und ſchwarzbraunem After. 
Die Füße hell- und dunkelbraun. 2“, In Wäldern, an Klafter— 
holz; ſehr behende. V. 


* 171. A. (S.) brevipes. 

Hahn XVIII. 56. 

Grau, der Bauch vorn ſchmaͤler wie hinten, in der Mitte 
roͤthlich mit zwei Paar eingedruͤckten Punkten; die verhaͤltnißmaͤßig 
kurzen Füße gelblich mit ſchwarzen Laͤngsſtrichen. 2”. Auf Hecken 
und Geſtraͤuchen. Etwas langſam in ihren Bewegungen. V. 

Oder der Körper lang, ſchmal, faſt eylindriſch, und kahl; die 
Fuͤße ſind lang und duͤnn. 


172. A. (S.) formicarius. 
Degeer inf. VII. XVIII. 1. 2: 
Alte fourmi Walck. Faune fr. Ar. V. 1-3. 


Roſtroth, das Bruſtſtuͤck vorn ſchwarz, ſchwarze Linien und 
zwei weiße Flecke oben auf dem Bauche ). L 


Auf Mauern, Pflanzen u. ſ. w. ). V. 


1) S. fuͤr alle anderen Gattungen dieſes Untergeſchlechts den Theil 
der Araneiden der Faune frangaise. Der Verfaſſer deſſelben, Herr 
Walckenaer, erwaͤhnt in ſeinem Tableau des Ar. einer im Bernſtein 
eingeſchloſſenen Gattung. 25 


) S. noch mehrere Gattungen oder neue untergeſchlechter (Miranda, 
Macaria etc.) in den Heften von Herrich-Schaͤfer, die Arten, welche 
Reuß im Museum Senkenbergianum (3. Heft) beſchrieben; in Gue⸗ 
rin's Magazin, ſowie von Dufo ur in den Annales des sciences na- 
turelles, im New Edingburgh philos. Magazine, und vergleiche die 
älteren von Fabricius, Clerk, Degeer, Waldenaer, Sunde: 
val u. ſ. w. V. 


Die zweite Familie der Lungenarachniden, 
DEDIDALDI, 


zeigt uns ſehr große Palpen, von der Geſtalt vorgeſtreckter, in eine 
Scheere oder Klaue endigender Arme; die Taſterſcheeren oder Fuͤh— 
lerſcheeren mit zwei Fingern, wovon der eine beweglich; einen aus 
ſehr deutlich unterſchiedenen Segmenten zuſammengeſetzten Bauch, 
ohne Spinnwarzen am Ende, und die Geſchlechtsorgane an der 
Baſis deſſelben gelegen. Der ganze Koͤrper iſt mit einer ſehr fe— 
ſten Haut uͤberdeckt, der Thorax beſteht aus einem einzigen Stuͤck, 
und zeigt an den vorderen Ecken zwei oder drei zuſammengruppirte 
Punktaugen, und in der Mitte vorn oder hinterwaͤrts, laͤngs der 
Mittellinien, zwei andere Punktaugen, gleichfalls einander genaͤ— 
hert. Die Zahl der Lungenſaͤcke iſt vier oder acht. 


Die einen, welche das Geſchlecht 


3. TARANTULA Tabr. 


bilden, haben den Bauch an das Bruſtſtuͤck mittels eines Stieles 
oder eines Theiles ihres Querdurchmeſſers, angeheftet, und weder 
kammfoͤrmige Blaͤtter an der Unterſeite, noch einen Stachel am 
Ende. Ihre vier Stigmen liegen nicht weit vom Urſprung des 
Bauches und ſind mit einer Platte bedeckt. Ihre Fuͤhlerſcheeren 
(Mandibeln der Autoren) ſind klauenfoͤrmig, oder endigen in einen 
bloßen beweglichen Haken. Ihre Unterlippe iſt verlaͤngert, ſehr 
ſchmal, pfeilfoͤrmig und verborgen. Sie haben nur zwei Mapillen, 
durch das erſte Glied ihrer Palpen gebildet. 

Sie haben acht Augen, wovon drei jederſeits an dem aͤuße— 
ren Winkel, ins Dreieck geſtellt, und zwei ziemlich in der Mitte, 
am vorderen Rande, auf einem gemeinſchaftlichen Hoͤcker oder ei— 
ner kleinen Erhabenheit, eine zu jeder Seite. Die Palpen ſind 
dornig. Die Tarſen der beiden Vorderfuͤße unterſcheiden ſich von 
den anderen: ſie beſtehen aus vielen borſten- oder fadenfoͤrmigen 
Gliedern, ohne Kralle am Ende. 
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Dieſe Arachniden bewohnen nur die heißeften Länder von 
Aſien und Amerika. Ihre Lebensart iſt uns unbekannt. Man 
bildet gegenwaͤrtig zwei Geſchlechter aus ihnen. 


I. PHRYNUS Oliv. 


Deren Palpen in eine Klaue endigen, der Körper ſehr platt, 
und der Thorax faſt halbmondfoͤrmig, und breit iſt. Der Bauch 
hat keinen Schwanz, die zwei vorderen Tarſen find ſehr lang, ſehr 
duͤnn, und gleichen borſtenfoͤrmigen Fuͤhlern ). L. 


1. T. (Phr.) reniformis L. 
Phalangium reniforme Linn. Pallas Spic. zool. IX. T. 3. 


f. 3. 4 
Mit ſaͤgeartig dornigen Palpen von der Laͤnge des Koͤrpers; 
die Vorderfuͤße borſtenfoͤrmig, ſehr lang. V. 


2. T. (Phr.) lunatus. 
Phalangium lunatum Pallasl. c. f. 5. 6. 


Die Palpen dreimal laͤnger als der Re am Ende be⸗ 
dornt; der Thorax mondfoͤrmig. V. 


II. THELYPHONUS Latr. 


Unterſcheiden ſich von den vorigen durch ihre kuͤrzeren, in eine 
Scheere oder zwei verbundene Finger endigende Palpen, ihren lan— 
gen Koͤrper mit eifoͤrmigem Thorax, und das mit einer, einen 
Schwanz bildenden gegliederten Borſte am Bauchende. Ihre bei- 
den vorderen Tarſen ſind kurz, in derſelben Linie laufend, und be— 
ſtehen aus wenigen Gelenken). 5 


3. T. (Th.) Proscorpio Latr. 
Pohl und Kollar braſ. Inf. f. 2. 
Pallas Spic. Zool. IX. T. III. f. 1. 2. 


Schwarzbraun, die Palpen ſtark aͤſtig, am After eine Borſte. 


1) Phalangium reniforme ¶ lunatum J. Pallas Spic. zool. fasc. 
IX. III. 5. 6. Det Monogr. d. Phalang. III. Oſtindien, Sechellen; 
Herbſt ib. IV. 1. Suͤdamerika. — Tarantula reniformis Fa br. Pa l- 
las Spic. 200. IX III 8 . Herbſt ib. V. 1. ej. IV. 2. Var. 
Antillen. 

2) Phalangium caudatum Linn. Pallas Spic. zool. fasc. IX. 
3. 1. 2. Aus Java. Südamerika liefert eine andere Gattung, beſchrie— 
ben und abgebildet im Journal de physique et d’hist. naturelle (1777) 
die Bewohner von Martinique nennen fie Vinaigrias. Eine dritte, klei— 
nere Gattung, mit gelben Fuͤßen, bewohnt die Halbinſel jenſeit des Gan— 
ges. L. 
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Das Ruͤckenſchild iſt wie mit Koͤrnern beſaͤet. Dieſe Gattung 
hat ihren Namen daher, daß ſie einen ſauren Geruch verbreitet. 
Auch in Braſilien. V. 


Bei den anderen Arachniden iſt der Bauch in ſeiner ganzen 
Laͤnge mit dem Bruſtſtuͤck vereinigt, und zeigt an feiner Unterſeite 
zwei kammfoͤrmige, bewegliche Blaͤtter. Der Koͤrper endigt in ei: 
nen knotigen Schwanz mit einem Stachel. Sie haben acht bloß— 
liegende, vier zu vier laͤngs jeder Seite des Bauches liegende Stig⸗ 
men; ihre Fuͤhlerſcheeren endigen in zwei Finger, wovon der aͤußere 
Ve iſt. Sie bilden das e 


4. SCORPIO L. E. Skorpion. 


Ihr Körper iſt lang und endiget raſch in einen langen, bün- 
nen, aus Knoten beſtehenden Schwanz, deren letzter in eine krumme, 
ſehr ſcharfe Spitze, oder einen Stachel (dard) endiget, unter deſſen 
Extremitaͤt zwei kleine Löcher befindlich find, die einen giftigen, in 
einem innerlichen Behaͤlter enthaltenen Safte den Austritt verſtat— 
ten. Ihr Bruſtſtuͤck, von Geſtalt eines laͤnglichen Vierecks, und 
in der Mitte gewoͤhnlich mit einer Laͤngsfurche verſehen, hat an 
jeder Seite nach dem vordern Ende hin, drei oder zwei Punktau⸗ 
gen, eine krumme Linie bildend, und um die Mitte des Ruͤckens 
noch zwei andere, einander nahe ſtehende. Die Palpen ſind ſehr 
groß, mit einer handfoͤrmigen Scheere am Ende verſehen; ihr er— 
ſtes Glied bildet eine concave zugerundete Kinnlade. Am Urſprung 
eines jeden der vier vorderen Fuͤße liegt ein dreieckiges Anhaͤngſel, 
und dieſe Stuͤcke nehmen durch ihr Zuſammentreten das Anſehn 
einer viermal getheilten Lippe an, deren beide Seitentheile man 
aber auch fuͤr Kinnladen anſehen kann, indem die anderen eine 
Unterlippe bilden. Der Bauch beſteht, mit Einſchluß des Schwan— 
zes, aus zwoͤlf Ringen. Der erſte iſt in zwei Theile geſchieden, 
wovon der vordere die Geſchlechtstheile, das andere die beiden 
Kaͤmme trägt. Dieſe Anhaͤngſel bete aus einem länglichen, 
ſchmalen, eingelenkten, an feiner Baſis beweglichen Hauptſtuͤck, was 
laͤngs der Unterſeite mit einer Reihe kleiner, eingelenkter, ſchmaler, 
laͤnglicher, innerlich ausgehoͤhlter und paralleler Blaͤtter, die wie 
Kammzaͤhne ausſehen, beſetzt iſt. Ihre Zahl iſt, je nach den Ar⸗ 
ten, mehr oder minder beträchtlich. Sie variirt bisweilen an ein 
und derſelben Gattung, vielleicht nach dem Alter. Man hat. noch 
nicht, durch poſitive Verſuche, den Gebrauch dieſer Anhaͤngſel be⸗ 
ſtimmen koͤnnen. Jeder folgende Leibesring enthaͤlt ein Paar Lun— 
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genſaͤcke und Stigmen. Unmittelbar nach dem ſechsten verengert 
ſich der Bauch ploͤtzlich, und die ſechs letzten, wie Knoten geſtalte⸗ 
ten Ringe bilden den Schwanz. Alle Tarſen ſind gleich, drei— 
gliedrig, mit zwei Krallen am Ende. Die vier letzten Fuͤße haben 
eine gemeinſchaftliche Baſis, und das erſte Glied ihrer Huͤften iſt 
angeheftet: die beiden letzten liegen Michfele zum Theil an an 
Bauch gefuͤgt. 23 
Die beiden vom Hirn ausgehenden Nervenſtraͤnge Vereinte 
ſich in Zwiſchenraͤumen und bilden ſieben Ganglien, wovon die 
letzten dem Schwanz wügehüren. Alle andeten Alruchniden ee 
ihrer hoͤchſtens drei. 1113 

Die acht Stigmen führen zu einer gleichen Zahl. weißer Säcke, 
deren jeder eine Menge ſehr duͤnner kleiner Plattchen einſchließt, 
zwiſchen welchen wahrſcheinlich die Luft durchſtroͤmt. Ein muſku⸗ 
loͤſes Gefaͤß geht laͤngs des Ruͤckens, und communicirt mit jedem 
Sack mittels zweier Gefaße !). Andere Zweige gehen nach allen 
anderen Theilen. Der Darmkanal iſt dünn und gerade. Die Le: 
ber beſteht aus vier Paar druͤſigen Trauben, welche ihre Fluͤſſig⸗ 
keit in vier Punkte des Darmes ergießen. Das Maͤnnchen hät 
zwei Ruthen *) die in der Naͤhe der Kaͤmme hervortreten, und 
das Weibchen zwei Vulven. Dieſe letzteren fuͤhren in einen Ge⸗ 
baͤrmutter, aus vielen untereinander communicirenden Canaͤlen bei 
ſtehend, die man in der Trächtigkeit mit kleinen lebendigen Jungen 
gefüllt findet; die Teſtikeln werden gleichfalls aus einigen 9 
moſirenden Gefäßen gebildet ?). 

Dieſe Arachniden bewohnen die heißen Laͤnder beider Welten 
leben auf der Erde, verbergen ſich unter Steinen und anderen 
Körpern, meiſt in oder an dunkelen kuͤhlen Orten, und ſelbſt in 
den Gebäuden. Sie laufen ſchnell, indem ſie dabei ihren Schwanz bo⸗ 
genfoͤrmig bis über den Ruͤcken krummen. Sie dirigiren ihn nach 
allen Richtungen, und bedienen ſich ſeiner als Angriffs- wie als 
Vertheidigungswaffe. Mit ihren Scheeren ergreifen ſie Kelleraſſeln 
und die verſchiedenen Inſecten von denen ſie ſich naͤhren, wie 
Laufkaͤfer, Ruͤſſelkaͤfer, Orthopteren u. ſ. w. Sie ſtechen fi ſie mit 
ihrem Schwanzſtachel den ſie nach vorn N und wi nach⸗ 


1) S. meine oben gemachten Bemerkungen uͤber ® Gieculation der 

Lungenarachniden. L. 
) Ich habe auch zwei dergleichen, wie weiße krumme Hoͤrnchen ge⸗ 

ſtaltet, im gemeinen Buͤcherſkorpion gefunden. V. 
2) über die Anatomie der Skorpione ſehe man ferner nach: Tre⸗ 


viranus [v. inneren Bau der Arachniden], Marcel de Ser ves, 15 
Leo Dufour (Journal de physique, Juin 1817). 
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her ihre Beute zwiſchen ihre Taſterſcheeren und Kinnladen. Sie 
ſind ſehr auf Spinneneier und Inſecteneier gefraͤßig. 

Der Stich der eu ropaͤiſchen Skorpiones iſt, wie es ſcheint, 
in der Regel nicht gefährlich *), die des Skorpions von Souvig— 
nargues, von Maupertius, oder die Gattung welche ich den roth— 
gelben genannt (Sc. occitanus), und welche viel ſtaͤrker als der 
vorige iſt, erregt nach den Verſuchen welche Dr. Maccary den 
Muth gehabt hat an ſich ſelbſt anzuſtellen, ſchwerere und beunru— 
higendere Zufaͤlle. Das Gift ſcheint um ſo wirkſamer zu ſein, je 
aͤlter der Skorpion iſt. Man wendet, zur Hemmung der Wir— 
kung, fluͤchtiges Alkali innerlich wie aͤußerlich an. 

Einige Naturforſcher haben behauptet, daß unſere franzoͤſi— 
ſchen] einheimiſchen Gattungen zwei Generationen im Jahre her: 
vorbringen. Die, welche mir am ſicherſten ausgemacht ſcheint, hat 
im Auguſt ſtatt. Das Weibchen liegt bei der Begattung auf dem 
Ruͤcken. Nach Maccary haͤutet es ſich zuvor, ehe es die Jun— 
gen zur Welt bringt. Das Maͤnnchen thut dies zu gleicher Zeit. 

Das Weibchen ſetzt ſeine Jungen zu verſchiedenenmalen. 
Die erſten Tage über trägt es fie unter dem Ruͤcken mit ſich her: 
um, geht nicht aus ſeinem Schlupfwinkel heraus, und wacht etwa 
einen Monat lang uͤber ihre Erhaltung, nach welcher Zeit ſie hin— 
laͤnglich erſtarkt find um ſich anderwaͤrts einzurichten und für ih— 
ren Unterhalt zu ſorgen. Vor zwei Jahren ſind ſie nicht zur Be— 
gattung geſchickt. d 

Einige haben acht Augen, und bilden das Geſchlecht But hus 
des Dr. Leach. 


1. Sc. afer L. Der große afrikaniſche Skorpion 
Roͤſel Inſectenbel. 3. LXV. 
Herbſt Mon. d Skorp. 1. 
Hahn Arachn. v. Koch III. 6. 1. Heft. 
iſt fünf bis ſechs Zoll lang, ſchwarzbraun, mit großen, herzfoͤrmi⸗ 
gen, ſtark gekoͤrnten und etwas behaarten Scheeren. Der Vorder— 
rand des Bruſtſtuͤckes iſt ſtark ausgeſchniiten. Dreizehn Zaͤhne an 
edem Kamm. In Oſtindien, Ceylon [am Cap ꝛc.]. ; 
2. Se. occitanus Amor. Le Scorpion roussatre. 
Herbst Monogr. Sc. III. 1. 
Buthus occitanus Leach Zool. Misc. III. CXLIH, 
Gelblich oder braungelb; der Schwanz etwas laͤnger als der 


„) Wenigſtens machen ſich die Italiaͤner, wie ich weiß, nicht viel 
aus ihm. Daſſelbe beſtaͤtiget auch Herr v. Martens in feiner Reife 
nach Venedig. 


Arachniden. Scorpio. 401 


Körper, mit erhabenen fein gezaͤhnelten Leiſten. Acht und zwanzig 
Zähne und mehr (52 - 65 Maccary) an jedem Kamm. Im 
ſuͤdlichen Europa, der Berberei, und ſehr gemein in Spanien. 


3. Sc. americanus. 

Röfer III. 1. 66. f. 5. 

Pohl und Kol lar, Braſiliens laͤſtige Inſ. 1. f. 8. 

Blaßgelb, braun gefleckt, Arme, Haͤnde und Schwanz ſehr 
lang, der Stachel an der Baſis zugeſpitzt. Drittehalb Zoll lang. 
In den Haͤuſern und auf dem Felde. V. 

i Unfere haben nur ſechs Augen und bilden das eigentliche Ge⸗ 
ſchlecht Scorpio des genannten Naturforſchers. 


4. Sc. europaeus. 

Herbſt Mon. III. 1. 2. 

Mehr oder minder dunkelbraun, die Fuße und das letzte 
Schwanzglied heller oder gelblich. Die Scheeren herzfoͤrmig und 
kantig, neun Zähne an jedem Kamm. Die ſuͤdlichſten und öfte 
lichſten Departemente Frankreichs (Italien u. ſ. w.] *). V. 


*) Es giebt noch mehrere Gattungen ſowohl vom einen als anderen 
e Ein Sc. fasciatus iſt dem europaeus aͤhnlich u. ſ. w. 
S. Herbſt, Fabricius x. V. 


m 


Zweite Ordnung der Arachniden. 


Die Tracheen-Arachniden. TRACHEA- 
RIAE. nik 


Ulerſcheiden ſich von den vorigen durch die Reſpirationsorgane, 
welche in ſtrahligen oder veraͤſtelten Tracheen ) beſtehen, und die 


1) Die Tracheen find Gefäße welche Luft aufnehmen und im Inne— 
ren des Körpers verbreiten, und auf dieſe Weife den Mangel der Circus 
lation erſetzen. Sie find von zweierlei Art. Die roͤhrigen oder elafti 
ſchen beſtehen aus drei Haͤuten, wovon die mittlere aus einem knorpeli⸗ 
gen, elaſtiſchen ſpiral gerollten Faden beſteht, und die anderen beiden zel— 
lig ſind. Die blaſigen Tracheen beſtehen nur aus zwei Haͤuten ſolcher 
Art. Es iſt eine Art von Luftſaͤcken, die ſich auftreiben und zuſammen— 
fallen koͤnnen. Den Waſſerinſekten, aber auch mehreren Luftinſekten feh— 
len ſie. Sie communiciren untereinander durch Roͤhrentracheen. Bei meh— 
reren Orthopteren, wo ſie gut entwickelt ſind, dienen Knorpelboͤgen, von 
den Anhaͤngſeln der unteren Bauchhalbringe gebildet den ſie haltenden 
Muskeln zur Anſetzung. Die Tracheen theilen ſich in zwei Hauptſtämme, 
wovon ſich längs jeder Seite einer erſtreckt und die Luft durch die Sei: 
tenöffnungen oder Stigmen empfängt, und in viele ſeitwaͤrts davon aus— 
gehende Aſte, welche dieſes Fluidum weiter verbreiten. Bei mehreren Ins 
ſekten finden ſich aber auch noch andere, mehr oder minder lange Staͤmme, 
die zwiſchen den beiden vorgenannten liegen und mit ihnen communiciren. 
Herr Marcel de Serres unterſcheidet fie durch die Benennung Lun⸗ 
gentracheenz die beiden gewöhnlichen find für ihn die Arterientra— 
cheen. Er unterſcheidet auch zwei Arten Stigmate; die einen, die ein- 
fachen oder gewoͤhnlichen, beſtehen aus zwei hautigen Lippen mit Faſern 
oder Querſtreifen verſehen, die ſich mittels einfacher Zuſammenziehung oͤff— 
nen; die anderen Stigmen, die er Tremaeres nennt, werden von einem 
oder zwei, meiſt aber zwei, hornigen, beweglichen Stuͤcken gebildet, die 
ſich wie Thuͤrfluͤgel öffnen und ſchließen. Degeer (Beſchreibung der 
Wanderheuſchrecken) vergleicht ſie den Augenlidern. Einige Orthopteren 
beſitzen ſie, und ihre Lage zeigt, daß es Stigmen des Meſothorax ſind. 
Herr Leo Dufour (Annales des sc. nat. Mai 1826), hat ſehr gute 
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Luft nur durch zwei Öffnungen oder Stigmate empfangen; durch 
den Mangel eines Circulationsorganes ), und in Hinſicht der Anzahl 
der Augen, deren nur zwei oder vier?) find. Aus Mangel an 
allgemein vollſtaͤndigen anatomiſchen Beobachtungen ſind aber die 
Grenzen dieſer Ordnung noch nicht ſtreng genug vorgezeichnet. 
Einige dieſer Arachniden, wie die Pyenogoniden, zeigen ſogar gar 
keine Stigmen, und ihre Reſpirationsweiſe iſt unbekannt. 


Die Luftroͤhrenarachniden theilen ſich ſehr naturgemaͤß in die 
welche Fuͤhlerſcheeren in zwei Finger endigend, wovon einer beweg— 
lich, oder in nur einen, haken- oder krallenfoͤrmigen, gleichfalls be= 
weglichen, beſitzen, und in ſolche, wo dieſe Organe durch einfache 
Blätter oder Lanzetten erſetzt find, die, nebſt der Unterlippe, ei⸗ 
nen Saugruͤſſel bilden. Da jedoch die meiſten dieſer Thiere ſehr 
klein ſind, ſo fuͤhrt ihre Unterſuchung große Schwierigkeiten mit 
ſich, und man fuͤhlt wohl, daß dergleichen Charaktere nur ange— 
wandt werden duͤrfen wenn man es nicht anders machen kann. 


Abbildungen dieſer verſchiedenen Stigmen gegeben, jedoch ohne die Nomen⸗ 
clatur des vorgenannten Naturforſchers dabei anzuwenden. Es moͤchte nach 
ſeiner Beſchreibung der Bauchſtigmaten ſcheinen, daß dieſe die Charaktere 
der Tremaeres haben, während jene, die er als verſchieden beſchreibt, die 
gewoͤhnlichen ſind. Ich glaube ohnedem, daß dieſe Unaͤhnlichkeiten nichts 
weiter als einfache Modificationen der Lippen find. Reaumur (Mem. 
I, IV, 16) hat ein Stigma dieſer letzteren Art abgebildet, deſſen Lippen 
aber einen inneren Umſchlag haben, der allem Anſchein nach hornig iſt. 
Nehmen wir an, daß ſie faſt gaͤnzlich von dieſer Beſchaffenheit ſeien, ſo 
haben wir die Art welche Herr Serres Tremaere nennt. Einige Waſ— 
ſerlarven haben beſondere Reſpirationsapparate, von denen wir bei den 
Inſekten handeln werden. ne: 

1) Die Anweſenheit der Tracheen ſchließt jede vollſtaͤndige Cirsula- 
tion aus, d. h. die Vertheilung des Blutes an verſchiedene Theile und 
ſeine Ruͤckkehr von den Reſpirationsorganen zum Herz. Deshalb, wenn 
ſchon man neuerlich in einigen Inſekten (Phasma) Gefaͤße entdeckt hat, 
und wenn auch ihre Exiſtenz bei verſchiedenen Tracheen-Arachniden nicht 
unwahrſcheinlich wäre, würden, fie doch in das allgemeine Syſtem gehoͤ⸗ 
ren. Herr Marcel de Serres hat beobachtet, daß der Darmkanal 
der Phalangien oder Weberknechte, eine Menge Blinddaͤrmchen oder wurm⸗ 
foͤrmige Anhaͤngſel ausſendet, welche Analogie mit den Lebergefaͤßen zu 
haben ſcheinen, und daß die Tracheen ins Unendliche auf dieſen Blind⸗ 
daͤrmchen umherkriechen und ſich veraͤſteln. n ee 25 

2) Nach Muͤller hat die Hydrachna umbrata ſechs Augen; iſt es 
jedoch nicht etwa eine optiſche Taͤuſchung oder ein Verſehen? L. 


26 * 
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Die erſte Familie der Luftroͤhren-Arachniden, die der 
Afterſkorpione, PSEUDOSCORPIONES, 


hat ein gegliedertes Bruſtſtuͤck, wovon das vordere Segment viel 
breiter iſt. Der Bauch iſt deutlich geſchieden und geringelt, die Pal— 
pen ſehr groß, wie Fuͤße oder Scheeren geſtaltet. Acht Fuͤße bei 
beiden Geſchlechtern, mit zwei gleichen Krallen am Ende derſelben, 
hoͤchſtens die beiden vorderen ausgenommen. Zwei Fuͤhler- oder 
Taſterſcheeren in zwei Finger endigend, und zwei Kinnladen, durch 
das erſte Glied der Palpen gebildet. Es ſind ſaͤmmtlich Erd thiere 
und ihr Koͤrper iſt eifoͤrmig oder laͤnglich. Dieſe Familie begreift 
nur zwei Geſchlechter: 


5. GALEODES Oliv. So ly ug Licht. Fabr. 


Haben zwei ſehr große Fuͤhlerſcheeren, mit ſenkrecht ſtehenden, 
ſtark gezaͤhnten Fingern, der obere feſt, und an feiner Baſis oft⸗ 
mals mit einem duͤnnen laͤnglichen, in eine Spitze ausgehenden 
Anhängfel ") verſehen; der untere beweglich. Die Palpen find 
groß, hervorgeſtreckt, in Geſtalt von Fuͤßen oder Fuͤhlern, in ein 
kurzes, knopffoͤrmiges, blaſiges Glied ohne Haken endigend. Die 
beiden vorderen Füße von faſt gleicher Geſtalt, ebenfalls unbewehrt, 
aber kleiner. Die anderen in einen Tarſus endigend, wovon das 
letzte, mit zwei kleinen Ballen und zwei langen Fingern verſehene 
Glied, am Ende eine Kralle zeigt. Auf jedem Hinterfuße ſtehen 
fuͤnf halbtrichterfoͤrmige und geſtielte Schuppen, laͤngs der beiden 
erſten Glieder in einer Reihe. Die beiden nahe beiſammen befind— 
lichen Augen befinden ſich auf einer vorderen Erhabenheit des er— 
ſten Bruſtabſchnittes, welches einen großen Kopf vorſtellt, der außer 
den Mundtheilen auch noch die beiden Vorderfuͤße traͤgt. 

Ihr Koͤrper iſt laͤnglich, gewoͤhnlich weich, und mit langen 
Haaren beſetzt. Das letzte Palpenglied oder deſſen Knopf ſchließt 
nach Dufour ein beſonderes, ſcheiben- oder napffoͤrmiges, perlen= 
mutterweißes Organ ein, was ſich nur dann aͤußerlich zeigt wenn 
das Thier gereizt wird. Die beiden vorderen Fuͤße koͤnnen wie 
zweite Palpen angeſehen werden. Die Oberlippe hat die Geſtalt 
eines kleinen ſehr zuſammengedruͤckten, zuruͤckgebogenen, ſpitzigen und 
am Ende behaarten Schnabels. Die Unterlippe iſt klein, Fielför- 
mig, und endigt in zwei behaarte, divergirende Borſten, wovon jede 
auf einem kleinen Gelenk ſteht. Die anderen Fußpaare ſind an 


1) Ich glaube nicht, daß es ausſchließlich einem der beiden e 
ter eigen ſei. 
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eine gleiche Anzahl Segmente geheftet. Ich habe auf jeder Seite 
des Koͤrpers zwiſchen den erſten und zweiten Fuͤßen ein großes 
Stigma, ſowie eine Spalte an der Baſis des Bauches bemerkt. 
Der Bauch iſt eifoͤrmig und aus neun Ringen zuſammengeſetzt. 
(S. fuͤr Anderes noch die Beſchreibung einer Gattung welche Herr 
L. Dufour in Spanien entdeckt, und in den Annales des scien- 
ces physiques Vol. V. pl. LXIX. f. 5. beſchrieben und abgebil⸗ 
det hat). 

Man vermuthet, daß die Alten dieſe Arachniden unter dem 
Namen Phalangium, Solifuga, Tetragnatha etc. bezeichnet haben. 
Herr Poe hat eine Gattung um Havannah entdeckt; die anderen 
gehoͤren aber den heißen ſandigen Gegenden der alten Welt an. 
Dieſe Thiere laufen mit außerordentlicher Schnelligkeit, richten ih— 
ren ihren Kopf auf, ſcheinen ſich vertheidigen zu wollen, wenn 
man fie erfaßt, und gelten für giftig ). 5 


1. G. fatalis. 
Solpuga fatalis F. Herbst Mon, Solp. I. 1. 
Mit plattem, haarigen Bauch. V. 


2. G. araneoides. 
Solpuga araneoides Fabr. 
Phalangium araneoides Pa II as Spic. Zool. IX. 8. 7—9. 
Koch Arachniden f. 164. 165. 

Oben gelb, haarig, mit glattem, graubraunem, in der Mitte 
ſchwarz geflecktem Bauch. Zwei Zoll lang, mit dicken Scheeren; 
die Taſter laͤnger als die Vorderbeine; ſaͤmmtliche ſehr langhaarig. 
Am Cap, bis in die Levante. Soll ſehr giftig ſein. V. 


6. CHELIFER @eofr. Obisium III. Buͤcher⸗ 
ſkorpion. Fr. Pince. 


Haben verlaͤngerte, armfoͤrmige Palpen mit einer handfoͤrmi— 
gen, zweifingerigen Scheere am Ende derſelben. Alle Fuͤße ſind 
gleich, endigen in zwei Krallen, und die Augen ſtehen zur Seite 
des Thorax. 

Dieſe Thiere gleichen kleinen Skorpionen ohne Schwanz. Ihr 


1) Solpuga fatalis Fabr. Herbst Mon. Solp. I. 1. In Ben⸗ 
galen. — S. chelicornis Fabr. Herbst ib. II. 1. — Phalangium 
araneoides Pallas Spic. Zool. fasc, IX, III, 7, 8, 9. S. außerdem 
noch die Monographie dieſes Geſchlechtes von Herbſt, Pallas Reiſen, 
und Olivier. 
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Körper iſt platt, mit faſt viereckigem Bruſtſtuͤck, und hat auf jeder 
Seite ein oder zwei Augen. 

Sie laufen ſchnell, oft ruͤckwaͤrts oder zur Seite wie die 
Krabben. Roͤſel hat ein Weibchen ſeine Eier legen und dann 
zuſammenhaͤufen ſehen. Herrmann der Vater ſagt, daß ſie dieſe 
Individuen in einen Ball vereinigt unten am Bauche tragen. Er 
glaubt ſogar, nach einer anderen Beobachtung, daß dieſe Arachni— 
den ſpinnen koͤnnen. 

Sein Sohn (Mm. apterol.) theilt dieſes Geſchlecht in zwei 
Abtheilungen. Die einen (Chelifer Leach) haben das erſte Rumpf: 
ſegment oder das des Thorax durch eine vertiefte Querlinie in 
zwei getheilt; die Tarſen haben nur ein Glied; eine Art von 
Dolchſpitze am Ende des beweglichen Fingers der Taſterſcheeren, 
und die Leibeshaare von ſpatelfoͤrmiger Geſtalt. 


I. CHELIFER Leach. 
Mit vier Augen. V. 


1. Ch. cancroides 6. Der gemeine Buͤcherſkorpion. 
Pince-crabe. _ 
Phalangium cancroides L. 
Scorpio cancroides Fabr. 
*Chelifer Museorum Leue Zool. Misc. III. 142. f. 4. 
Hahn Arachn. 139. 
Roͤſel Inſectenbel. III. Suppl. LXIV. 
Findet ſich in Herbarien, alten Buͤchern u. dgl. wo er ſich 
von den kleinen ſie zerſtoͤrenden Inſekten naͤhrt. L. 
Rothbraun; das dritte Glied des zweiten Fußpaares (Schee: 
renpaares) cylindriſch, verlaͤngert, das vierte keulenfoͤrmig; das 
fuͤnfte eifoͤrmig. Der REN, am en und am Rande ge: 
zahnt ). a i V. 
Ein anderer 


2. Ch. eimicoides Fabr., 
Herrmann Memoire apterol. VII. 9**). 
wohnt unter Baumrinden, Steinen u. ſ. w. L 


*) Man hat in England ſchon öfters dieſe Thiere paraſitiſch an den 
Beinen von Fliegen, als Musca domestica, meteorica et locoerum, ja 
einmal vier Stuck zuſammen, bemerkt. Ein anderesmal traf man Che- 
lifer cimicoides an den Beinen einer Stomoxys calcitrans. V. 

0 Hier findet ſich keine dergleichen Abbildung, auch im Tert Sir 
diefer Name. 
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Die Unterſcheidung der Gattungen iſt noch nicht ganz klar. 
Herrmann (Mem. apt.), der binnen wenig Wochen ſchon drei 
neue entdeckte, glaubt daß ihrer noch mehrere unbeſchriebene exiſti⸗ 
ren, hält ſelbſt den Roͤſel' ſchen für eine eigene Art, und fo ver: 
ſtehen ſich auch Herrmann, Leach und Savigny nicht unter— 
einander. Ich gebe daher die nachfolgenden Definitionen, bis auf 
weitere Nachforſchungen. V. 


*3, Ch. Herrmanni Leach. 

Leach Zool. Misc. III. T. 142. f. 3. 

Das zweite und dritte Glied des zweiten Fußpaares (der 
Scheerenarme) geſtreckt, ſchlank, von der Baſis nach vorn allmä= 
lig dicker, das fuͤnfte verlaͤngert und zart, die Finger lang. Roſt⸗ 
braun, die Bauchſegmente am Rande heller. 13“. Unter Baum: 
rinden. Vergl. Nr. 8. V. 


4. Ch. Latreillii Leach. 
Leac n l. c. f. 5. 
Das vierte und fuͤnfte Glied mehr eifoͤrmig; die Finger 
maͤßig lang. Vielleicht das andere Geſchlecht des vorigen. V. 


5. Ch. Olfersii. 
Leac h l. c. f. 2. u. 4. Ch. Geoffroyi. 

Das dritte Glied des zweiten Fußpaares maͤßig groß, in der 
Mitte dicker; das vierte eifoͤrmig, das fuͤnfte ebenſo, dicker; die 
Finger kurz. Der Leib eifoͤrmig. Gleichfalls unter Baum⸗ 
rinden. V. 

Die folgenden ſind von Herrmann). 


** 6. Ch. nepoides H. 
Mem. apt. p. 116. pl. V. f. O. 
Rothbraun, eine Laͤngslinie uͤber den Ruͤcken und die Seg⸗ 
mentraͤnder weißlich. Der Bauch rundlich eifoͤrmig, der Ruͤcken 
hoͤckerig. Die kleinſte Gattung. Unter Moos. V. 


7 Ch. scorpioides. 
Mem. apt. V. f. L, M, N. 
Kaſtanienbraun, mit weißer Ruͤckenlinie und Segmentraͤn⸗ 
dern. Der Leib cylindriſch. Die Armgelenke bauchig. Unter 
Baummoos. V. 


*) Memoire apterologique p. 114 u. f. V. 
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8. Ch. ixoides H. 
Hahn Ar. LX. 140. 


Laͤnglich, hinten zugerundet, Bruſtſtuͤck und Arme braunroth, 
Bauch und Fuͤße braungelb. Unter altem Holze im Stadtgraben 
von Nuͤrnberg gefunden. Vielleicht doch mit Ch. Herrmanni L. 
zuſammenfallend. ö V. 


**9, Ch. parasita H. 
Mem. apt. T. VII. f. 6. 

Ziegelroth, mit blaſſeren Fuͤßen, die Armglieder faſt gleich, 
das mittlere auf beiden Seiten conver, das unterſte am Inneren 
concav. An einer Fliege ſitzend gefunden worden ). B. 

Koch befchreibt **): 


10. Ch. Degeerii K. 
Let» 


Das Bruſtſtuͤck lang, alle Schilder breit, ſchwarzbraun, durch 
hellere Linien geſondert; die Finger dick. leicht dem Ch. Latreilli 
und Herrmanni Leach. In Gaͤrten auf Geſtraͤuchen. V. 


11. Ch. Fabricii K. 
e, A 1 
Weißlich, mit ganz ſchmalen, braunen, zwei Reihen Quer⸗ 
ſtriche bildenden Bauchſchildern; der Thorax aſchgrau; die Arme 
ſchoͤn roſtroth, die Hände kaſtanienbraun, eirund mit langen ges 
kruͤmmten Fingern. In Gaͤrten. V. 


II. OBISIUM Leach. 


Haben einen Thorax ohne Theilung, die Taſterſcheeren 110 
Dolchſpitzen, und die Koͤrperhaare borftenföormig '). Die Zahl ihrer 
Augen giebt den richtigſten Charakter, fie iſt vier ). 8 


) Chelifer sesamoides. S. im grand ouprage sur PEgypte pl. 

VIII. F. 4. - . 

% Herrih: Schäfer Heft 132. P. 
1) Herrm. Mem. apt. V. 14. L. 


2) S. die Monographie der 1 119 des Dr. Leach im dritten 
Bande ſeiner Zoological Misc. T. 141. 142. und eine Abhandlung 
von Dalman über die Inſekten im Gopal, wo er eine Gattung unter 
dem Namen Eucarpus befchreibt und abbildet, auch über andere Rn 9 
ſchiedene Beobachtungen mittheilt. 
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“12. Ch. (O.) orthodactylum Leach. 
Leach Zool. Misc. III. 141. f. 2. 
Herrmann M. apt. VI. 142 (L.) Chelifer ischnochelus. 
Chelifer trombidioides La tr. Gen. Crust. et Ins. I. p. 433. 
Das dritte Glied des zweiten Fußpaares faſt walzenrund, das 
zweite Glied kurz und umgekehrt eifoͤrmig, das letzte faſt cylindriſch, 
mit geraden Fingern. — Bei Herrmann iſt das vierte Glied 
umgekehrt kegelfoͤrmig und kurz genannt, und die Finger ſehr 
lang. Die Farbe iſt kaſtanienbraun, nach Leach aber blaß. Un⸗ 
ter Moos und Steinen. Klein. 1“ l. V. 


13. Ch. (O.) carcinoides Herrm. 
Mem. Apt. V. f. 6. 
Cylindriſch-eifoͤrmig, lang, dunkelbraun, das zweite Fußpaar 
roͤthlich, der Daumen am Ende hoͤckerig, die Finger lang und 
ſpitz, das zweite Glied cylindriſch, gebogen, und lang. Im 78 


14. Ch. (O.) muscorum Leach, 

Le ac i l. c. f. 3. 

Das zweite Glied des zweiten Fußpaares cylindriſch, das 
dritte und vierte eifoͤrmig; die Finger lang und gekruͤmmt, hoch: 
gelb, mit langen, weißen, glänzenden Seidenhaaren bedeckt. 2“ l. 
Im Moos. Auf den kaledoniſchen Gebirgen ſehr gemein. Dieſe 
Gattung hat wirklich ein kleines Schwaͤnzchen, wie ein Skorpion. 

10 


15. Ch. (O.) maritimum Leach. 
Mit kurzen krummen Fingern. Im weſtlichen England zwi: 
ſchen den Felſen des Meergeſtades. V. 
Im großen Werke uͤber Agypten Taf. VIII. f. 6 ein Obisium 
Beauvoisii. Theis beſchreibt noch ein O. Walckenaerii ). V. 


16. Ch. (O.) corticale. 

Chelifer corticalis Hahn Arachn. f. 154. 

Schwarzbraun, glaͤnzend, der Rand, der Bauch und die Lauf. 
fuͤße weißlich. Die Scheerenfuͤße roͤthlichbraun, glaͤnzend, das 
zweite Glied derſelben in der Mitte etwas gekruͤmmt, das letzte 
dick und ſtark. 1“ l. In Waͤldern, unter halb loſer Foͤhrenrinde. 

V. 


„17. Ch. (O.) dumicola Koch. 
Herrid:- Schäfer 132. 2. 


*) Annales des sc. naturelles T. XXVII. p. 69. V. 
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Rothbraun, die Füße und der MRS des „ blaß⸗ 
gelb. In Waͤldern. V. 


* 18. Ch. (05 aylvahkcum, 

Herrich-Schaͤfer 132. 1. 

Beine und Einfaß des Bauches faſt weiß; Bruſtſtuͤck und 
Schilder ſchwarz, die Palpen kaſtanienbraun, das zweite Glied fait 
cylindriſch; die Haͤnde dick eifoͤrmig, mit geraden Fingern. In 
Waͤldern. N V. 


Die zweite Familie der Luftroͤhren-Arachniden, 


PYCNOGONIDES, 


hat einen aus vier Segmenten beſtehenden Rumpf, der faſt die 
ganze Körperlänge einnimmt, und an jedem Ende mit einem roͤh— 
rigen Glied ausgeht, wovon das vordere, groͤßere bald einfach, 
bald von Fuͤhlerſcheeren und Palpen, oder nur einen von dieſen 
beiden Organen begleitet, den Mund bildet ). Beide Geſchlechter 
haben acht Lauffuͤße, die Weibchen zeigen aber außerdem noch zwei 
falſche, in der Naͤhe der vorderen ſitzend, und lediglich zum Tragen 
der Eier beſtimmt. 

Die Pycenogoniden fine Seethiere ) welche ſowohl mit 
den Cruſtaceen Cyamus und Oniscus, als mit dem Arachniden— 
geſchlechte Phalangium, oder den Weberknechten Ahnlichkeit haben, 
mit welchen ſie Linné vereinigte. Ihr Koͤrper iſt gewoͤhnlich 
linienfoͤrmig, mit ſehr langen Fuͤßen von acht bis neun Gelenken, 
und in zwei ungleiche Krallen endigend die nur eine darzuſtellen 
ſcheinen, und wovon die kleinere geſpalten iſt. Das erſte Koͤrper— 
glied, was den Mund und den Kopf vorſtellt, bildet ein hervorſte⸗ 
hendes, faſt cylindriſches oder einem abgeſtutzten Kegel gleichendes 
Rohr, das am Ende eine dreieckige oder kleeblattfoͤrmige Offnung 
hat. Es traͤgt an ſeiner Baſis die Fuͤhlerſcheeren und die Palpen. 
Die Fuͤhlerſcheeren ſind cylindriſch oder linienfoͤrmig, einfach zum 
Greifen eingerichtet, und beſtehen aus zwei Stuͤcken, wovon das 


1) Der Sipho einer großen Gattung des Untergeſchlechtes Phoxilus, 
vom verſtorbenen Delalande vom Cap mitgebracht, hat mir Laͤngsſutu⸗ 
ren gezeigt, ſodaß er mir aus einer Ober- und Unterlippe und zwei Ma: 
rillen, alles in Eins verwachſen, zu beſtehen ſcheint. Die Palpen 5 
demnach die der beiden Kinnladen. 


2) Nach Savigny bilden fie den übergang von den Wied zu 
den Cruſtaceen. Ich ſetze ſie nur zweifelhaft hierher. L. 
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letzte ſcheerenfoͤrmig, den unteren, oder unbeweglichen Finger big: 
weilen kuͤrzer hat. Die Palpen ſind fadenfoͤrmig, von fuͤnf bis 
neun Gelenken, und haben eine Kralle am Ende. Jedes folgende 
Segment, das letzte ausgenommen, dient einem Paar Fuͤßen zur 
Anheftung ); das erſte jedoch, oder dasjenige, mit welchem der 
Mund artikulirt, hat auf dem Ruͤcken einen Hoͤcker, der auf jeder 
Seite zwei Punktaugen, und unten, aber bloß bei den Weibchen, 
zwei andere kleine in einander geſchlagene Fuͤßchen traͤgt, die die 
um fie herum verſammelten, in einen oder zwei Bälle zuſammen— 
gehaͤuften Eier traͤgt. Das letzte Segment iſt klein, cylindriſch, 
und am Ende mit einem kleinen Loch durchbohrt. Man findet 
keine Spur eines Stigma. 

Dieſe Thiere finden ſich zwiſchen den Seepflanzen, bisweilen 
unter Steinen, in der Nähe des Ufers, auch bisweilen auf Wal: 
fiſchen. 


7. PYCNOGONUM Bran. Müll. Fabr. 


Haben keine Fuͤhlerſcheeren noch Palpen, und die Laͤnge ihrer 
Fuͤße uͤbertrifft die des Leibes nicht viel, der im Verhaͤltniß kuͤrzer 
und dicker als bei den folgenden Geſchlechtern iſt. Sie leben auf 
den Walfiſchen !). 55 


*P, Balaenarum. 
Müller Zool. dan. CXIX. f. 19 —12. $ 
Leach Arachn. f. 23. 
Brünnich T. 1. f. 17. 


Eifoͤrmig, etwa vier Linien lang. V. 


8. PHOXICHILUS Lair. 


Zeigen ebenſowenig Palpen wie die vorigen, haben aber fehr 
lange Füße und Fuͤhlerſcheeren “). 1 


1) Herr Edwards, der dieſe Thiere im Leben beobachtet hat, hat 
mir gefagt, daß er im Inneren dieſer Organe Seitenexpanſionen des Darm: 
kanals, oder Blinddaͤrmchen geſehen hat. Ich hatte in der That auch 
die Spuren derſelben, als ſchwaͤrzliche Gefäße in verſchiedenen Nymphon 
bemerkt. Dieſe Beobachtung koͤnnte mich aber zu glauben verfuͤhren, daß 
dieſe Thiere durch die Haut athmen, ein Charakter, zufolge deſſen ſie eine 
beſondere Ordnung bilden koͤnnten, die vielleicht das Zwiſchenglied zwiſchen 
den Arachniden und den ungefluͤgelten Paraſiteninſekten abgaͤbe. i 

2) Müller Zool. dan. CXIX. 10—12. Das Maͤnnchen. Auch an, 
den franzoͤſiſchen Küften von Suriray und d' Orbigny gefunden. 

3) Hierher Pycnogonum spinipes Orto Fabr., feine Varietaͤt des 
grossipes, ohne Fühler; die Phalangium aculeatum, spinosum Montag. 
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*1. Ph. spinipes. 
Pycnogonum spinipes O. Fabr. Fauna Grönl, 
Phalangium aculeatum Mont. Linn. Tr. IX. T. V. f. 8. 


Glatt, mit langen bedornten Füßen. Die Scheerenfuͤhler 
haben zwei Glieder. An den Kuͤſten von Norwegen. V. 


„2. Ph. monodactylus Lamark. 
Phalangium spinosum Mont. I. c. f. 7. 


Glatt, mit langen bedornten Fuͤßen; die Scheerenfuͤhler nur 
mit einem Finger endigend, und aus mehr als zwei Gliedern zu⸗ 
ſammengeſetzt. Im noͤrdlichen Ocean. V. 


9. NYMPHON Fabr. 


Gleichen den vorigen in der ſchmalen und langen Geſtalt ih: 
res Koͤrpers, der Laͤnge der Fuͤße, und der Anweſenheit der Schee— 
renfuͤhler; ſie haben aber außerdem noch zwei Palpen ). [Der 
Leib ſcheint faſt Null. N 


1. N. grossipes Lat. 
Pycnogonum grossipes Müller Zool. dan. 119. f. 6—9. 
Phalangium marinum. 


Vielleicht eines der folgenden. V. 


2. N. gracile Leach. 
Leach Zool. Misc. I. T. XIX. f. 1. 
Aſchgrau mit cylindriſchen, langen, achtgliederigen Fuͤßen. 
Sehr gemein im engliſchen Meer. V. 


„3. N. femoratum Leach. 
ib. . 2. 


(Linn. Tr.) das Nymphon femoratum der Denkſchriften der Nat. f. Ge⸗ 
ſellſch. v. Copenhagen (1797); Nymphon hirtum Fabr., was vielleicht 
von den oben erwähnten Phalangium spinipes, spinosum, nicht verſchie— 
den iſt. g 5 
1) Pycnogonum grossipes Ott, Fabr. Müll. Zool. D. CXIX. 
6—9 9. Zu vergleichen mit dem Nymphum gracile und femoratum des 
Dr. Leach. Sein Geſchlecht Ammothea (A. carolinensis, ib. XIII.) 
unterſcheidet ſich von den Nymphon daß die Fuͤhlerſcheeren viel kuͤrzer 
als der Mund ſind, da ihr erſtes oder Wurzelſtuͤck ſehr klein iſt. Die 
Palpen haben neun Glieder, während fie bei den Nymphon nur fünf zei— 
gen. Bei dieſem Geſchlecht, ſowie bei den Phoxichiles und Pyenogonum 
iſt das zweite Tarſenglied ſehr kurz. Der Hoͤcker welcher die Augen 
trägt, ſteht bisweilen auf einem Vorſprung, der über die Baſis des vorde⸗ 
ren oder Mundgliedes hervortritt. L. 
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Rothbraun, mit breiten, zuſammengedruͤckten Fuͤßen. An den 
Kuͤſten von Plymouth. V. 


„10. AMMOTHEA Leach. 


Der Körper befteht aus vier Gliedern, deren jedes ein Fuß⸗ 
paar traͤgt. Das vorderſte geht in einen kopfartigen Fortſatz aus, 
mit einem Knoͤtchen, an dem jederſeits zwei deutliche Augen ſtehen. 
Der Rüffel iſt cylindriſch, roͤhrig, länger, als der Körper, und an 
die untere Seite des erſten Segments geheftet. Die Kinnladen 
ſind viel kuͤrzer als dieſes Rohr, und beſtehen aus zwei gleichlan— 
gen Gliedern, deren letztes zweifingrig, mit krummen, einander nur 
an der Spitze beruͤhrenden Fingern iſt. Die Palpen ſind laͤnger 
als der Schnabel, haben neun Glieder, und ſind unter den Kinn— 
laden eingefuͤgt. Das dritte Glied iſt das laͤngſte. Acht Fuͤße. 
Das Huͤftgelenk dreigliederig, das mittlere das laͤngſte. Das Die: 
bein eingliederig, das Schienbein zweigliederig, woran das erſte 
Glied kuͤrzer. Die Tarſen unten bedornt, zweigliederig, das erſte 
Glied ganz klein. Zwei ungleiche Krallen. Auch hier zwei uͤber⸗ 
zaͤhlige eiertragende Fuͤßchen unter dem Ruͤſſel, beim Weibchen. 


A. carolinensis L. 
Leach Zool. Misc. I. f. 13. 
Gelbbraun, auf dem Ruͤcken mit drei dreieckigen Hoͤckerchen. 
Der Koͤrper nebſt Ruͤſſel 1 Zoll lang, die vielfach gekruͤmmten 
Fuͤße viel laͤnger, nach vorn gerichtet. Im Meere von Suͤd— 
karolina. V. 


Die dritte Familie der Tracheen-Arachniden 


HOLETRA, 


hat den Bauch mit dem Bruſtſtuͤck unter einer gemeinfejafttigen 
Oberhaut zu einer Maſſe verbunden. Das Bruſtſtuͤck iſt hoͤch— 
ſtens durch eine Einſchnuͤrung in zwei getheilt, und der Bauch 
zeigt bloß bei einigen eine Spur von Ringen, durch Falten der 
Epidermis gebildet. 

Das vordere Ende des Koͤrpers ſteht oft wie eine Schnauze 
oder ein Schnabel hervor; die mehreſten haben acht Füße, die uͤbri⸗ 


gen ſechs ). 


1) Das Trombidium longipes Herrm. fil. Mem. apter. pl. 1. 
8. iſt mit zehn Fuͤßen abgebildet, wovon die erſten beiden ſehr lang. Sr 
Tert giebt er ihm nur acht. 
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Dieſe Familie bildet zwei Tribus. 

Die erſte, Phalangita Latr., hat ſehr deutliche Tafter- 
ſcheeren, entweder vor dem Rumpfe herausſtehend, oder unten, und 
ſtets in eine zweifingrige Scheere endigend, hinter welcher zwei bis 
drei Glieder ſtehen. 

Sie haben zwei fadenfoͤrmige Palpen von fuͤnf Gliedern, 
wovon das letzte in eine kleine Kralle endiget. Zwei deutlich un— 
terſchiedene Augen, zwei Marillen durch die Verlängerung des Wur— 
zelgliedes der Palpen gebildet, und oft noch vier außerdem ), welche 
nichts weiter als eine Verbreiterung der Huͤfte der beiden erſten 
Fußpaare iſt. Der Koͤrper iſt eifoͤrmig oder rundlich, und der 
Rumpf wenigſtens mit einer ſolideren Haut uͤberzogen; Spuren 


von Ringen oder Falten auf dem Bauche. Die Fuͤße, deren ſtets 


acht ſind, ſind lang, und deutlich wie die der Inſekten eingetheilt ). 
Mehrere wenigſtens (die Weberknechte) haben am Urſprung der 
beiden Hinterfuͤße zwei Stigmen, eines auf jeder Seite, aber durch 
die Huͤften verſteckt. 

Die meiſten leben auf der Erde, auf Pflanzen, am Fuß der 
Baͤume, und ſind ſehr lebhaft; andere verbergen ſich unter Stei— 
nen und Moos. Ihre Geſchlechtstheile liegen unter dem Munde, 
und innerlich. 


II. PHALANGIUM I. Fabr. Afterſpinne. We: 
berknecht. Geiſt. Faucheur. 


Welche die Fuͤhlerſcheeren hervorſtehend und viel kuͤrzer als 
den Koͤrper, und die Augen auf einem gemeinſchaftlichen Hoͤcker 
ſitzen haben. 

Ihre Fuͤße ſind ſehr lang und ſehr zart. Vom Leibe ge⸗ 
trennt, geben fie einige Augenblicke [oft zwei Tage lang] noch Zeis 
chen von Irritabilitaͤt. Die beiden Geſchlechter ſtellen ſich bei der 
Begattung einander gegenüber *). Sie findet gegen Ende des 


Sommers ſtatt. Das maͤnnliche Zeugungsorgan hat die Geſtalt 


1) In der Annahme, daß die beiden oberen Kinnladen nebſt ihren 
Palpen die Mandibeln der zehnfuͤßigen Cruſtaceen darſtellen, wuͤrden die 
vier anderen gleichfalls die vier Marillen derſelben Schalthiere darſtellen, 
und die beiden Marillen ſowie die Unterlippe der kauenden Inſekten. Herr 
Marcel de Serres macht uns bekannt, daß das Ganglion was un— 
mittelbar auf das Gehirn folgt, dem dritten Fußpaare gegenuͤberſteht, 
welches, nach dieſen Vergleichungen, dem erſten der Inſekten analog ſein 
wuͤrde. — In der That ſteht aber auch bei dieſen daſſelbe Ganglion. S. 
die Ordnung der Myriapoden. — 


) Vergl. weiter unten. V. 


| 
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eines Pfeils, in einen einfeitigen Haken endigend. Das Weibchen 
hat einen hautigen, fadenfoͤrmigen, NR IR geringelten Gier: 
gang. Die Zracheen Kr roͤhrig. ; 


| EL RHALANGITHE eee, 

Bei, dieſen eigentlichen ſind die Palpen fadenfoͤrmig, ohne 
Dornen, und endigen mit einem viel laͤngeren Glied als bei den 
folgenden, und einem kleinen Haken daran. Alle Fuͤße ſtehen nahe 
beiſammen, und die Huͤften ſind einander gleich und beruͤhren bei 
der Geburt einander. So haben es alle unſere einheimiſchen 
Gattungen. at trie 


Ph. Opilio. 01 
Phalangium cornutum L. Das Männchen. Ph. Opilio L. Das 
Weibchen. 
Herbſt Monogr. phal. Iungefl. Inſ.] 1, 3. C. 2. L. 

Der Koͤrper iſt eifoͤrmig, obenher roͤthlich oder aſchgrau, un⸗ 
tenher weiß; die Palpen lang. Zwei Reihen kleiner Dornen auf 
dem Hoͤcker welcher die Augen tragt, und Stacheln an den Schen⸗ 
keln. Die Fuͤhlerſcheeren bei den Maͤnnchen hoͤrnerartig; eine 
ſchwaͤrzliche Binde mit eingefaßten Raͤndern N dem Weibchen ). 

2. 

— Bekanntlich geht noch die Memun zy ( vielleicht durch 
Latreille erſt verbreitet) daß Ph. cornutum das Maͤnnchen von 
Opilio ſei. Dagegen bemerkt aber Hahn (Arachniden II. B. 
S. 68) ausdruͤcklich, daß er beide niemals in Begattung ange— 
troffen, wohl aber ſehr oft die beiden Geſchlechter des Ph. Opilio 
Bruſt an Bruſt gedruͤckt und mit den Fuͤßen ſich umklammernd, 
im Begattungsact, wonach Obiges zu berichtigen. Ich fuͤhre dr 
her auch nach dieſem Forſcher beide als. verfchiedene Gattungen 
auf ). 

1. Ph. Opilio I. 
Hahn T. LXIX. b. 160, 


Hellbraͤunlich; auf dem Rücken eine faſt Aue mare 
braune Zeichnung; der Bauch weißlich; die ſtark erhöhten Augen⸗ 
huͤgel gedornt; die Fuͤhlfuͤße bleich, die des n am dritten 
Gliede erweitert (H.). 41“. überall. N V. 


1) Vergl. die Monographien dieser Geſchlechter von Latreille 5 
Ende der Histoire des our mis), Herbſt und Herrmann d. 
(Memoire apterologique). 


* Hahn verwirft auc) Herbſt' 8 Beſchreihungen als zu En 
genau. 
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*2. Ph. cornutum. 

Hahn ib. LXX. f. 161. 

Degeer VII. T. X. f. 12. 

Herrm. Mem. apt. pl. VIII. f. 6. u. 70. 

Braͤunlichgelb, auf dem Vorderleib mit mehreren ſchwaͤrzlichen 
Zeichnungen, auf dem Hinterleib mit einem rautenfoͤrmigen (2) 
oder an den Seiten ausgezackten (8) Laͤngsſtreifen. Der Bauch 
weiß oder hellgelblich; die nicht ſehr erhoͤhten Augenhuͤgel oben ge— 
dornt; die Fuͤhlfuße lang und nicht dick; das zweite Glied der 
Freßzangen nach oben in ein Horn ausgehend (H.). 4”. Faſt 
eben ſo gemein wie der vorige. V. 

3. Ph. lucorum. 

Opilio lucorum. 

Hahn Arachn. v. Koch T. LXXXIV. f. 188. 189. 

Eifoͤrmig, weißlich, mit durchlaufendem, eckigem, braunem 
Ruͤckenſattel, ſcharfzaͤhnigem Augenkamme, ſtacheligen Ruͤckenwaͤrz⸗ 
chen, aſtloſen Taſtern und ſcharfzaͤhnigen Schenkeln. 24 — 3“. 
Die Beine ſehr lang. In Waldungen. V. 


4. Ph. tridens Koch. 
Hahn Ar. v. Koch LXXVIII. f. 173. 
Weißlich, mit langem punktirten Sattelflecke; am Vorder⸗ 
rande drei aufrechte lange Zaͤhne. Die langen Beine fein borſtig. 
In ganz Suͤddeutſchland. N V. 


5. Ph. longipes. 
Hahn LXXI. 162. 
Phalangium ruſum Herr m. M. apt. VIII. 1. 
Opilio longipes Her bſt ungefl. Inſ. T. II. f. 2. 
Liſter Spinnen T. III. f. 137. 

Braͤunlichgelb mit ſchwaͤrzlichen Zeichnungen und einem breis 
ten Laͤngsſtreifen in welchem gelbliche Punkte ſtehen. Die erhöhs 
ten Augenhuͤgel unbedornt. Alle Fuͤße ſehr lang, das zweite Paar 
länger und dünner als alle übrigen, ſaͤmmtlich braun. 2“. In 
Waͤldern im hohen Graſe. Selten. 


6. Ph. hispidum. 
Hahn LXXII. 168. 
Herbſt ungefl. Inſ. T. III. f. 1. 2. N 
Roͤthlichbraun, in der Mitte ein hellerer Laͤngsſtreif. An 
der Stirn drei ziemlich lange Dornen; alle Einſchnitte des Bau⸗ 
ches reihenweiſe mit weißen Stacheln beſetzt; die Augenhuͤgel oben 
gedornt. Die blaſſen Fuͤße mit dunkleren Streifen und Stachel⸗ 
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borſten beſetzt. Das zweite Fußpaar laͤnger als die uͤbrigen und 
am dritten Gliede verdickt. 3“. In Waͤldern, unter Baͤumen 
und Moos. Selten. 5 2 V 
*7, Ph. rufipes. 
Hahn Arachn. v. Koch J. c. f. 174. 

Groß, laͤnglich, hinten kegelfoͤrmig ſpitz, mit dunklerem Sat⸗ 
tel. Die Taſter lang, aͤſtig; die Beine lang, gelbroth. In dich⸗ 
ten Fichtenwaͤldern. V. 

8. Ph. bicuspidatum Koch. 

Herrich-Schaͤfer Teutſch. Inf. 124. 16, 

Schwarz, der Bauch hinten quer abgeſtutzt, jederſeits in einen 
rechten Winkel endigend, auf dem Ruͤcken zwei ſpitze Hoͤcker, die 
Palpen und die Baſis der Schenkel weiß. 2“. l. An faulen 
Baumſtoͤcken bei Gaſtein. V. 

9. Ph. ephippiatum. 
Opilio ephippiatus Koch. 

Herrich⸗Schaͤfer 128. 17. 

Aſchgrau, weiß punktirt, auf dem Rüden ein großer vieredi- 
ger vorn breiterer, ſchwarzer Fleck. Das Bruſtſtuͤck vorn mit drei 
aufrechten Zaͤhnchen. 2“ l. In den Alpen. V. 

10. Ph. fasciatum. 
Opilio fasciatus Koch l. c. 128. 18. 

Graubraun, der Bauch mit hellem Mittelſtreif und zwei 
ſchiefen ſchwarzen Seitenſtreifen. 4“ l. Ebendaſelbſt. V. 

11. Ph. convexum. a 
Opilio convexus Ko l. c. 128. 19. 

Roſtbraun, weiß punktirt, mit heller Ruͤckenlinie und ſchwaͤrz— 
lichem Bruſtſtuͤck, Palpen, und Fuͤßen. Letztere weiß geringelt 
und nicht ſehr lang. Bei Wien. V. 

12. Ph. bucephalum. 

Opilio bucephalus Koc l. c. 128. 21. 

Braun, weiß gemiſcht; auf dem Ruͤcken ein brauner, ausge— 
ſchweifter, weiß geſaͤumter Fleck. Die Palpen aͤſtig, mit zwei 
Seitenſpitzen. 4”. Bei Trieſt. V. 

13. Ph. flavimanum Hoch. 
Herrich-Schaͤfer J. c. 128. 22. 

Schwarz, mit vier gruͤnlichen Rückenflecken und ebenſoviel 
Bauchflecken. Der Bauchruͤcken mit drei Reihen Punkten. Die 
Palpen gelb, die Füße braun. 2“. Im Sſterreichiſchen. V. 

IV. 27 
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14. Ph. triste Koch. 
Herrich-Schaͤfer 128. 20. 
Schwarz, matt, die Baſis der Schenkel weiß. 2“. In Waͤl— 
dern bei Regensburg, auf der Erde. V. 


II. GONOLEPTES Kirby. 


Ein berühmter engliſcher Naturforſcher, Herr Kirby, hat 
unter dieſem Namen ein eigenes Geſchlecht fuͤr die Gattungen mit 
dornigen Palpen gebildet, deren beide letzte Glieder faſt von glei— 
cher Groͤße, faſt eifoͤrmig, und mit einer ſtarken Kralle am Ende 
verſehen ſind; die Huͤften der beiden Hinterfuͤße ſind ſehr groß, 
mit einander verwachſen, und bilden unten am Körper eine Scheibe. 
Dieſe Fuͤße ſtehen auch von den anderen mehr entfernt, und ſind 
nach hinten gerichtet ). a ee 


*15. Ph. (G.) horridus. 
Linnean Transact. XII. XXII. 16. 


Braun, mit dreieckigem verkehrt herzfoͤrmigen Leib, hinten an 
jeder Ecke einen krummen am Ende zmeifpaltigen Dorn; die 
Schenkel des vorletzten Fußpaares dornig. 6“ l. V. 


16. Ph. (G.) Hellwigii. 

Phalangium Hellwigii Hahn Arachn. m. XXXVII. f. 96. 

Gehoͤrt unbezweifelt hierher. Der Körper iſt laͤnglichrund, 
ſchwarz, dick, faft glanzlos; die Fangzangen ſtehen auf langen ge— 
koͤrnten und geſtachelten Stielen und ſind abwaͤrts gerichtet, groß, 
und wie Krebsſcheeren geſtaltet; die zwei letzten Glieder der Fuͤhl⸗ 
und Gangfuͤße duͤnn und roͤthlichgelbbraun, mit aͤußerſt fei⸗ 
nen Haͤrchen beſetzt. 3“ l. die Palpen 2“. Hahn fing ein 
Exemplar dieſes ſeltenen Thieres im Speſſart unter der halb loſen 
Rinde eines faulen Eichenſtockes. Es lief aͤußerſt behende und 
kneipte mit ſeinen Fangzangen heftig. g V. 


12. SIRO Latr. 


Die Taſterſcheeren hervorſtehend, faſt fo lang als der Körper, 
die Augen entfernt von einander, und jedes auf einem iſolirten 
. 


Hoͤcker, oder ohne Träger ſtehend ). 


1) Gonoleptes horridus Lin n. Tr. XII. XXII. 16. Eine ar 
liſche Art. 

2) Siro rubens Latr. Gen. Crust. et Ins. I. VI. 2. — Ba 
crassipes Herrin. Mem. apterol. III, 6, und IX. O. N. 
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1. S. rubens, 
La tr. l. c. VI. 2. 
Blaßroth, mit helleren etwas kurzen Fuͤßen. Am Fuße der 
Baͤume, zwiſchen Moos. V. 


2. S. erassipes. 
Herr m. l. c. T. III. f. 6. 
Kaſtanienbraun; das zweite Fußpaar dicker, wie eine Ruͤbe 
aufgetrieben, mit Seitenanhaͤngſeln. Zwiſchen Moos. V. 
Nach Duges ſoll ein Siro zu den Gamasus gehören. V. 


13. MACROCHELES Late. 


Haben gleichfalls ſehr lange und hervorſtehende Taſterſcheeren, 
aber ihre Augen ſitzen auf oder fehlen ganz. Die beiden vorderen 
Fuͤße ſind ſehr lang und fuͤhlerfoͤrmig; die Oberſeite des Koͤrpers 
bildet eine Platte oder ein Schild ohne deutliche Ringe. 

Ich bringe hierher den Acarus marginatus und testudinarius 
Herrmann's. N En 


M. testudinarius. 


Acarus testudinarius Herr m. 7 apt. S. 76. T. VI. f. 16 
und S. 80. T. IX. f. V. 


Dieſes Geſchlecht bringt 9 89807 zu Gamasus, wovon 
es nicht weſentlich verſchieden ſein ſoll, und von Latreille auch ſo— 
gar ſchon, alſo doppelt, aufgefuͤhrt iſt; ich verweiſe daher fuͤr die 
weitere Beſchreibung dahin (G. marginatus und testudinarius). 


V. 
14. TRO GULUS Zatr. 


Deren vorderes Koͤrperende wie ein Deckſchild hervortritt, und 
in ſeine untere Vertiefung die Taſterſcheeren und die anderen Mund⸗ 
theile a 

Ihr Körper iſt ſehr platt, und mit einer ſehr feſten Haut 
bedeckt. Unter Steinen). 8. 


1. T. melanotarsus. 
Phalangium melanotarsum Herr m. Mem. apterologique V. f 2. 
Herrich-Schaͤfer Teutſchl. Inſ. 137. 8. 
Braun, grob gekoͤrnt, mit dichtzahnig bedornten Fuͤßen; die 
Tarſen ſchwarz. 2“ l. Unter Steinen, in Gräben. 1 


*) Sur les Acariens. Sme Mem. p. 8. V. 
1) Trogulus nepaeformis Lat r. Gen. Crust, et Insect. I. VI. I. 


27% 
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73 Ir. DIBER Koch. 
Herrih: Schäfer 137. 7. 
Schwarz, rauh, der Rüden mit einer ſcharfen Mittelkante 


und jederſeits einer ſeitlichen, nebſt vier durchkreuzenden Querrippen. 
Die Fuͤße kurzborſtig. Auf den Alpen. V. 


3. Tr. nepaeformis Latr. 
Hahn Arachn. XXXVIII. 97. 
Erdgrau, laͤnglich, platt, mit Mittelkiel und drei querdurch— 
kreuzenden. 6“. Hahn zieht Ph. tricarinatum dazu. Unter Stei⸗ 
nen, in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands. V. 


Die zweite Tribus dieſer Abtheilung 
ACARIDES, Milben, 


hat bald Taſterſcheeren, die aber bloß aus einer, entweder ai: 
foͤrmigen, oder aber zweifingerigen Scheere, in einer Bruftbeinlippe 
verſteckt, beſtehen; bald einen Saugruͤſſel, aus lanzettenfoͤrmigen, 
vereinigten Blaͤttern beſtehend; oder ſie haben ſtatt alles Mundes 
nur eine Vertiefung, ohne alle wahrnehmbare Theile. 


Dieſe Tribus bildet den Stamm 


14. ACARUS L. Milbe. 


Die meiſten ſind ſehr klein oder faſt mikroſkopiſch. Sie ſind 
uͤberall verbreitet. Einige ſind umherirrend, und man findet ſol— 
cher Art unter Steinen, Blaͤttern, Baumrinden, in der Erde, im 
Waſſer, oder auch in eßbaren Dingen, wie Mehl, getrocknetem 
Fleiſch, altem trockenen Kaͤſe, und auf faulenden thieriſchen Sub— 
ſtanzen; andere leben, paraſitiſch, auf der Haut oder im Fleiſche 
verſchiedener Thiere, und ſchwaͤchen ſie durch ausnehmende Ver— 
mehrung oft ſehr. Man ſchreibt ſelbſt einigen Gattungen den Ur— 
ſprung gewiſſer Krankheiten, und insbeſondere der Kraͤtze zu. Es 
ſcheint aus den Verſuchen des Dr. Gales hervorzugehen, daß die 
Milben der menſchlichen Kraͤtze, auf die Haut eines Geſunden ge— 


— Phalangium tricarinatum L. Im ſuͤdlichen Frankreich und Spanien 
[und Teutſchland!]. L. 

) Siehe uͤber dieſe Familie noch insbeſondere: Ko ch, Deutſchlands 
Cruſtaceen, Myriapoden, und Arachniden in den Heften, welche auch einen 
Theil der Herrich-Schaͤfer' ſchen Fortſetzung von Panzer's 175 
ten ausmachen. 
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bracht, ihm das Gift diefer Krankheit einimpfen *). Man findet 
auch verſchiedene Arten von Milben auf Inſekten, und mehrere 
Kaͤferarten, die ſich von cadaveröfen oder excrementitiellen Subſtan— 
zen naͤhren, ſind bisweilen ganz damit bedeckt. Man hat welche 
bis ins Gehirn und Auge der Menſchen bemerkt **). 

Die Milben find eierlegend und vermehren ſich haufig. Meh: 
rere werden nur mit ſechs Fuͤßen geboren, und die beiden andern 
entwickeln ſich erſt einige Zeit hernach. Ihre Tarſen endigen auf 
verſchiedene Weiſe, zu ihrer Lebensart paſſend. L. 


ns 


Dieſer Stamm oder Familie iſt neuerlich wieder von zwei 
Seiten her ſchaͤtzbar erweitert worden. Duges hat fie im Gan— 
zen geprüft ***) und Koch viele neue Gattungen aufgefunden und 
beſchrieben T). Ich benutze hierbei die neue Eintheilung des 
erſteren ++). 

Die Acariden, ſagt Duges, haben nie einen gegliederten 
oder geſtielten Koͤrper wie die anderen Arachniden, ſondern er be— 
ſteht ſtets aus einem Stuͤck, und oft ſind alle Segmente in eine 
Maſſe verfloſſen. Stets findet ſich eine ſcheidenartige oder Löffel: 
ſoͤrmige Unterlippe welche die Freßwerkzeuge traͤgt oder einſchließt. 
Nur die Mapillarpalpen find gewoͤhnlich frei, und koͤnnen zu Be: 
ſtimmungen angewandt werden. Die Palpen haben gewoͤhnlich 
fünf Glieder, eines weniger als die Spinnen; man kann ihrer fie: 
benerlei Geſtalten davon unterſcheiden. 1) Raubtaſter, (palpi ra- 
paces), welche in der Mitte aufgetrieben ſind, das vorletzte Glied 
mit einem oder mehreren Haken bewaffnet, und das letzte birnfoͤr— 
mig oder ſtumpf haben: ſie erinnern an die Arme der Fangheu— 
ſchrecken. 2) Ankertaſter (p. anchorarii), den vorigen an Geſtalt 
ziemlich aͤhnlich, aber das letzte Glied iſt ſpitz oder mit Spitzen 
bewaffnet; ſie kommen nur bei Waſſerarten vor. 3) Spindeltaſter 
(p. fusiformes), aufgetrieben wie die letzterwaͤhnten, am Ende 


) S. hierüber Mehreres weiter unten. V. 
*) Herrmann Memoire apterologique p. 79. V. 
*++) Recherches sur l’ordre des Acariens en general et la famille 
des Trombidies en particulier p. Ant. Duges. Drei Memoires in den 
Annales des sciences naturelles für 1834. (Zool. T. 1. II.). 
+) Deutſchlands Inſekten herausgeg. von Panzer, fortgeſetzt von 
Dr. Herrich-Schaͤfer, auch beſonders als: Deutſchlands Arachniden, 
Cruſtaceen und Myriapoden von Koch. V. 
++) Eine ſyſtematiſche Anordnung hat auch v. Heiden Iſis 1826. 
S. 608 gegeben. V. 
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ſtumpf wie die erſten, aber ohne Kralle am vorletzten Gelenk. 
4) Fadentaſter (filiformes), unterſcheiden ſich von den vorigen 
nur dadurch, daß ſie nicht merklich aufgetrieben ſind. Sie ſind 
ſtets parallel. 5) Fuͤhlerfoͤrmige Taſter (p. antenniformes), gleich- 
falls fadenfoͤrmig, aber mit ſehr in der Laͤnge verſchiedenen Glie— 
dern; übrigens find fie im Allgemeinen ausgeſpreizt, aufgerichtet, 
oder nach hinten gerichtet. 6) Klappentaſter (p. valvaeformes), 
ſind platt, ausgehoͤhlt, und ſcheidenartig umfaſſend. Endlich 
7) die angehefteten Taſter (p. adnati), die den groͤßten Theil ihrer 
Laͤnge nach an die Lippe angewachſen, und ſtets nur ſehr wenig 
entwickelt ſind. 

Die Fuͤße daſſen ſich gleichfalls nach Geſtalt und Gebrauch 
unterſcheiden. Im Allgemeinen beſtehen ſie aus ſieben Gliedern, 
wovon das erſte, bald angeheftet, bald frei, die Huͤfte iſt. Das 
zweite iſt der Trochanter: das dritte der Schenkel und oft mehr 
entwickelt als die andern; die folgenden bilden das Schienbein und 
den Tarſus; ihre Verhaͤltniſſe variiren in Dicke und Laͤnge; das 
letzte iſt gewoͤhnlich mit zwei beweglichen Krallen verſehen die ſich 
zuruͤckſchlagen und in ſich in einer Hoͤhlung des aͤußeren Endes 
verbergen koͤnnen. D. nennt Palpenfuͤße (pedes palpatorii) die⸗ 
jenigen, welche das ſiebente Glied aufgetrieben haben; Schreitfuͤße 
(Pp. gressorii) die, deren letztes Glied ſich, was die Dimenſionen 
der Länge und Dicke betrifft, wenig von den vorhergehenden unters 
ſcheidet; Ruderfuͤße (p. remigantes) die, welche bei derſelben 
Diſpoſition gewimpert ſind; Lauffuͤße (p. cursorii) deren letztes 
Glied ſehr lang und ſehr ſchlank iſt; Webfuͤße (p. textorii) ſolche, 
deren Krallen ſehr kurz und ſehr krumm ſind, und deren vorletztes 
Glied mit, gewoͤhnlich vier, ganz ſteifen Borſten beſetzt iſt, welche 
uͤber das Ende des Gliedes hinausreichen. Endlich nennt D. pa— 
raſitiſche oder Klunkerfuͤße (p. carunculati) die, deren Krallen größ- 
tentheils in einer Karunkel, oder einer Membran verſteckt liegen, 
welche dazu hilft, das Thier auf den allerglaͤtteſten Flaͤchen, wie 
den Schroͤpfkopf eines Blutigels, anzuheften *). V. 


Die 
eigentlichen Acariden, 


haben acht, lediglich nur zum Laufen gebaute Fuͤße, und Ballen: 
ſcheeren. 


)Duges bildet vierundzwanzig Geſchlechter, und zieht demohnge— 
achtet noch mehrere von Latreille ein, ſo wie er einige fuͤr bloße Lar⸗ 
venzuſtaͤnde erkennt. Ich werde dieſe Verbeſſerungen im Nachfolgenden 
benutzen. V. 
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Erſte Familie nach Duges: 
Trombi di ci. 
Mit Raubtaſtern, Gangfuͤßen, und vorn ſeitlich ſtehenden Au— 
gen. D. V. 


I. TROMBIDIUM Fabr. 


Deren Fühlerfcheeren eine Klaue haben oder in eine beweg— 
liche Kralle endigen. Ihre Palpen find hervorſtehend, am Ende 
zugespitzt, und unter dem Ende mit einem beweglichen Anhaͤngſel 
oder einer Art von Finger verſehen. Zwei Augen, jedes am Ende 
eines kleinen feſtſitzenden Stielchens, und den Koͤrper in zwei Theile 
getheilt, wovon der erſtere oder vordere ſehr klein, und, außer Mund 
und Augen, die erſten zwei Fußpaare traͤgt. L. 


Nach Duges: die Taſter groß und frei, Raubtaſter. Die 
Mandibeln mit Krallen. Der Koͤrper aufgetrieben, und an ihm 
die vier hinteren Huͤftgelenke, mit einem ſchmalen beweglichen Vor— 
ſprung, die Augen, den Schnabel, und die vorderen Huͤftgelenke 
tragend. Palpenfuͤße, die vorderen laͤnger. Die Larven ſeche gig, 
paraſitiſch, den erwachſenen Thieren unaͤhnlich. 


1. Tr. holosericeum Fabr. f 
Herrmann Mem. apterol. T. I. 2. und II. I. 
Hahn Arachn. VI. 17. 

Im Fruͤhjahr ſehr gemein in Gaͤrten. Blutroth, der Bauch 
faſt viereckig, nach hinten verſchmaͤlert, mit einem Ausſchnitt. Der 
Ruͤcken mit an der Baſis haarigen, am Ende kugeligen Papillen 
beſetzt. 

Man findet in Oſtindien eine andere, drei bis viermal groͤßere 
Gattung, welche eine rothe Farbe liefert. 


2. Tr. tinctorium Fabr. 
Herrmann l. c. 1. 1. ). L. 
Eifoͤrmig, hinten abgeſtumpft, haarig, die Vorderfuͤße bläffer. 
Nach Fabricius in Surinam, Guinea; ob nicht am Ende einerlei 
mit Tr. fasciculatum (Nr. 92 V. 


3. Tr. fuliginosum H. 
Herrn. 3. 
Hahn Ar. VI. 19. 


1) Tr. fuliginosum Her rm. |. c. I. 3. — Tr. bicolor ib. II. 2. 
— Tr. assimile ib. 3. — Tr. curtipes ib. 4. — Tr. trigonum ib. ja — 
Tr. trimaculatum ib. 6. L. 
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Laͤnglich-viereckig, dunkel (kirſch⸗) roth, der Körper mit feinen 
Haͤrchen beſetzt. An feuchten Orten unter Steinen und Moos. 


V. 

4. Tr. bicolor. 

Herrm. II. 2. 

Hahn Arachn. 155. Tr. trimaculatum. 

Herrich⸗Schaͤfer 133. 3. Rhyncholophus trimaculatus. 

Laͤnglich, vorn breiter und dicker, etwas gedrückt, mennigroth, 
vorn auf dem Ruͤcken zwei runde weiße Flecken, und ein dritter 
hinten am Ende des Leibes. Im Gras, Erde ꝛc. V. 


5. Tr. sylvaticum K. 
Herrich-Schaͤfer 133. 2. 
Breit, purpurroth, vorn mit einem dreieckigen orangegelben 


Fleck. Die Füße kurz, an der Spitze, zumal die vorderen, ver: 
dickt. In groͤßeren Waldungen. V. 


6. Tr. puniceum K. 
ib. 133. 1. 


Prachtvoll ſcharlachroth und ſammetſchimmernd. Die Schul— 
tern breit, eingeſchnitten. Die Papillen ſehr kurz; die Fuͤße auch 
kurz, der Tarſus der vorderen groß, eifoͤrmig. In ſumpfigen 
Wieſen ). 5 

7. Tr. muscorum Hahn. 
Hahn Arachn. LXVI. 136. 

Laͤnglich, vorn ſchmal nach dem Kopfe zu auslaufend, ſchein⸗ 
bar glatt, roth, auf dem Ruͤcken dunkler, uͤber die Mitte ein hell— 
rother Streif, von Querlinien durchbrochen. Hinter dem Kopfe 
vertieft, auf dem Bruſtſtuͤck vier im Quadrat ſtehende punktfoͤrmige 
Eindruͤcke. Das letzte Fußpaar laͤnger. An naſſen Orten, unter 
Moos. V. 


8. Tr. fasciculatum Hahn. 
J. C, P. VI. f. 17. 
Laͤnglich viereckig, dicht mit hochrothen, buͤſchelweiſe ſtehenden 
Haaren beſetzt. In Java *). V. 


*) Duges führt bloß an: Trombidium Phalangii nobis (larva 
s. d. Degeerio) Tromb. trigonum? Herrm. Tr. insectorum id. 


larva. — Tr. elongatum nobis. — Tr. glabrum nobis vielleicht ein 
Tetranychus. — Tr. tinctorium Fabr. — Tr. bicolor Herrm. — 
Tr. fuliginosum, curtipes, trimaculatum ejusd. V. 


) Duges bildet auch nachträglich noch aus einigen Trombidien 
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II. ERYTHRAEUS Latr. 


Haben die Fühlerſcheeren und die Palpen der Trambidiuin, ihre 
Augen find aber ungeftielt, und ihr Korper nicht getheilt‘) L. 

Duges: mit großen, freien Raubtaſtern; zwei mit Krallen. 
Die Mandibeln mit Krallen; der Koͤrper ganz; die Huͤften zuſam⸗ 
menſtoßend; lange Lauffuͤße mit Krallen, das letzte Glied ſchlank 
und ſehr lang; die Hinterfuͤße des laͤngſten. V. 


*9, A. (E.) parietinus. 
Trombidium parietinum Herr m. c. I. I. 12. und III. F. u. I. 


Roth, etwas eifoͤrmig, mit langbehaarten Beinen. über Pa⸗ 
pier und die Erde aͤußerſt ſchnell laufend; auch im Moos. Ge⸗ 
mein. V. 


10. A. (E.) ruricola Duges*). 
Duges l. c. pl. I. f. 22. 

Herrich-Schaͤfer 133. 5. 

Vom praͤchtigſten Karminroth, bisweilen gegen die Mitte des 
Koͤrpers ſchwaͤrzlich, doch mit hellerem Ruͤckenſtreif und hellen 
Flecken auf dem Bruſtſtuͤck. Palpen und Fuͤße behaart, weiß, 
aber karminroth gefleckt. Ziemlich haͤufig auf Steinen, an Wegen 
und D. ſah oͤfters ein Dutzend derſelben unter einem Zelt von 
weißem Spinngewebe, kann aber nicht entſcheiden, ob dies von ih— 
nen oder einer Spinne herruͤhre. Läuft gleichfalls ſehr ſchnell, fo 
daß er wie ein vom Winde fortgewehtes Staubloͤrnchen erſcheint, 
und dann ploͤtzlich anhaͤlt. D. giebt Montpellier als ſein Vater— 
land an, ich habe ihn aber erſt noch kuͤrzlich bei Jena gefunden. 

III. RHYNCHOLOPHUS Duges. 

Mit großen, freien Raubtaſtern; die Unterlippe eine Buͤrſte 
tragend. Die Mandibeln ſchwertfoͤrmig, ſehr lang. Der Koͤrper 
ganz; die Huͤften weit von einander abſtehend; die am Ende auf— 
getriebenen hinteren Fuͤße laͤnger. 


Congipes H. etc.) ein neues Geſchlecht: Megamerus, und ein anderes: 
Pachygnathus. V. 


1) Erythraeus phalangioides Latr. Trombidium phalang. Herrm. 
ib. 1, 10. — Trombidium quisquiliorum ib. 9. — Tr. parietinum ib. 


12. — Tr. pasillum ib. II. 4. — Tr. murorum ib. 5. 5 
*) Duges: Erythraeus ruricola nob. S. Dug. — E. parietinus, 

Trombidium parietinum Herrm. — E. flavus Dug. — E. ignipes 

Dug. — E. cornigerus, Trombidium cornigerum Herrm. (an proprii 


generis? D.). 
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*11. A. (Ph.) phalangioides. 0 
Acarus phalangioides Degeer. 
Degeer VII. T. 8. f. 7. 11. 
Hahn VI. 20. 
Kugelig⸗eifoͤrmig, zimmetroth, über den Ruͤcken heller, mit 
langen platten, ſchwarzen, etwas gekruͤmmten Haaren beſetzt. Vier 
rothe Augen zu zwei zufammen. Im Moos. 2“ l. V. 


12. A. (Ph.) Herrmanni Duges. 
Trombidium phalangioides H. Mem. apt. I. f. 10. 
Sehr klein, dunkelroth. mit einem helleren Mittelſtreif, die 
hinterſten Fuͤße ſehr lang. In Moos. V. 


13. A. (Ph.) einereus Duges. 
Dugesie. WE 
Faſt vierfeitig, platt, graubraun, mit hellerem Mittelſtreif, 
und fein behaart. Die erſten, zumal aber die letzten Fuͤße ſehr 
lang. 1“. Um Montpellier gemein *). x 


IV. TETRANYCHUS Duges. 


Die Raubtaſter kurz, auf dem Schnabel aufliegend. Statt 
der Mandibeln zwei kurze auf einem fleiſchigen Wulſt ſtehende 
Spitzen, in der breiten Lippe verborgen. Der Körper ungetheilt; 
die Huͤften zuſammenſtoßend; Webfuͤße, die vorderſten laͤnger, das 
dritte Glied das laͤngſte. D. V. 


«14, A. (T.) telarius. 


Acarus telarius L. 

Trombidium telarium, tiliarum etc. socium . 

Gamasus telarius Latr. 

Herrmann Mem. apt. II. f. 12. 13. 15. der letztere der reife. 

Haarig, blaßgelb, variirt auch roͤthlich, gruͤnlich u. dgl., mit 
eifoͤrmigem Leib. Zwei feine Augenpunkte und manchmal an 
jeder Seite ein Fleck. Die Fuͤße nicht ſehr lang. Auf Linden, 
Akazien, Roſen, Eichen ꝛc. und zumal auf den Blättern der Mal: 
vaceen in Gewaͤchshaͤuſern, wo er in Menge die Unterſeite uͤber— 
ſpinnt, und den Pflanzen ſchadet. Die Faden ſind oft ſo fein, 
daß man ſie ſelbſt durch das Suchglas nicht gewahr wird. Das 
Thier iſt ſelbſt ſo klein, daß man es kaum mit dem bloßen . 


erkennt“). 


2 Ph. rubescens Duges — Ph. nemorum Koch; Herrich⸗ Seh 
133. 
3 Noch mehreres uͤber ihre Lebensart bei Duges I. c. Er nu 
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*15. A. (T.) Urtieae Koch. 
Herrich-Schaͤfer 133. 10. 


Weiß, auf jeder Seite ein brauner, ſchief 1 hin 
ten verfloſſener Fleck. Auf der großen Neſſel. Batılı 


*16. A. (T.) Ulmi Koch. 
Herrich-Schaͤfer 133. 11. 
Kurz, mit braunen Stacheln beſetzt; roſtbraun, Bruſtſtück 
und Füße blaͤſſer, über den Rüden ein breiter rother Streif. Auf 
Ruͤſtern. V. 


17. A. (T.) lintearius Dufour. 
Annales des sc. nat. XXV. T. 9. 
Eifoͤrmig, roth, Ruͤcken und Fuͤße mit langen weißen Haaren 
beſetzt. 3“. Haufenweiſe in Gebuͤſch, das ſie mit einem feinen 
ebenen Gewebe uͤberziehen. V. 


V. RHAPHIGNATHUS Duges. 

Die Raubtaſter kaum mit Krallen verſehen; Mandibeln und 
Lippen wie zuvor; der Körper ungetheilt; die Hüften zuſammenſtoßend; 
die vorderen Füße länger, das letzte Glied das laͤngſte. D. ). 

18. A. (Ph.) ruberrimus D. 
Nu ges I. c. 11. f. 1. 

Eifoͤrmig, etwas platt, glatt und ganz unbehaart, wie ein 
ſcharlachrother Punkt. Die Palpen find ſehr groß. Läuft nur 
mäßig ſchnell. Auf Hollunder, die Larven unter Steinen. V. 


VI. SMARIDIA Latr. ). 

Unterſcheiden ſich von den Bdellen durch die Palpen, welche 

nicht viel laͤnger als der Saugruͤſſel, gerade, und am Ende ohne 

Borſten ſind; ferner durch ihre Augen, deren nur zwei, und da⸗ 
durch daß ihre Vorderfuͤße laͤnger als die anderen ſind ). L. 


noch: T. lintearius Dufour. — T. prunicolor s — T. eristatus 
D. — T. longipes? Trombid. longipes Herrm.? — T. caudatus 
D. — T. celer? Trombid. celer Herrm. V. 
*) Seinen Ph. lapidum, Trombidium 3 Herrn. Mem. 
apt. VII. 7, 8, macht der Verf. in einem Nachtrag wieder zweifelhaft, 
und vermuthet ihn ſeinen Tetranychus cristatus. V. 
*) Ich beobachte hier die Reihenfolge in Lat r. Texte nicht uͤberall, 
und lege die Eintheilung von Duges zu Grunde, weil Latreille noch kein 
ſcharfes Princip hat; dieſes Geſchlecht folgt bei ihm auf Bella. V. 
1) Acarus Sambuci Schrank, und vielleicht die folgenden Trombi⸗ 
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Die Palpen ſind klein, und ſitzen auf einer vorſtreckbaren und 
zuruͤckziehbaren Zunge. Der Körper iſt ganz, nach vorn: verfchmä- 
lert; die Huͤften ſehr weit voneinander ſtehend. Die vorderen auf 
einem unbeweglichen Huͤgel ſitzend. Taſterfuͤße, die vorderen 
laͤnger“). (Duges). V. 


19. A. (S.) papillosa. 
Herrm. Mem. apt. II, 6. 
Der Bauch vorn breiter, platt, zinnoberroth; mit kurzen, cy— 
lindriſchen, abgerundeten Papillen beſetzt. An Brumftimmen und 
unter Moos. V. 


20. A. (S.) squamata. 
ib. II. 7. 
Der Koͤrper vorn breiter, mit Querfurchen; tiefer zinnober— 
roth; die Schuppen des Koͤrpers zugerundet und geſtielt. Im 
Moos. B. 


— 3jU 


Zweite Familie, nach D. 


Hy dera c hn e i. 


Mit Ankertaſtern, ungetheiltem Koͤrper, breiten, angewachſe— 
nen, abſtehenden Huͤften, und meiſt Ruderfuͤßen, vom erſten bis 
vierten allmaͤlig wachſend. Die Augen vorn, oben. Waſſerbewoh— 
ner, wenigſtens die Erwachſenen. D. V. 


VII. ATAX Fabr. 


Die Palpen lang, das vierte Glied laͤnger, das fuͤnfte kral— 
lenfoͤrmig; die Mandibeln mit Krallen; der Schnabel kurz; der 
Koͤrper aufgetrieben, die Augen abſtehend; die hintere Huͤfte ſehr 
breit, die Lippen der Vulva jederſeits mit drei Augenpunkten ge— 
ziert; die Larven ſechsfuͤſig. D. **) V. 

Latreille ſagt: Andere Milben (Hydrachnellae Latr.) ha: 


dien Herrmann's: miniatum, 1, 7. — papillosum II. 6. — squama- 
tum ib. 7. — das zweite iſt ſelbſt der Muſterſpecies dieſes e dee 
tes ſehr aͤhnlich. 

) Duges citirt: Smaridia papillosa, Tromb. Bale — 
S. squamata, T. sd. H. — S. expalpis, Tr. expalpe H. EA 
S. Sambuci? Acarus Sambuci Schrank. — S. quisquiliarum. Tromb. 
quisquiliarum Herrm. 


**) Atax histrionicus, Hydrachne histrionica Herrm. — A.lutescens 
H. — A. runicus. H. runica de Theis. D. 
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ben auch acht Füße, aber gewimpert und zum Schwimmen ge- 
ſchickt. 

Sie bilden das Geſchleche Hydrachna Mull.!“) oder Athax 
Fabr. und leben lediglich im Waſſer. Ihr Körper iſt im Gan— 
zen eifoͤrmig oder faft kugelig und ſehr weich. Der einiger Maͤnn⸗ 
chen zieht ſich nach hinten cylindriſch oder ſchwanzfoͤrmig zuſam— 
men. Ihre Geſchlechtstheile ſtehen an dieſem Ende; das Weib— 
chen hat fie unten am Bauche. Die Zahl der Augen variirt zwi— 
ſchen zwei und vier, und nach Muͤller ſogar bis ſechs. 

Der Mund derjenigen Gattungen, die ich habe ſtudiren koͤn— 
nen, hat mir die drei nachfolgenden Modificationen dargeboten ), 
welche mir als Baſis dreier generiſcher Gruppen dienten, es iſt 
mir aber faſt unmoͤglich, alle Gattungen der Hydrachna Muͤl⸗ 
ler's unter ſie zu bringen, da ſie dieſer Naturforſcher nicht aus— 
fuͤhrlich genug beſchrieben hat. 5 

21. A. (A.) histrionicus. 

Hahn Arachn. LIX. 135. 

Dug es Acariens pl. X. f. 13. 

Herrm. Mem. apt. III. 2. 

Eifoͤrmig, roth, über den Ruͤcken zwei laͤngliche ſchwarze ge: 
ſchweifte Binden, und zwei ſchwarze Flecken. Der Mittelraum 
dazwiſchen purpurroth, die Fuͤße blaugruͤnlich. In ſchlammigen 
Waſſergraͤben. V. 


22. A. (A.) runieus. 


Hydrachne runica de Theis, in den Annales des sc. nat. T. 
XXVII. T. 1. f. 2. 


Gleichfalls eifoͤrmig, hochroth, mit ſchwarzen Streifen und 
Flecken. Unterſeite roth, mit ſchwarzen Strichen. Wenig von 
den vorigen verſchieden. V. 


23. A. (A.) freniger Koch. 
Herrich⸗ Schaͤfer 132. 20. 
Faſt kugelig, gruͤn, mit gelbem Ruͤcken; ein ſchwarzer halb— 


kreisfoͤrmiger Fleck zwiſchen den Augen, und eine ausgeſchweifte 
ſchwarze Binde jederſeits uͤber dem Ruͤcken. Die Taſter lang. 
V. 


VIII. DIPLODONTUS Duges. 
Die Palpen ziemlich kurz, das längere vierte Glied mit dem 


1) Hydrachne Herrm. 
0 Eylais, Hydrachne und Limnochares, — Ich fuͤge ihre En 
nition, wie fie L. giebt, im Nachfolgenden bei. 
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geſtreckten fünften eine Scheere nachahmend. Die Mandibeln zwei— 
zaͤhnig ſcheerenartig; der Schnabel kurz; der Koͤrper platt, die Au— 
gen abſtehend; die Lippen der Vulva kuͤgelchentragend. Die ſechs— 
fuͤßigen Larven auf 8 Lande lebend, von den zei 
verfchieden ausſehend. D.) 1 


24. A. (D.) keapularia D. 

„ Dg es Aar f. 5. . 
Roth, die vordere Haͤlfte ſchwarz, und ein ſchwarzer Streif 
uͤber den Ruͤcken des Bauches. Die Palpen ſehr e Andert⸗ 
halb Linien lang. Bei Montpellier. „ Viren 


tt IX. ARRENURUS ige 


Die Palpen kurz und keulenfoͤrmig, das vierte Glied laͤnger 
und dicker, das fünfte fichelförmig. Die Mandibeln mit Krallen. 
Der Schnabel kurz. Der Koͤrper gepanzert, beim Männchen ge: 
ſchwaͤnzt. Die Augen abſtehend. Die Huͤften ſehr breit, die Lip— 
pen der Vulva flach. D. ) N 


25. A. (A.) viridis Dug. 

Dur GC. x 15.19,.49. 00040 

Blaugruͤn, das Weibchen quer hinten abgeſtutzt; das Maͤnn⸗ 
chen dagegen mit einer eingezogenen Verlaͤngerung des Rumpfes, 
und am Ende mit einem ſtielfoͤrmigen durchbohrten Anhaͤngſel, 
wahrſcheinlich das maͤnnliche Glied. Auf dem Ruͤcken beider Ge— 
ſchlechter eine Ellipſe, in welcher zwei laͤngliche ſchwarze ara 
und um jene herum ſieben runde: 


26. A. (Arr.) pustulator Mull. 

Hydrachna pustulator Müll. Hydr. T. III. f. 3. 

Trombidium pustulator Fabr. Ent. syst, II. p. 403. 

Herrich-Schaͤfer 132. 21. 

Mennigroth mit braunen Fuͤßen, vorn etwas eckig, mit auf⸗ 
getriebenem Ruͤcken, hinten eingezogen mit zwei Ausbuchtungen, 
und dem maͤnnlichen Schwanzſtiel. In einem Mühlenteiche der 
Oberpfalz. 2 


) Diplodontus scapularis D. — Diplodontus filipes Dug. — 
Dipl. mendax D. V. 
) Arr. emarginator. Hydrachna emarg. Müller. — Arr. albator, 


Hydr. alb. Müll. — Arr. viridis D. Hydr. testudo Ferussae etc. P. 
V. 
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27. A. (A.) tricuspidator, 
Hydrachna tricuspidator M «Il. ib. T. IT £ f.. . 

- Trombidium trieuspidator Fabr. I. c. p. 402, 

Herrich-Schaͤfer 132. 22. 

Mennigroth, das Schwanzſtuͤck in zwei ſeilliche Spitzen und 
eine kurze mittlere, an der das Stielchen, ausgehend. Vorn ein 
laͤnglicher ſchwarzer Fleck, Babe) zwei ſchwanzfoͤrmig gekruͤmmte. 
Bei Regensburg. V. 


28. A. (Arr.) rubiginosus Koch. 


1. c. 132. 23. 
Kugelig, (das Weibchen?) gelbgruͤnlich, der Ruͤcken roſtbraun 
marmorirt und gefleckt. Bei Regensburg. V. 


29. A. (Arr.) caudatus Degeer VII. T. IX. f. 1. 
Hydrachna buccinator Müll. I. c. III. f. 1. 
Trombidium caudatum Fab r. Ent. syst. 399. 
Herrich-Schaͤfer 132. 24. ö 
Gruͤnlich, vorn, hinten, und ein Ruͤckenfleck gelb. Der Koͤr⸗ 
per eirund, nach hinten verſchmaͤlert in ein ziemlich großes, an ſei— 
ner zuſammengezogenen Baſis braunes Schwanzſtuͤck ausgehend. 


f X. EYLAIS Latr. 15 

Ihre Fuͤhlerſcheeren endigen in einen beweglichen Haken). L. 

Die Palpen laͤnglich, das vierte Glied laͤnger, der fuͤnfte 
ſtumpf, aufgetrieben, dornig. Die Mandibeln mit Krallen. Der 
Schnabel ganz kurz, mit rundlichem Mund. Der Koͤrper platt; 
die Augen naheſtehend; die Huͤften ſchmal, die vierte von der drit⸗ 
ten abſtehend. Duges. 


*30. A. (E.) extendens Muller. 
Müller Hydr. IX. f. 4. 
Roth und glatt; die Hinterfuͤße bleiben beim „ Sörimnen 
ausgeſtreckt. V. 


XI. LIMNOCHARES Lair. 
Gleichen den Hydrachnen durch den Saugruͤſſel, aber 90 
Palpen ſind einfach ). 


1) Atax extendens Fabr. Müll. IX. 4. 2 

2) Acarus aquaticus L. — Acarus aquaticus holosericeus Degeer 
VII. IX. 15. 20. — Trombidium aquaticum Herrm. Mem. apt. 
I. IX. K. 
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Die Palpen find klein, fadenfoͤrmig; das fünfte Glied klauen⸗ 
artig, ganz klein. Mandibeln; der Schnabel groß, cylindriſch. Der 
Koͤrper weich; die Augen nahe beiſammen; die vorderen Huͤften 
groͤßer als die hinteren, ſaͤmmtlich unter der Haut verborgen. 
Schreitfuͤße. Die Larven paraſitiſch auf dem Lande lebend. D. ). 

31. A. (L.) aquaticus. 
Trombidium aquaticum Herr m. Mem. apt. I. f. 11. u. IX. F. 
Hahn Arachn. VI. 21. L. holosericeus. 

Blutroth, unregelmaͤßig eifoͤrmig, faſt quadratiſch, nach vorn 
kegelfoͤrmig, ſehr weich, leicht veraͤnderlich. Mit durchſichtigen 
Granulationen bedeckt. Die Augen groß; die Fuͤße unbehaart. 
Schwimmt nicht, ſondern laͤuft nur langſam. Die Larve ſitzt 
haͤufig an der Gerris lacustris. . 


XII. HYDRACHNA Latr. 


Der Mund beſteht aus Blättern die einen vorgeſtreckten 
Saugruͤſſel bilden, und ihre Palpen haben unterhalb am Ende ein 
bewegliches Anhaͤngſel “). . 

Die Palpen ſind ziemlich lang, das dritte Glied laͤnger, das 
vierte und fünfte zuſammen ſcheerenfoͤrmig; die Mandibeln ſaͤbel— 
foͤrmig, der Schnabel lang, kaum kuͤrzer als die Palpen; der Koͤr— 
per zugerundet; die Augen abſtehend; die Vulva mit einem Schild 
bedeckt. Die Larven im Waſſer, paraſitiſch (Achlysia Audouin). 
). V. 


„32. A. (H.) eruenta. 
H. globulus Herr m. l. c. VI. 10. 
Hahn Arachn. LIX. 137. 
Acarus aquaticus globulus Degeer VII. IX. 10. 11. 
Duges T. II. f. 41. 42. 
Wird ziemlich groß, das Weibchen 24“. Kugelrund, wein⸗ 
roth ins Braune, etwas durchſcheinend. Sitzt oft an Nepa cine- 
rea, Ranatra, Dyticus etc. _ V. 


*) Limnochares aquaticus; Acarus aquaticus holosericeus Degeer; 
Trombidium aquaticum Herrm. (D. ). V. 
1 1258 1 e Fabr. Müll. VIII. 3, 5. — A. globa- 
tor F. Müll. IX. 1. t. 
up) a 5 cruenta Müll. H. globulus Herrm. Acarus aquaticus 
globulus Degeer. — H. geographica Müller Acarus aquaticus ruber 
Degeer (D.) 5 
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*33. A. (II.) geographica M. 
Müller Hydr. VIII. 3 —5. 
Hahn Arachn. LIX. f. 134. 
Kugelrund, ſchwarz, mit ſcharlachrothen Flecken am Rande 
herum, und vier Punkten in der Mitte. V. 


Dritte Familie 
Gamasei D. 


Die Palpen fadenfoͤrmig, eingekruͤmmt, kurz, frei; der Koͤr— 
per platt, ungetheilt; die Augen fehlen. Die Fuͤße mit Klauen 
und gewoͤhnlich mit einer Karunkel bewaffnet; Paraſiten. D. 


XIII. DERMANYSSUS Duges. 


Das fünfte Palpenglied ſehr klein; die Lippe ſpitz; die 
Mandibeln der Maͤnnchen ſcheerenfoͤrmig, die Kralle ſehr lang, bei 
den Weibchen ſaͤbelfoͤrmig. Der Koͤrper weich; die vorderſten Fuͤße 
länger, die Hüften zuſammenſtoßend. D. ) V. 


34. A. (D.) avium Dug. 
Dermanyssus Gallinae Degeer VII. 6. 13. 
Herrich-Schaͤfer 137. 14. 
Acarus hirundinis Her rm. Mem. apt. 1. 13. 


Pou de pivoine ei pou d'une sorte d Emerillon de Lyonet 
Mem. d. Mus. T. XVIII. pl. V. f. 11. 12. 


Gamasus gallinae et hirundinis La fr. (regne an. Anm.). 


Le Smaride des petits oiseaux. Dumeril im Dict. des sc. nat. 
Atlas *). 


Duges pl. VII. f. 1. 


Eifoͤrmig, nach hinten etwas ſackfoͤrmig und breiter, platt, 
braunroth, zumal durch die beiden ſeitlichen Blinddaͤrme; am Tho— 
tar ein weißer dreieckiger oder V-förmiger Fleck, dahinter zwei halbe 
Bogen, einen Querfleck und zwei Punkte einſchließend. 


Findet ſich zu jeder Jahreszeit in Taubenſchlaͤgen, Huͤhner— 
ſtaͤllen, Vogelneſtern, zumal aber in Unzahl in den Rohrſtaͤbchen, 


* 

) Dermanyssus avium Dug. Acarus Gallinae Degeer. — D. Ves- 
pertilionis Dug. Mite de la Chauvesouris? Geoffr. — Dermanyssus 
hominis. Sorte d’Acaride Bory de St. Vince. — D. Convolvuli Dug. — 
D. Oribatis Dug. (D.) V. 


*) Duges bemerkt, daß unter dieſen Citaten vielleicht verwandte 
Gattungen ſtecken konnen, den Abbildungen nach ſcheinen fie aber * 
menzugehoͤren. 


IV. 28 
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welche man zu Springhoͤlzern in den Kaͤfigen der kleinen Stuben— 
voͤgel benutzt. Er haͤlt ſich den Tag uͤber verborgen, um erſt des 
Nachts den ſchlafenden Voͤgeln das Blut auszuſaugen. Dieſes 
Blut giebt ihnen auch die purpurbraune Faͤrbung. In denſelben 
Roͤhren finden ſich auch die Huͤllen der Haͤutung, und die Eier. 
V. 


35. A. (D.) Musculi K. 
Herrich-Schaͤfer 137. 13. 
Weiß, drei rothe Flecke hinten auf dem Thorax, der ganze 
Bauch purpurroth, bis auf einen gabelfoͤrmigen weißen Streif uͤber 
den Ruͤcken. Nicht ſelten auf der Hausmaus. V. 


XIV. GAMASUS Latr. 


Das fünfte Glied der Palpen ſehr klein; die Lippe dreiſpal— 
tig; die Mandibeln ſcheerenfoͤrmig, mit gezähnelten Fingern; der 
Leib ſchildtragend; die Vorderfuͤße mehrentheils länger. D. *) 

V. 


Ihre Fuͤhlerſcheeren find zweifingerig, ihre Palpen ſtehen deut— 
lich hervor, und ſind fadenfoͤrmig. f 

Bei den einen iſt der Koͤrper oben, zum Theil oder ganz, 
mit einer ſchuppigen Haut uͤberzogen ). 

Bei den anderen iſt er gaͤnzlich weich. Einige Gattungen 
leben auf verſchiedenen Voͤgeln und Saͤugethieren (die vorigen]. 
Man kennt deren, zumal den Acarus telarius L., welche auf den 
Blaͤttern verſchiedener Gewaͤchſe, zumal der Linde, ſehr feine Ge— 
webe ſpinnen, und ihnen viel ſchaden. Dieſe Gattung iſt roͤthlich, 
mit einem ſchwaͤrzlichen Fleck auf jeder Seite des Leibes. 22 


9 


) Gamasus coleopteratorum ; Acarus eoleopteratorum B. Acarus 
fucorum Degeer — G. cossi; pou de la chenille du bois de saule, 
Lyonet. — G. crassipes; Acarus crassipes L. Deg. Herrm. Siro 
crassipes Latr. — G. marginatus; Acarus marginatus Herrm. Macro- 
cheles marginatus Latr. — G. testudinarius; Acarus test. Herrm. 
Macrocheles test. Latr. — G. Savigny, Audouin. (D.) V. 


1) Gamasus marginatus DLatr. Acarus marg. Herrm. VI. 6. Auf 
dem corpus callosum des Gehirns eines Menfchen. — Trombidium lon- 
gipes H. ib. I. 8. — Acarus coleopteratorum Fabr. Deg. Ins. VII. 
6. 5. — Acarus hirundinis Herrm. ib. 13. — Ac. vespertilionis ib. 
14. — Trombidium bipustulatum ib. II. 10. — Tr. socium ib. II. 
13. — Tr. tiliarium ib. 12. — Tr. telarium ib. 15. Dieſe drei Gat⸗ 
tungen leben gefellig auf Blättern, und überziehen fie mit fehr feinen 
Kenz — Tr. celer ib. 14. — Acarus gallinae Degeer YA, 
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36. A. (G.) coleopteratorum L. 
Degeer Inſ. VII. 6. 15. 
Reaumur Ins, VI. T. IV. f. 13. 14. 
Roͤſel Inſektenbel. IV. 1. 10—15. 

Eifoͤrmig, weißlich, gelb, rothbraun, mit weißlichem After. 
Der Ruͤcken mit zwei hellen Schildern, durch eine Querfurche ge— 
theilt, das hintere dreieckig. Auf den Excrementen der Ochſen und 
Pferde, von wo er ſich in Menge an die darin lebenden Kaͤfer 
heftet, und ſie ausſaugt. Laͤuft ſehr ſchnell. Im Winter findet 
man ihn unter Steinen ). V. 


37. A. (G.) marginatus. 

Herr m. I. c. VI. 6. 

Weiß, mit kaſtanienbraunem, auf dem Ruͤcken eingeſchnitte— 
nen Schild, die weiche helle Haut darum laͤßt daſſelbe wie geran⸗ 
det erſcheinen. Auf der Unterſeite mit drei großen Schildern. 

Von dieſem ſagt Herrmann, der ihn aber irrig ohne Ka— 
runkel der Vorderfuͤße abbildet, daß er ihn im Menſchengehirn ge— 
troffen. Da aber Duges einſt einen an einer Fliege ſaugend ge— 
funden, fo iſt es wahrſcheinlich, daß jenes ein nur zufaͤlliges Vor: 
kommen geweſen. V. 

Der G. testudinarius unterſcheidet ſich wenig von ihm. 


38. A. (G.) celer Koch. 

Herrich-Schaͤfer 132. 8. 

Eifoͤrmig, vorn ziemlich ſpitz, glaͤnzend graugelblich, der Hin⸗ 
terleib dunkler. Am After ein ſchwarzer Fleck, oben ein ſchiefes 
Kreuz. Das zweite Fußpaar verdickt, zweizähnig, mit einem Lap⸗ 
pen. In Waldungen. V. 


XV, UROPODA Latr. 


Palpen und Schnabel unten. Mandibeln? der Körper ſchild⸗ 
tragend; die Vorderfuͤße etwas länger. Ein abfallender Afterſtiel. 
D. 


Sie haben, ſoviel uns die Analogie vermuthen laͤßt, zangen— 
foͤrmige Scheerenfuͤhler [2]; ihre Palpen find nicht deutlich noch 
hervorſtehend; ihr Koͤrper iſt auch noch mit einer ſchuppigen Haut 
bedeckt, aber die Fuͤße ſind ſehr kurz, und ſie haben einen Faden 


) Alle Gamaſen verderben und ſterben ſchnell wenn man fie von ih: 
rem Inſekt nimmt, ohne ſie in feuchte Erde zu thun. 


28 * 
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* 
am After, mittels deſſen ſie ſich an den Leib verſchiedener Kaͤfer 
befeſtigen, und ſich ſo in die Luft aufhaͤngen ). e 


39. A. (U.) vegetans. 
Degeer VII. 7. 15. 

Du ges pl. 8. f. 33. 

Mit einem breiten, braunen, glatten, converen, etwas ovalen 
Schild. Die Fuͤße kurz, dick, kegelfoͤrmig, ihr ſechstes Glied laͤn— 
ger, das ſiebente mit Ballen und zwei Krallenhaken. Der Stiel 
iſt nur zufällig, und entſteht von den verhaͤrteten Excrementen, da— 
her er im Winter, wo man dieſe Milbe unter Steinen findet, 
fehlt. V. 

XVI. PTEROPTUS Dufour. 
Das fuͤnfte Glied laͤnger; Mandibeln? die Fuͤße gleich. D. 
Die Palpen ſind fadenfoͤrmig gegliedert, der Koͤrper flach, mit 


einem lederartigen, rautenfoͤrmig ovalen Schild bedeckt. Weder 
Augen noch Fuͤhler. Acht ſechsgliedrige Schreitfuͤße. V. 


*40. A. (Pt.) Vespertilionis. 
Herrm. Mem. apt. I. 14. 
Dufour in den Annales des sc. nat. Vol. 26. Mai 1832. 
Dunkelroth mit einigen ſchwarzen Flecken und Streifen. 
Hinten in eine Art Schwanz endigend. Die Füße haarig. 1“ l. 
Auf den Flatterhaͤuten an Vespertilio murinus, Noctula, ferrum 
equinum u. a. feſt in der Naͤhe der Fingerknochen EN 795 


41. A. (Pt.) abominabilis Koch. 

Herrich-Schaͤfer 137. 22. 

Gelblich-weiß mit dicken haarigen Fuͤßen. Das Bruſtſtuͤck 
breit, voll Gruͤbchen, der Hinterleib ſchmal mit vier Gruͤbchen im 
Quadrat ſtehend, und ſchwaͤrzlichem Einfaß. Auf Vespertilio 
Noctula. V. 


1) Acarus vegetans Degeer VII. 7. 15. Der Acarus spinitarsus 
Herrm. Mem apt. VI, 5. bildet vielleicht zwiſchen dieſem und den 
Oribaten ein Zwiſchengeſchlecht. 5 L. 


) Dufour haͤlt dafuͤr, daß Audouin's Abbildung eines Pteroptus 
(Annales des sc. nat. 25. April), Baker's pou de Chauvesouris, 
Herrmann's Acarus vespertilionis, und Geoffroy's Tique de 
Chauvesouris, ungeachtet der etwas abweichenden Abbildungen ſaͤmmtlich 
mit dem obigen einerlei Thier ſeien. V. 
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XVII. ARGAS Latr. 
Rhynchoprion Herrm; 


Das fünfte Palpenglied nicht kuͤrzer, das erſte länger; die 
Mandibeln und die Lippe gezaͤhnt; der Schnabel unten; die Hüf- 
ten ziemlich in der Mitte. Die Füße faſt gleich, mit Krallen, 
aber ohne Karunkel, oder nur einer ganz kleinen. D.“) 

Sie unterſcheiden ſich von den Ixodes durch die untere Stel— 
lung ihres Mundes und ihre Palpen, die dem Ruͤſſel nicht gleich 
kommen. Sie haben eine kegelfoͤrmige Geſtalt und beſtehen aus 
vier Gliedern. 2 


42. A. (A.) reflexus Fadr. 
Latr. Gen. Crust. et Ins. I. VI. 9, 
Herrm. Mem. apt. IV. 10, 11. [Rhynchoprion Columbae] 
Iſt blaßgelb, mit dunkelblutrothen Streifen oder dunklen ana— 
ſtomoſirenden Zeichnungen. Auf den Tauben, deren Blut er 15 


Eine andere Gattung: 


43. A. (A.) persicus. Malle de Mianeh. 


Von den Reiſenden als die giftige Wanze von Miana be— 
ſchrieben, iſt, wie andere Sroden, der Gegenſtand einer intereſſan— 
ten Nachricht geweſen, welche Herr Fiſcher von Waldheim ge— 
geben. 4 


Vierte Familie 
IXO dei. 


Die Palpen klappenfoͤrmig, den Schnabel einſchließend; die 
Mandibeln dreigliederig, das erſte Glied innerlich, das zweite aͤußer— 
lich, dicht, lang, das dritte kurz, ſchuppig, gezaͤhnt. Die Unter— 
lippe loͤffelfoͤrmig, gezaͤhnt; der Koͤrper ungetheilt, aber mit einem 
Hornſchild beim Schnabel bedeckt; die Augen fehlen. Die Füße 
mit Krallen und Karunkel. D. V. 

Dieſe achtfuͤßigen Milben haben keine Fuͤhlerſcheeren und keine 
wahrnehmbaren Augen. Ihre Palpen ſtehen entweder vorn und 
heraus, aber von Geſtalt erweiterter oder am Ende ausgebreiteter 
Klappen, dem Saugruͤſſel zur Scheide dienend; oder ſie ſtehen un— 
ten. Die Ruͤſſelſtuͤcke ſind hornig, ſehr hart, und gezaͤhnt; der 


) Argas reflexus Latr. Rhynchoprion Columbae Herrm. A persi- 
cus Fischer; A. Fischeri Aud. (Duges). V. 
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Koͤrper mit einer lederartigen Haut uͤberzogen, und, wenigſtens 
vorn, mit einer hornartigen Schuppe bedeckt. 

Dieſe Zecken ſind paraſitiſch, und erfuͤllen ſich mit dem Blute 
verſchiedener Wirbelthiere. Anfans ſehr platt, erlangen ſie durch 
das Vollſaugen ein ſehr großes Volum, und eine blaſenfoͤrmige 
Geſtalt. Sie ſind rund oder eifoͤrmig. 5 


XVIII. IXODES Latr. 
Cynorrhaestes Herrm. 


Deren Palpen den Ruͤſſel ſcheidenartig einſchließen, 1155 mit 
ihm einem hervorſtehenden, kurzen, am Ende abgeſtutzten und et— 
was verbreiterten Schnabel bilden. 


Die Ixoden oder Zecken bewohnen die dichten Gehoͤlze, ha— 
ken ſich an niedrige Pflanzen mittels ihrer zwei Vorderfuͤße an, 
und halten die anderen ausgeſtreckt. Sie heften ſich an Hunde, 
Ochſen, Pferde und andere Saͤugethiere [felbft den Menſchen] ja 
an Schildkroͤten, und ſchieben ihren Saugruͤſſel dergeſtalt tief ins 
Fleiſch, daß man ſie nur mit Gewalt und indem man das an— 
haͤngende Fleiſch mit herausreißt, losbringen kann. Sie legen eine 
unglaubliche Menge Eier, und zwar Chabrier zufolge, durch 
den Mund ). Ihre Vermehrung auf einem Ochſen oder einem 
Pferde iſt oft ſo groß, daß dieſe Thiere daran durch Erſchoͤpfung 
ſterben. Ihre Tarſen endigen in zwei Haͤkchen die in eine Scheibe 
eingefuͤgt, oder an ihrer Baſis in einen einfachen Stiel vereini— 
get ſind. 8 

Es ſcheint, daß die Alten dieſe Thiere mit dem Namen Ri- 
cinus bezeichneten. Die franzoͤſiſchen Piqueurs nennen Louvette 
die Gattung welche ſich an die Hunde haͤngt, oder die folgende: 

22 


44. A. (J.) Ricinus L. Holzbock. Zecke. 
Acarus Reduvius Degeer Ins. VII. VI. 1. 2. 
Ixodes plumbeus Dug es. 

Dunkelblutroth, das ſchuppenartige Schild vorn dunkler. Der 
Saum des Koͤrpers aufgeworfen, etwas haarig. Die Palpen den 
Saugruͤſſel einſchließend. Lr 

Haftet ſich vorzuͤglich an die Hunde, und gleicht, vollgeſogen, 
einer kleinen eifoͤrmigen, etwas platten Bohne. Er verlaͤßt ſie, 
wenn er ſatt iſt. 


‘ ) Dies ift ein Irrthum: ſie treten aus einer Vulva unter dem 
Munde, am Bauche heraus, wie ſchon Müller in Odenbach 1105 5 
Germar's Magazin II. B. S. 278) gezeigt hat. 
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45. A. (I.) reticulatus Latr. Fabr. 
Acarus Reduvius Schrank enum. Ins. Aust. Nr. 1043 III. 1. 2. 
Cynorrhaestes pietus Herrm. 

Aſchgrau, mit kleinen Flecken und ringfoͤrmigen dunkelbraun: 
rothen Linien und Streifen. Der Bauchrand geſtreift, die Palpen 
faſt eifoͤrmig. Heftet ſich an die Ochſen, und hat, aufgeſchwollen, 
fuͤnf bis ſechs Linien Laͤnge. 

Das Studium der Gattungen dieſes Untergeſchlechtes 5 noch 
nicht gründlich genug *). N) 


46. A. (I.) Reduvius. 
Hahn Arachn. LXVI. f. 152. 

Faſt kreisrund, braͤunlich violetroth, oben mit fuͤnf ſtreifen— 
artigen geſchwungenen dunklen Zeichnungen und mehreren Fleckchen 
und Punkten beſetzt; vorn hinter dem Kopf eine laͤnglichrunde 
weißliche braunpunktirte Platte. Kopf, Schnabel und Fühler weiß: 
lich, die Füße ſtark, rauh, braun. 22“ l. Haͤngt ſich gewoͤhnlich 
an Jagdhunde. (Hahn). Ob Nr. 442? V. 


47. A. (I.) marginatus. 
ib. 153. 

Laͤnglich, verkehrt eifoͤrmig, platt, braun, glänzend mit einzel- 
nen kurzen Haͤrchen beſetzt. Keine Platte oben vorn. 1“ l. In 
Waͤldern auf hohen Pflanzen. Haͤngt ſich an Menſchen und 
Thiere. (Hahn). V. 


48. A. (I.) aegyptius. 
Cynorhaestes aegyptius Herrm. I. c. IV. 9. u. VI. 13. 


Schwarzbraun, der Bauch hinten eingekerbt, die Seiten mit 
vertieften Punkten; die Fußgelenke weiß. Lebt auf der griechiſchen 
Schildkroͤte “), an der Herrmann einft zwölf Stuͤck fand, Pate 
einen an das Maul des anderen geheftet. 


*) Indem ich dieſer letzteren Bemerkung beipflichte, fuͤhre ich im 
Nachfolgenden die Angaben Anderer lieber fuͤr ſich auf, um nicht etwa 
fh Synonymie zu verwirren, da mir keine friſchen Originale zu Gebot 

ehen. V. 

1) Acarus aegyptius L. Herrm, Mem. apt. IV, 9. L. IV. 13. 
— Acarus Rhinocerotis Deg. Ins. VIII. 38. 5, 6. — Acarus america- 
nus L. — A. Nigua Deg. ib. 37, 9, 13. — S. das Geſchlecht Ixodes 
bei Fabricius, und die allgemeine Bearbeitung des Dr. Leach uͤber 
die Linnéiſchen Apteren (Linn. Traneast. Vol. XI). L. 

*) Man findet auch an Eidechſen, Schlangen u. a. Amphi 
Ixoden, die jedoch noch nicht hinlaͤnglich beſtimmt ſind. 
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49. A. (I.) americanus. 
Kollar braf. Inf. f. 6. 


Eifoͤrmig, flach, roth, ein gelber Ruͤckenfleck und gelbe ur 
gelenke. 3“. 


50. A. (I) erenatus Kollar. 
15. f. 7. 

Rund, graubraun geſcheckt, fein punktirt, der hintere Rand 
eingekerbt, die Füße blaͤſſer. 14" l. Häufig um Rio. Wie man 
an einen Strauch ſtreift, hängt er ſich zu Tauſenden an die Klei— 
der und ſucht an die Haut zu kommen, wo er große Pein ver— 

V. 


urſacht *). 
Fuͤnfte Familie: 


— 


A ca x e i. 


Die Palpen ſehr klein, an die Lippe geheftet. Die Lippe 
ausgerandet; die Mandibeln ſcheerenfoͤrmig. Keine Augen. Die 
Huͤften abſtehend, die Fuͤße mit Karunkel. D. V. 


XIX. HYPOPUS Duges. 


Zwei ſteife Borſten vom Schnabel herausſtehend; die Man— 
dibeln verborgen; die Fuͤße ganz kurz und dick. Der Koͤrper platt, 
ungetheilt, ſteif. 


51. A. (H.) spinitarsus ). 
Acarus spinipes Herrm. VI. 5. 


Elliptiſch, platt, glatt, hellbraun, ſchuppenhart. Die Vorder: 
füße länger. Auf Kaͤfern. V. 


XX. SAR COPTES Latr. 


» 

Lippe und Palpen durch die Mandibeln bedeckt, dem Kopf 
aͤhnlich; der Koͤrper ungetheilt, aufgetrieben, weich; die Huͤften ſehr 
weit von einanderſtehend; der dritte Fuß meiſt laͤnger als der vierte; 
die Karunkel glockenfoͤrmig. (D.) *). 


) S. auch Audouin in den Annales des sc. natur. Vol. XXV. 
p. 401 pi. XIV. V. 


**) Hypopus spinipes. — Hyp.? Muscarum; Acarus muscarum 
Degeer. (D.) V. 


23 Sarcoptes scabiei; Acarus scabiei Deg. Acarus exulcerans 


L. — S. passerinus; Acarus passerinus Deg. A0. chelopus (Junior) 
an — S. avicularum; Acarus avicularum De g. pou de Coq de 
Bruyere? Lyonet. (D.) V. 
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*52. A. (S.) hominis. Die Kraͤtzmilbe. 


Acarus exulcerans L. 
Acarus scabiei Degeer. 
Raſpail T. 1. f. 1—7 ). 

Rundlich, zuſammengedruͤckt, ſchildkroͤtenfoͤrmig, weißlich ges 
ſtreift, auf dem Ruͤcken mit ſteifen Papillen beſetzt. Die acht 
Fuͤße braunroth, die vier vorderen dicht am Kopf, breit, kegelfoͤrmig 
mit glockenfoͤrmigen Ende: die vier hinteren unten am Bauch, ei— 
foͤrmig, klein, aber mit langer einfacher Endborſte. In den Kraͤtz⸗ 
puſteln des Menſchen ). 


53. A. (S.) equi. 
Raſpail ib. T. II. f. 3. 

Viel groͤßer als die vorige, die Hinterfuͤße ſeitlich angeheftet, 
länger, cylindriſch, ſaͤmmtliche Füße mit glockenfoͤrmigem Tarſen⸗ 
ende, und zwei Borſten daneben. Am Pferd. 

54. A. (S.) palumbinus K. 

Herrich-Schaͤfer 138. 12. 

Graulichweiß, mit dickem Kopf, kurzem Leib und ausgeſchnitte— 
nem After. Die Fuͤße kegelfoͤrmig und dick. Sehr klein. Auf 
der Ringeltaube. 

55. A. (S.) musculinus Koch. 

ib. 138. 13. 

Weißlich, laͤnglich, an den Seiten dreilappig. Die vier vor— 


deren Füße ſchlank, die vier hinteren aufgetrieben. Auf der Haus— 
maus. 


XXL ACARUS L. 


Lippen und Palpen des vorigen; der Körper zwiſchen dem 
zweiten und dritten Fuß mit einer Furche umgeben, weich und 
aufgetrieben. Die Huͤften kaum abſtehend; der dritte und vierte 
Fuß kleiner. Eine hautige, ſpitze Karunkel. D. ). V. 


) Raſpail, Naturgeſchichte des Inſektes der Kraͤtze. Aus dem 
Franz. m. Anm. v. G. K. Leipzig 1835. V. 
* Sonderbar, daß Duges (S. 21) nun wiederum ſagt: der Aca- 
rus scabiei, von dem Raſpail die Abbildung gegeben, ſei nicht „der 
Ciron de la gale humaine, animalcule fort rare et dune existence 
prublematique‘ fondern nur die Pferdekraͤtzmilbe. V. 
**) Acarus domesticus Degeer. Acarus Siro L. Fabr. — Acarus 
farinae Deg. Acarus Siro L. Espece de Mitte, Lyonet. — Acarus 
destructor Schranck. — Ac. dimidiatus Herrm. (D.) V. 
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ACARUS Fuòr. Lätr. Sarcoptes Latr. 


Haben zwei zweifingerige Fuͤhlerſcheeren, ſehr kurze oder ver: 
borgene Palpen, aber ihr Korper iſt ſehr weich und ohne ſchuppige 
Kruſte [nur zum Theil richtig]. 

Die Tarſen haben an ihrem Ende einen blaſigen Ballen. 
Mehrere Gattungen naͤhren ſich von unſeren Nahrungsmitteln. 
Andere finden ſich in den Geſchwuͤren der Kraͤtze des Menſchen, 


des Pferdes, des Hundes, und der Katze ). 15 
56. A. (A.) Siro I. Die Kaͤſemilbe. 
Degeer l. c. 
Weißlich, mit langen ſteifen Haaren. V. 


57. A. (A.) plumiger Koch 
Herrich-Schaͤfer 138. 15. 
Graulichweiß, uͤber und uͤber mit fedrigen Borſten beſetzt. In 
den Abfällen des Heus *). V. 


Andere Milben (Tiques, Zecken, Ricineae Latr.) ba: 
ben acht bloß zum Lauf eingerichtete Fuͤße, es fehlen ihnen aber 
die eigentlichen Fuͤhlerſcheeren; dieſe Organe werden durch zwei 
lanzettfoͤrmige Blaͤtter erſetzt, die, nebſt der Zunge, einen Saug— 
ruͤſſel bilden. 

Die einen haben deutliche Augen, und hervorſtehende, freie, 
fadenfoͤrmige Taſter, einen aus hautigen, ungezahnten Stuͤcken 
beſtehenden Ruͤſſel, und einen ſehr weichen Koͤrper. Sie ſind um— 
herſchweifend **). 2 


Sechste Familie: 
| B delle i. 
Die Palpen ſind fuͤhlerfoͤrmig, lang, und ausgeſpreizt; die 


1) Acarus domesticus Degeer VII. V. 1 — 4. — Acarus Siro 
Fabr. — A. scabiei ib. 12, 13. S. die Diſſertation des Dr. Galet. — 


A. farinae ib. 15. — A. avicularum ib. VI. 9. — A. passerinus ib. 
12. merkwürdig durch das große dritte Fußpaar. — A. dimidiatus 
Herrm. Mem. apt. VI., 4 — Trombidium expalpe ib. . 


*) Acarus limacum L. welcher fih am Halſe von Limax maxi- 
mus etc. findet iſt beſchrieben und abgebildet von Reaumur in den 
Mem. de Acad. des sciences v. 1710. V. 

*) Latreille ordnet hierunter Bdellei und Smaridia (ſ. oben); 
den Gegenſatz bilden die Ixodes, bei denen das vom Verf. hiezu Gegebene 
gleichfalls oben angefuͤhrt iſt. V. 
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Mandibeln klauen- oder ſcheerenfoͤrmig. Der Schnabel einen Kopf 
vorſtellend. Der Koͤrper laͤnglich, aufgetrieben. Die Augen deut— 
lich, vorn zur Seite. Die Huͤften abſtehend; Lauffuͤße. D. 


XXII. BDELLAY) Latr. 

Die Palpen gebogen, ſtumpf, mit langen ſteifen an der Spitze 

bewaffneten Borſten; die Mandibeln ſcheerenfoͤrmig, mit ganz £lei- 

nen Fingern; die Lippe den Mandibeln gleich, dreieckig; der Leib 

mit einer Furche geguͤrtet; vier Augen, entfernte Huͤften. D. 
V 


B DELLA Latr. Fabr. Scirus Herrm. 


Ihre Palpen ſind langgeſtreckt, eingeknickt, mit Borſten oder 
Haaren am Ende. Vier Augen, und die Hinterfuͤße laͤnger. Ihr 
Saugruͤſſel ſteht als ein kegelfoͤrmiger Schnabel oder eine Pfrinne 
vor. Sie finden ſich unter Steinen, Baumrinden oder im Moos ). 

2. 
58. A. (Bd.) longicornis. 
Acarus longicornis L. 
La pince rouge, Geoffr. 
Scirus vulgaris Herrm. III. 9. IX. S. 
Bdella vestita? Koch. 
Herrich-Schaͤfer 123. 22. 

Ungefähr eine halbe Linie lang, ſcharlachroth, mit bläfferen 
Füßen. Der Saugrüffel als ein langer zugeſpitzter Schnabel. 
Die Palpen viergliedrig, das erſte und letzte Glied laͤnger. Dieſes 
etwas kuͤrzer und in zwei Borſten endigend. — Gemein um Pa— 
ris, unter Steinen). [Auch auf Geſtraͤuch!. 05 


59. A. (Bd.) ornata Koch. 
Herrich-Schaͤfer 132. 24. 
Fleiſchroth, mit drei Flecken hinten am Bruſtſtuͤck und meh— 
reren ſeitlichen auf dem Hinterleib, auch ſchwarzen Strichen am 
Ende. Auf Kartoffelfeldern. V. 


*) Bdarım heißt im Griechiſchen: ich ſauge, melke; daher für dieſe 
Paraſiten wohl Be anwendbar iſt. In den Wörterbüchern wird es 
aber gewoͤhnlich durch Blutigel uͤberſetzt, und ſo hat es auch Savigny 
fuͤr ein Untergeſchlecht (S. vorn S. 55) derſelben benutzt, daher denn aus 
Verſehen der Name zweimal vorkommt. Indeß verdient eher jener, fuͤr 
eine aͤgyptiſche Art gewählt, aufgegeben, und durch Limnatis ge zu 
werden. 

1) Seirus longirostris Herrm. Mem. apt. VI, 2. — 8. Eiirdsted 
ib. II, III. — S. setirostris ib. III. 12. IX. T. L. 

3 Bdella coerulipes Dures- V. 
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XXIII. SCIRUS Herrm. 


Die Palpen krumm, mit fichelförmigem Ende; die Mandibeln 
mit Krallen; die Lippe kurz; zwei Augen. Eine lange von der 
Seite ausgehende Querborſte. Die Huͤften ſehr naheſtehend. D. 

5 V. 


60. A. (Sc.) setirostris Herrm. 
Mem. apt. III, 12. IX. T. 
Scharlachroth, mit pfriemenfoͤrmigem Schnabel. Die Fühler 
zweigliedrig, am Ende mit einer Borſte. Zwiſchen Moos. V. 


61. A. (Sc.) Elaphus Duges. 
Duges Acar. pl. 8. f. 38. 
Karminroth, iriſirend. Unter Steinen. V. 


* 62. A. (Sc.) sagax Koch. 
Herrich-Schaͤfer 133. 22. 
Ockergelb, roth getupft, mit zwei ſchwarzen Flecken an den 
Schultern und einem hufeiſenfoͤrmigen ſchwarzen Streif daſelbſt. 
Der Kopf faſt viereckig. In Feldhoͤlzern, auf der Erde. V. 


Siebente Familie: 


Oribatei D. 


Die Palpen ſpindelfoͤrmig, unter dem Schnabel verborgen. 
Die Mandibeln ſcheerenfoͤrmig; der Koͤrper gepanzert, mit ein bis 
zwei Furchen umgeben. Die Augen kaum deutlich. Die Huͤften 
kaum abſtehend. Schreitfuͤße. D. 


XXIV. ORIBATA Latr. 
Notaspis Herrm. 

Ihre Fühlerfcheeren find zweifingrig, wie die der Cheyletus, 
aber die Palpen ſehr kurz und verſteckt; ihr Koͤrper iſt mit einer 
feſten lederartigen oder ſchuppigen Haut bedeckt, wie mit einem 
Schild, und die Fuͤße ſind lang oder von mittlerer Groͤße. 

Die Vorderſeite des Koͤrpers tritt ſchnauzenfoͤrmig hervor. 
Man ſieht oft den Anfang eines Bruſtſtuͤckes [Damasus J. Bei 
den einen iſt das Tarſenende nur mit einer, bei anderen mit zwei 
bis drei Krallen verſehen, ohne blaſigen Ballen. 

Sie finden ſich unter Steinen, Baͤumen, und Moos, und 
laufen langſam ). 


1) S. Herrm. Mem. apterol. Geſchl. Notaspe; und Olivier, 
Encyel. meth. Ins. Artikel Oribata. . 
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* 


a. Eigentliche ORIBATA. 


Mit ungetheiltem Leib, einer Art Seitenfluͤgeln, und kuͤrzeren 
Fuͤßen. V. 


63. A. (O.) ovalis Koch. a 

Herrich-Schaͤfer 136. 5. Oribates ovalis. 

Eifoͤrmig, conver, ſchwarz, glaͤnzend, mit kleinem Bruſtſtuͤck; 
die Ruͤckenpapillen weiß, flach, breit, mit der Spitze über den — 
Kopf hinausragend; die Seitenfluͤgel lang, braun, nach vorn zu= 
geſpitzt und weiß. In Waldungen. (Koch). V. 


64. A. (O.) orbicularis Koch. 
ib. 136. 6. Oribates orbicularis. 
Schwarz, mit kreisrundem Koͤrper, vorn mit einem kleinen 
rothen Fleck. Die Seitenfluͤgel klein; die Fuͤße roſtgelb. In 
Gaͤrten. V. 


* 65. A. (O)) calcaratus Koch. 
132 1 
Kugelig, ſchwarz, glaͤnzend, vorn mit zwei 2 krummen 
vorwaͤrtsgerichteten, ſpitzen, ſtachelfoͤrmigen Borſten und zwei krum— 
men ſeitlichen; dazwiſchen weiße Blaͤttchen. Die gelben Fuͤße ge: 
ſpornt. In Waldungen nicht ſelten. V. 


b. NOTASPIS. 
Ebenſo; ohne Seitenfluͤgel. V. 


66. A. (N.) obscurus Koch. 
Eifoͤrmig, braun und punktirt, vorn mit zwei durchſcheinen— 
den hellen Flecken. Die Schenkel der Vorderfuͤße roſtbraun. In 
Waͤldern. f V. 


*c, DAMAEUNS. 


Bruſtſtuͤck und Bauch getrennt wie bei einer Spinne; die 
Fuͤße ſehr lang. V. 


67. A. (D.) geniculatus I. 
Notaspis clavipes Herrm. Mem. apt. IV. 7. 
Oribata geniculata Latr. 
Herrich-Schaͤfer 136. 13. N 
Schwarz, glaͤnzend, ſteifborſtig. Die braunen Beine ſehr 
lang, knotig aufgetrieben und ſteifborſtig behaart. Unter Steinen 
und Erdmoos. V. 
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** 68. A. (D.) auritus Koch. 
Herrich⸗Schaͤfer 132. 11. 
Gleicht dem vorigen, iſt aber faſt glanzlos und das Brut 
ſtuͤck mit einem Seitenlappen verſehen. Haͤufig bei Regensburg, 
unter Steinen und Moos, in Waͤldern. V. 


60. (DD torvus Koch. 
ib. 136. 14. 
Schmuzigweiß, laͤnglich, mit welligen Borſten, auf dem Bauche 
in Reihen ſtehend; die Füße gelbbraun. An ſchattigen Orten auf 
der Erde, im Walde. Selten. V. 


70. A. (D.) horridus. j 
Notaspis horridus Herrm. Mem. apt. VI. 3. 
Laͤnglich, rauh, der Bauch hinten mit vier Zaͤhnen und zwei 
Haken beſetzt. Im Moos ). V. 


XXV. CHEYLETUS Latr.**) 


Sie haben gleichfalls zweifingerige Scheerenfuͤhler, ihre Pal— 
pen ſind aber dick, armfoͤrmig, und in eine Sichel endigend ). 
9 


*71. A. (Ch.) hirundinis Koch. 
Herrich⸗Schaͤfer 133. 20. 
Weiß, mit violetſchwarzem Koͤrper; ein großer, kreisrunder 
Fleck auf dem Bruſtſtuͤck, und ein keilfoͤrmiger jederſeits zweiaͤſtiger 
uͤber den Ruͤcken. In den Neſtern der Rauchſchwalbe. V. 


* 72. A. (Ch.) marginatus H. 
ib. 133. 21. 
über den Schultern breit, hinten verfchmälert, weiß; die 
Oberſeite des Leibes braun, weiß geſaͤumt; ein vorn breiter, weißer 
Streif uͤber den Ruͤcken, und drei jederſeits in das Braune ein— 
gehende weiße Streifchen. Der Kopf breit, mit langem Ruͤſſel. 
Wahrſcheinlich an Vogelneſtern, im Walde. V. 


Anmerkung. 
Latreille läßt nun noch eine Abtheilung ſechsfuͤßiger 


*) und noch mehrere Species bei Herrmann, Herrich-Schaͤ⸗ 
fer u. ſ. w. Überhaupt aber noch viele, zum Theil neue Geſchlechter und 
Gattungen von Koch in dem letzteren Werk. V. 

*) Von Duges wegen der rohen Zeichnungen der Älteren als ihm 
zweifelhaft, nicht angenommen; aber doch geſichert. 
1) Acarus eruditus Schrank En. Ins. Austr. Nr. 1058, T. II. 
f. 1. — ej. Pediculus musculi ib. Nr. 1024. 1, 5. 8. 
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Milben folgen, welche nach Duges ſaͤmmtlich nur Larvenzu: 
ftände fein ſollen. Ich gebe hier feinen Text ohne weitere Ent: 
ſcheidung a 
Andere Milben (Microphthira Latr.) entfernen ſich endlich 
von allen uͤbrigen Arachniden durch die Zahl der Fuͤße, welche 
ſechs iſt. 

Sie ſind ſaͤmmtlich Paraſiten. 


CARIS Lutr., 


haben einen Saugruͤſſel und deutliche Palpen, und einen runden, 
glatten mit ſchuppiger Haut uͤberzogenen Koͤrper ). 


LEPTUS Latr., 


haben gleichfalls einen Saugruͤſſel und deutliche Palpen; ihr Koͤr— 
per iſt aber ſehr weich und eifoͤrmig. 


73. A. (L.) autumnalis. 
Acarus autumnalis Shaw Zool. Misc. T. II, pl. XLII. 


iſt eine im Herbſt ſehr gemeine Gattung auf Graͤſern und anderen 
Pflanzen. Sie klettert, bohrt ſich in die Haut ein, an den Wur— 
zeln der Haare, und verurſacht ebenſo unertraͤgliches Jucken wie 
die Kraͤtzmilbe. 

Man kennt fie unter dem Namen Rouget. Sie iſt in der 
That roth und ſehr klein. 

Die anderen Gattungen finden ſich auf verſchiedenen Inſekten 
und gehoͤren in die Abtheilung der ſechsfuͤßigen Trombidien 
Herrmann's )). 


ACLTSIA Aud. 


Der Koͤrper hat die Geſtalt eines Dudelſacks mit einem 
Rohr, ohne deutliche Palpen; es liegt unter dem vorderen 
Ende, was eingezogen, gekruͤmmt und ſtumpf iſt. Die Fuͤße ſind 
ſehr klein. 

Die Achlyſien leben auf dem Koͤrper der Dyticus. Man hatte 
anfangs nur eine einzige Gattung entdeckt (A. du Dytique, Mem. 
de la Soc. d’hist. nat. de Paris T. I. p. 98) die, nach welcher 


? 1) Caris vespertilionis Lair. Crust. etc. Ins. 1, 161, L. 


1) Trombidium insectorum Herr m. Mem. apt. I, 16. Degeer 
Ins. VII. VII. 5. — Tr. latirostre Herr m. ib. 15. — Tr. cornutum 
ib. II, II. — Tr. aphidis ib. Deg. VII, VII. 14. — Tr. Libellulae 
Herrm. ib. Deg. ib. VII, 9. — Tr. culicis Her rm. ib. Deg. ib. 
VII, 12. — Tr. lapidum Herrm. ib VII, 7. 
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Herr V. Audouin dieſes Untergeſchlecht gebildet hat. Aber der 
Herr Graf Manheiren, ein ruſſiſcher Naturforſcher, der ſich 
ſchon durch ſeine entomologiſchen Verſuche um die Wiſſenſchaft 
und die, welche ſich ihr widmen, verdient gemacht, hat, wie es 
ſcheint, auch noch eine andere Gattung entdeckt ). 


ATOMA Latr. 


Haben weder Saugrüffel noch ſichtbare Palpen; ihr Mund 
beſteht nur aus einer kleinen Offnung an der Bruſt. Ihr Koͤr— 
per iſt eifoͤrmig, weich, mit ſehr kurzen Fuͤßen ). 

OCYPETE. 


Bon Leah. Sie gehören dieſer Tribus durch die 1 der 
Fuͤße, haben aber, ihm zufolge, Mandibeln 7). 


— 


) Es iſt jetzt auch durch Beobachtung ihrer Fortbildung Ben 
daß dieſe Aclysia nur die Puppenhuͤlſe 1195 Hydrachna iſt. S. Bu 
meiſter in der Iſis 1834. 2. Heft m. 

1) Acarus parasiticus Degeer 8755 VII. Trombidium 8. 
siticum Herrm. 

2) Ocypete rubra Lea ch Trans. of the Linn. Soc. T. XI. 396. 
über die Tipularien. 8. 


Dritte Claſſe der gegliederten Thiere, 
die mit gegliederten Fuͤßen verſehen ſind. 


Inſekten. INSECTA. 


©: haben gegliederte Füße, ein Ruͤckengefaͤß, was die Spur 
eines Herzens vorſtellt, allein ohne irgend einen Aſt für die Circu— 
lation). Sie athmen durch zwei Haupttracheen, die ſich, parallel, 


1) Die Anatomen find in Hinſicht der Natur dieſes Organs getheilt. 
Mehrere ſehen darin ein wahres Herz, Andere, und dies war die Mei— 
nung Cuvier's, welche uns auch durch die ſchoͤnen Unterſuchungen 
Marcel de Serres' (Memoire sur le vaisseau dorsal des Insectes, 
im Recueil des Memoires du Museum d'histoire naturelle) völlig bes 
ſtaͤtiget ſcheint, laſſen ihm dieſelbe Eigenſchaft nicht gelten. Letzteren zu— 
folge ſoll es das Fett abſcheiden, welches alsdenn in dem Fettkoͤrper der 
es einhuͤllt, weiter ausgearbeitet würde. Lyonet ſagt, daß es eine gum— 
mige Subſtanz von orangegelber Farbe enthalte. Einige ganz neuerliche 
Beobachtungen ſcheinen die Exiſtenz einiger kleinen Gefaͤße aufzuſtellen; 
allein abgerechnet, daß dieſe Circulation ſehr partiell ſein wuͤrde, wuͤrden 
ſich die Inſekten immer noch gar ſehr dadurch von den Cruſtaceen unter— 
ſcheiden, daß ihr Blut nicht zum Herz zuruͤckkaͤme. Straus hat uns 
bei Gelegenheit des Berichtes über eine Abhandlung Herold's (Bulletin 
universel de Mr. de Ferussac), dieſen Gegenſtand betreffend, mit der 
letzterwaͤhnten Anſicht nach ſeinen anatomiſchen Unterſuchungen uͤber den 
Maikaͤfer, bekannt gemacht. „Das Ruͤckengefaͤß,“ ſagt er, „iſt das wahre 
Herz der Inſekten, da es, wie bei den hoͤheren Thieren, das Bewegungs— 
organ des Blutes iſt, welches hier, ſtatt in Gefaͤßen enthalten zu ſein, 
in der geſammten Körperhöhle verbreitet iſt. Dieſes Organ nimmt die 
ganze Laͤnge des Bauchruͤckens ein, und endiget vorn in eine einzige, un— 
veräftelte Arterie, welche das Blut in den Kopf führt, von wo es ſich 
ausbreitet, und von da durch die Wirkung ſelbſt der Anhaͤufung im Kopfe 
zuruͤckkehrt, um aufs Neue ins Herz uͤberzugehen. Dahin reducirt ſich 
die ganze Blutcirculation bei den Inſekten, die demnach nur eine einzige 
Arterie ohne Aſte und gar keine Venen beſitzen. Die Herzflügel (ailes 
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in der ganzen Laͤnge des Koͤrpers erſtrecken, indem ſie abſatzweiſe 
Centra haben von denen viele Aſte abgehen, welche den aͤußeren 
Öffnungen oder Stigmen ') zum Eintritt der Luft dienen. Sie haben 


des eoeurs\ find nicht muskuloͤs, wie Herold behauptet: es find bloße 
fioröfe Bänder, welche das Ruͤckengefaͤß an feinem Platz halten. Das 
Herz, d. h. der Bauchtheil des Gefaͤßes, iſt innerlich in acht Kammern 
getheilt (Melolontha vulgaris), welche durch zwei convergirende Klappen 
von einander geſchieden werden, und welche dem Blute geſtatten, ſich von 
hinten nach vorn aus einer Kammer in die andere, bis in die Arterie 
welche es nach dem Kopf leitet zu fuͤhren, ſich aber jeder ruͤckgaͤngigen 
Bewegung entgegenſetzt. Jede Kammer hat vorn ſeitlich zwei Offnungen 
in Geſtalt von Querſpalten, [jederfeits eine], welche mit der Bauchhoͤhle 
communiciren, und durch welche das in dieſer letzteren enthaltene Blut in 
das Herz hineingehen kann. Jede dieſer Spalten iſt innerlich mit einer 
kleinen halbcirkelfoͤrmigen Klappe verſehen, die ſich waͤhrend der Syſtole 
auf ſie legt. Nach dieſer kurzen Beſchreibung begreift ſich, daß, wenn 
ſich die hintere Kammer ausdehnt, das in der Bauchhoͤhle enthaltene Blut 
durch die beiden eben genannten Offnungen die ich deshalb auriculo- 
ventriculares nenne, in daſſelbe hineindringe. Wenn ſich die Kammer 
zuſammenzieht, fo treibt das Blut welches fie enthält, da es nicht in die 
Bauchhoͤhle zuruͤckkehren kann, die valvula interventricularis, und geht in 
die zweite Kammer, die ſich dann ausdehnt es zu empfangen, und in der 
naͤmlichen Zeit durch die eigentlichen valvulas auriculo- ventriculares eine 
gewiſſe Quantitaͤt Blut aufnimmt. Waͤhrend der Bewegung der Syſtole 
dieſer zweiten Kammer tritt das Blut ebenſo in die dritte, die dann 
gleichfalls welches durch die Seitenoͤffnungen aufnimmt, und auf dieſe 
Weiſe wird daſſelbe von Kammer zu Kammer bis in die Arterie getrie— 
beu. Man wird dieſe ſucceſſiven Contractionen der Herzkammern durch 
die Haut der Raupen gewahr.“ Das Herz der zehnfuͤßigen Cruſtaceen, 
der Squillen, Limulus, Spinnen u. ſ. w. zeigt gleichfalls, ſowie mir die 
ſer tiefe Beobachter verſichert hat, aͤhnliche Klappen. Es iſt in einer 
Art von Sack oder Herzbeutel eingeſchloſſen, welcher, ihm zufolge, das 
Herzohr vorſtellt. Dieſe Abtheilungen oder Kammern des Ruͤckengefaͤßes 
ſind das was Lyonet Fluͤgel nennt, und er hat gleichfalls das Ruͤcken— 
gefaß ſich bis in den Kopf verlaͤngern und ſich auf dieſelbe Weiſe endi— 
gen ſehen. Allein er wurde die Offnungen und die Klappen von denen 
Straus ſpricht, nicht gewahr. Die Definition des Ruͤckengefaͤßes welche 
dieſer Naturforſcher gegeben, beweiſt, welches auch der innere Bau dieſes 
Organs fein mag, offenbar, daß es kein wahres Herz iſt. Übrigens be— 
lehren uns dieſe Beobachtungen auch nicht uͤber die Natur der Fluͤſſigkeit 
deſſelben, noch wie ſie ſich in die anderen Theile des Koͤrpers verbreitet, 
um die Ernährung zu bewerkſtelligen. Immer aber iſt es aus Lyo— 
net's Beobachtungen gewiß, daß alle Theile des Koͤrpers durch feine 
A mit dem Fettkoͤrper in Verbindung ſtehen. Die Tracheen ſenden 
Aſte aus, die ſich bis in die Endigungen der verſchiedenen Anhänge des 
Körpers erſtrecken. Die Action der Luft kann das Aufſteigen der Ernaͤh— 
rungsſaͤfte, indem ſie eine Art Haarroͤhrchen bildet, beſtimmen. 

1) Da die Zahl der Koͤrperſegmente bei den Myriapoden unbeſtimmt 
iſt, ſo iſt es auch die ihrer Stigmen, und ſie geht oft uͤber zwanzig. 
Bei den ſechsfuͤßigen Inſekten iſt ſie oft achtzehn, neun auf jeder Seite. 
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ſaͤmmtlich zwei Fuͤhler und einen deutlichen Kopf. Das Nerven⸗ 
ſyſtem der meiſten Inſekten (der Herapoden) beſteht im Allgemei— 
nen aus einem Gehirn, gebildet aus zwei gegenuͤberſtehenden, an 
ihrer Baſis verbundenen Ganglien, welche acht Nervenpaare und 
zwei einzelne Nerven abgeben, und aus zwölf ), jederzeit unteren, 
Ganglien. Die beiden erſten liegen in der Naͤhe der Verbindung 
des Kopfes mit dem Thorax, und berühren einander der Länge 
nach; das erſte giebt der Unterlippe und den dabeiliegenden Thei— 
len Nerven; das zweite und die beiden folgenden gehoͤren jedem 
der erſten drei Segmente, oder denen, welche bei den ſechsfuͤßigen 
Inſekten den Thorar bilden. Die anderen Ganglien gehören dem 
Abdomen an, ſo, daß das letzte oder zwoͤlfte dem ſiebenten Ringe 
entſpricht, auf welches unmittelbar die folgen, welche das Ge— 


Dieſe Schaͤtzung iſt indeß mehr auf das Thier als Larve, denn auf das 
vollkommene Inſekt berechnet. Die Schmetterlingsraupen, die Larven der 
Kaͤfer, und die vieler anderen Inſekten haben ein Paar Stigmen auf 
dem erſten Segment, oder dem, welches das erſte Fußpaar traͤgt. Am 
zweiten und dritten fehlen ſie, weil, wie ich vermuthe, die Entwickelung 
der Fluͤgel hier die Entwickelung der Reſpirationsmuͤndungen unnuͤtz macht. 
Der vierte Ring und die beiden folgenden zeigen jeder ein Paar; aber 
bei den vollendeten Kaͤfern ſieht man, außer den beiden vorderen, in der 
Hoͤhlung des Prothorax oder Bruſtſtuͤckes verborgenen die man nicht ge- 
wahr worden war, zwei andere, zwiſchen dem Urſprung der Fluͤgeldecken 
und der Glasfluͤgel; es find die des Mefothorar. Am Metathorax finden 
ſich keine, wenn man nicht etwa die beiden des erſten Bauchſegmentes 
wie ſupplementaͤre des Thorax anſehen will, indem man ſich auf das 
bezieht, was bei den Hymenopteren mit geſtieltem Leib und den Dipteren 
vorkommt, wo dieſe beiden Stigmen, nebſt dem Halbſegment von dem ſie 
abhängen, zum Thorax gehoͤren. So haben denn im Ganzen alle ſechs— 
fuͤßigen Inſekten acht Paar Stigmen am Bauche, wovon aber die beiden 
letzteren oft obliterirt find. Bei den Gryllen, den Truxalis und Libel- 
lula, zeigt jede Seite des Meſothorax ein Stigma, die, welche Marcel 
de Serres tréemaères nennt. Bei dieſen letzteren Inſekten, ſowie bei 
den anderen mit nackten Fluͤgeln oder ohne Fluͤgeldecken ſtehen die erſten 
beiden Bruſtſtigmaten daruͤber, zwiſchen dem Prothorax und dem Meſo— 
thorax. Die Libellen ausgenommen, zeigt der eigentliche Thorax ſodann 
keine deutlichen Stigmen weiter. Ich ſage, der eigentlich ſo genannte 
Thorax: weil, wie ich bereits oben bemerkt, die beiden erſten Bauchringe 
bei mehreren zu feinem hinteren Ende geſchlagen werden. Der Metatho— 
rax der Pentatomen und Skutelleren zeigt unterhalb ein Paar Stigmen. 
Bei den fluͤgelloſen Spectris hat das zweite Segment oder der Meſothorax 
keine; aber das folgende oder der Metathorax hat zwei Paar, ein vorde— 
res, welches, da es bei der Einlenkung dieſes Segmentes mit dem 
vorhergehenden liegt, zu dieſem gezaͤhlt werden kann, und ein anderes, 
kleineres, ganz nahe bei dem des erſten Bauchſegmentes liegend. L. 
1) Mehrere Coleoptera lamellicornia machen hiervon, in ihrem voll⸗ 
endeten Zuſtand, eine Ausnahme. E. 
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ſchlechtssrgan zuſammenſetzen; jedes dieſer Ganglien ſendet Nerven 
an die Theile ihrer reſpectiven Segmente aus. Die beiden letzten, 
einander ſehr genaͤherten, ſchicken gleichfalls welche an die letzten 
Koͤrperringe. Die Stirngegend zeigt drei beſondere Ganglien, von 
Lyonet mit dem Namen frontales bezeichnet, wovon das erſte 
hinten einen dicken Nerven mit Auftreibungen producirt, den laͤngſten 
von allen, den er recurrens nennt. Das erſte gewoͤhnliche Gan— 
glion, das untere Schlundganglion, treibt nach ihm vier Nerven— 
paare hervor [weil es aus zwei verwachſenen beſteht!, und jedes 
der folgenden, zwei; ſo daß wenn man die acht Hirnnerven— 
paare, die zehn Ruͤckenmarkſchleifen (Lridles Epinieres) zählt, die 
man für ebenſoviel Nervenpaare nehmen kann, man im Ganzen 
fuͤnfundvierzig Paar, unabhängig von den zwei einzelnen Nerven 
hat, oder zwoͤlf bis vierzehn mehr als der menſchliche Koͤrper dar— 
bietet. Die beiden Nervenſtraͤnge, welche durch ihre Vereinigung 
die Ganglien bilden, ſind roͤhrig und aus zwei Haͤuten beſtehend, 
wovon die aͤußere Tracheen zeigt; eine Markfubftanz füllt den in— 
neren Canal. Das ſchoͤne Werk Herold's uͤber die Anatomie 
der Raupe des großen Kohlſchmetterlings, von ſeinem progreſſiven 
Wachsthume bis zu ſeiner Verwandlung in die Puppe verfolgt, zeigt 
uns, daß das Nervenſyſtem und das der Verdauungsorgane merk— 
liche Veraͤnderungen erleiden; daß die Nervenſtraͤnge bei ihrem 
Urſprung laͤnger und von einander entfernter ſind, eine Beobach— 
tung, welche die Meinung eines großen Zootomen unſerer Zeit, 
des Dr. Serre, uͤber den Urſprung und die Entwickelung des 
Nervenſyſtems beguͤnſtiget. Ich habe in der allgemeinen Einlei— 
tung zu den drei Claſſen der gegliederten Thiere mit gegliederten 
Fuͤßen die verſchiedenen Meinungen der Phyſiologen uͤber den Sitz 
des Gehoͤr- und Geruchſinnes auseinandergeſetzt. Ich beſchraͤnke 
mich daher hier nur hinzuzufuͤgen, daß in Hinſicht des erſteren die 
kleinen Nervenknoͤtchen auf der Stirn, von welchen die Rede ges 
weſen, die Meinung derer zu beſtaͤtigen ſcheinen, welche wie 
Scarpa dieſen Sinn in die Naͤhe des Urſprungs der Fühler 
fegen. Einige Schmetterlinge haben mir zwei kleine Löcher in der 
Naͤhe der Augen gezeigt, welche vielleicht Gehoͤrgaͤnge ſind. Wenn 
bei mehreren Inſekten, namentlich bei denen welche fadenfoͤrmige, 
oder lange und borſtige Fuͤhlhoͤrner haben, dieſe Organe zum Ta— 
ſten dienen, fo ſcheint es mir ſchwer, die Urſache der außerordent- 
lichen Entwickelung anzugeben, die ſie in einigen Familien, zumal 
bei den Maͤnchen, erreichen, wenn man alsdann nicht zugiebt, daß 
ſie der Sitz des Geruchsſinnes ſind. Vielleicht ſpielen auch die 
Palpen in einigen Faͤllen, zumal wenn ſie am Ende ſehr ausge— 
breitet ſind, die Hauptrolle fuͤr den Schmeckſinn; auch die Zunge 
duͤrfte dieſer Function nicht ganz fremd ſein. 
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Ein praͤparatoriſcher, oder Mundhoͤhlenapparat (aypareil 
buccal), der Darmkanal, die Gallengefaͤße, die man auch Leber— 
gefaͤße nennt, die, welche den Namen Speichelgefaͤße fuͤhren aber 
weniger allgemein ſind, jene freien oder ſchimmernden Gefaͤße, die 
man ausleerende genannt, das Epiploon oder der Fettkoͤrper, und 
wahrſcheinlich auch das Ruͤckengefaͤß, ſind die zu betrachtenden Theile 
des Verdauungsſyſtemes. Es wird, je nach der Verſchiedenheit 
der Nahrung ganz außerordentlich modificirt, oder bildet eine Menge 
beſonderer Typen, deren Expoſition ich bei den einzelnen Familien 
geben werde. Ich ſage hier nur ein Wort uͤber den Buccal— 
apparat, und die Hauptabtheilungen des Darmkanals, indem ich 
mit dieſem beginne. 

Bei ſolchen, wie den fleiſchfreſſenden Coleopteren, wo er am 
complicirteſten iſt, unterſcheidet man den Schlund, die Speiſeroͤhre, 
den Kropf, den Vormagen, den eigentlichen oder chylusbereitenden 
Magen, und die Daͤrme, welche man in die duͤnnen, den Dick— 
darm oder Blinddarm, und in den Maſtdarm eintheilt. Bei 
denjenigen Inſekten, wo die eigentliche Zunge auf der vorderen 
oder inneren Seite der Unterlippe liegt, oder nicht frei iſt, liegt 
auch der Schlund auf derſelben Flaͤche: dies iſt der gewoͤhnlichſte 
Fall ). Ich fuͤge noch hinzu, daß in Hinſicht der Gallengefaͤße ein 
Naturforſcher, der uns die erſten guten Beobachtungen uͤber die 
Reſpirationsorgane der Mygalen gegeben, Gaͤde, [vormals] Pro— 
feſſor der NG. in Luͤttich, dieſe Gefaͤße nicht, wie man insgemein 
annimmt, fuͤr abſondernde haͤlt; allein dieſe Meinung ſcheint nicht 
hinlaͤnglich motivirt, und Leo Dufour's Beobachtungen ſcheinen 
fie ſogar aufzuheben ). 

Eine kleine Zahl ſtets ungefluͤgelter Inſekten, die Myria po⸗ 
den oder Tauſendfuͤßler nähern ſich verſchiedenen Cruſtaceen, 
ſowohl durch die Menge ihrer Fuͤße und Leibesringe, als auch 
durch einige Analogieen im Bau der Mundtheile; aber alle andes 
ren haben ſtets nur ſechs Fuͤße, und ihr Koͤrper, bei dem die Zahl 
der Segmente nie uͤber zwoͤlf iſt, zeigt ſich ſtets in drei Haupt: 
theile zerfällt: den Kopf, den Rumpf, und den Bauch. Un— 


1) S. was ich in der allgemeinen Einleitung der drei Gaſſen, bei 
Gelegenheit der Zunge geſagt habe. 25 

2) Der letztere Naturforſcher, den ich noch oft Gelegenheit haben 
werde zu citiren, hat mit der groͤßten Ausfuͤhrli chkeit alles was ſich auf 
das Verdauungsſyſtem der Inſekten bezieht, in einer Reihe ſchoͤner Ab— 
handlungen auseinandergeſetzt, welche zur Bereicherung der Annales des 
sciences naturelles beigetragen haben. Herr Victor Audouin hat in 
feinem Artikel: Insectes, im Dictionnaire classique des sciences na- 
turelles eine recht gute Inhaltsuͤberſicht hiervon gegeben. » 
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ter dieſen haben einige keine Fluͤgel, behalten ihr ganzes Leben lang 
die Geſtalt die ſie bei ihrer Geburt hatten, und laſſen nur die 
Haut wachſen, welche ſie auch wechſeln ). Sie haben in dieſer 
Hinſicht einigen Bezug zu den Thieren der vorhergehenden Claſſen. 
Die anderen ſechsfuͤßigen Inſekten haben faſt ſaͤmmtlich Fluͤgel. 
Allein dieſe letzteren Organe, und oft ſelbſt die Füße erſcheinen 
anfaͤnglich nicht, und entwickeln ſich nur in Folge mehr oder mins 
der merklicher Verwandlungen, Metamorphoſen genannt, welche 
wir gleich nachher genauer bekannt machen werden. 

Der Kopf?) trägt die Augen, die Fuͤhler, und den 
Mund. Die Zuſammenſetzung und die Geſtalt der Fühler variirt 
hier mehr als bei den Cruſtaceen, und fie find oftmals bei den 
Maͤnnchen laͤnger und entwickelter wie bei den Weibchen. 

Die Augen ſind zuſammengeſetzt oder glatt; die erſteren beſte— 
hen zufolge der Unterſuchungen des Baron Cuvier, Marcel de 
Serres u. A.: 1) Aus einer, in eine Menge kleiner Facetten ge— 
theilten Hornhaut, die um fo convexer, je mehr das Inſekt fleiſch— 
freſſend iſt, und auf ihrer Innenſeite mit einer nicht ſehr fluͤſſigen, 
undurchſichtigen, verſchiedentlich gefaͤrbten, gewoͤhnlich aber ſchwarzen 
oder dunkelvioletten Fluͤſſigkeit uͤberzogen erſcheint. 2) Eine Cho— 
rioidea, im Umkreiſe mit ihren Raͤndern an die Hornhaut befeſtigt, 
mi: einem ſchwarzen Firniß überzogen, und eine Menge Luftge— 
faͤße enthaltend, die von ziemlich großen Tracheenſtaͤmmen des Kopfes 
abgehen, und deren Aſte um das Auge eine Kreistrachee bilden; 
fie fehlt, ſowie auch die Chorioidea, mehreren lichtſcheuen Inſekten. 
3) Nerven, von einem großen Stamm entſpringend der unmittel⸗ 
bar vom Gehirn abgeht, ſich hierauf in Form eines umgekehrten 
Kegels ausbreitet, deſſen Baſis zur Seite der Hornhaut ſteht, und 
deſſen Strahlen oder Faͤden, indem ſie die Chorioidea und den Über— 
zug der Cornea durchlaufen, jeder in einer der Facetten endigen. 
Es findet ſich weder eine Kryſtalllinſe, noch ein Glaskoͤrper. 

Mehrere haben, außer den zuſammengeſetzten Augen, auch 
noch glatte oder Punktaugen, oder ſolche, deren Hornhaut gaͤnz— 
lich einfach iſt. Es ſind ihrer gewoͤhnlich drei, ein Dreieck auf 
dem Scheitel ſtehend. Bei den meiſten ungefluͤgelten Inſekten ſo— 
wie bei den Larven der gefluͤgelten erſetzen ſie die vorigen, und ſind 


1) Es ſind die, welche ich Romotenes (aͤhnlich bis ans Ende) nenne, 
oder die Ametabolia des Dr. Le ach. 8 
2) Seine Oberfläche iſt in mehrere kleine Regionen oder Felder ger 
theilt, die man Kopfſchild (chaperon, Naſe, Kirby) Geſicht, 
Stirn, Scheitel, und Backen nennt. Da die Benennung Kopfſchild 
zweideutig iſt, fo habe ich das Wort Epi ſtom (sur- bouche) gewählt. 
Dieſer Theil dient dem labrum oder der Oberlippe zur Inſertion. L. 
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oft in ein Haͤufchen geftellt; nach denen der Arachniden zu urthei⸗ 
len, muͤſſen ſie zum Sehen dienen. 

Der Mund der ſechsfuͤßigen Inſekten beſteht im Allgemeinen 
aus ſechs Hauptſtuͤcken, wovon vier ſeitlich, paarweiſe geſtellt, 
ſich transverſal bewegen; die beiden anderen, einander in entge— 
gengeſetzter Richtung gegenuͤberliegend, die Zwiſchenraͤume der erſte— 
ren ausfuͤllen. Das eine befindet ſich uͤber dem oberen, das an— 
dere unter dem unteren Paare. Bei den beißenden Inſekten 
oder denen die ſich von feſten Stoffen naͤhren, vertreten die ſeitli— 
chen Stuͤcke die Function der Kinnladen und die beiden anderen 
gelten fuͤr Lippen: da jedoch, wie ſchon bereits erwaͤhnt, die beiden 
oberen Kinnladen den befonderen Namen Kinnbacken, Mandi- 
bulae, erhalten, fo bleibt der Name Kinnladen, Maxillae, für 
dieſe, ſie tragen außerdem auch noch ein bis zwei gegliederte Faͤd— 
chen, die man Palpen oder Taſter nennt, ein Charakter, den 
in dieſer Claſſe nie die Mandibeln zeigen. Ihr Ende iſt oftmals 
in zwei Lappen geſpalten, wovon der aͤußere bei den Orthopteren 
der Helm genannt wird. Ich habe ſchon geſagt, daß man über= 
eingekommen iſt, die Oberlippe labrum zu nennen. Die an⸗ 
dere, oder die eigentliche Lippe, beſteht aus zwei Stuͤcken, das eine, 
ſtaͤrkere und untere iſt das Kinn, das obere, welches auch meiſten⸗ 
theils zwei Palpen trägt, die Unterlippe ), labium (languette). 

Bei den ſaugenden Inſekten oder denen, welche nur fluͤſſige 
Nahrungsmittel genießen, zeigen ſich dieſe verſchiedenen Eßwerkzeuge 
unter zweierlei Arten von allgemeiner Modifikation. Die erſte iſt, 


1) Man ſehe was ich in dieſer Hinſicht im allgemeinen Theile von 
jeder Claſſe geſagt habe. Die Unterlippe ſcheint mir nur eine Modifi⸗ 
cation der zweiten Kinnladen der zehnfuͤßigen Cruſtaceen, mit ihrer 
Tanguette (Zunge) verbunden, zu fein. Die Veränderungen, welche dieſe 
Theile gradweiſe bei den Cruſtaceen, den Arachniden und den Myriapoden 
erfahren, laſſen dies muthmaßen. [Kein Zweifel]. Nach dieſer Hypotheſe 
wuͤrden die ſechs Bruſtfuͤße den Kinnladenfuͤßen entſprechen, und dieſes 
iſt ſchon bei den Cruſtaceen am Geſchlecht Apus eingeſehen worden. 
Von da würden die fünf erſten Bauchſegmente der ſechsfuͤßigen Inſekten 
die repraͤſentiren, welche bei den Decapoden die eigentlichen Fuͤße tragen, 
oder vielmehr die dritten und die vier folgenden der Amphipoden und 
Iſopoden. Alle Abhandlungen welche uͤber den Thorax der Inſekten be— 
kannt gemacht worden, muͤſſen, ſo nuͤtzlich und empfehlenswerth ſie auch 
im übrigen ſind, doch weſentliche Veränderungen erleiden, wenn man die— 
fen Körpertheil in den drei Claſſen der Gliederthiere mit gegliederten 
Fuͤßen betrachtet. Die Nomenclatur iſt in dieſer Hinſicht noch bei weitem 
nicht feſt genug *). L. 


\ 


3) Gegenwärtig hat man indeß doch Vieles hierin geleitet. V. 


4585 Inſekten. 


daß die Marillen durch kleine Blaͤttchen in Geſtalt von Borſten 
oder Lanzetten erſetzt werden, die durch ihre Vereinigung eine Art 
von Saugruͤſſel bilden, der von einer die Lippe vorſtellenden Scheide 
aufgenommen wird, die entweder cylindriſch oder kegelfoͤrmig und 
wie ein Schnabel (rostrum) gegliedert, oder hautig und fleiſchig 
und ungegliedert iſt, und in zwei Lippen endiget (den Ruͤſſel). 
Die Oberlippe iſt dreiſeitig, gewoͤlbt, und bedeckt die Baſis des 
Saugruͤſſels. Bei der zweiten Art von Organiſation ſind Ober— 
lippe und Mandibeln faſt erloſchen oder doch außerordentlich klein; 
die Lippe iſt kein freier Körper mehr und unterſcheidet fih nur 
noch durch die Gegenwart zweier Palpen die fie trägt; die Maril- 
len haben eine ungewoͤhnliche Laͤnge erreicht, ſind in zwei roͤhrige 
Faͤden vereiniget, die indem ſie ſich mit ihren Raͤndern vereinigen 
eine Art ſpiralgewundenen Ruͤſſels bilden, und die man Zunge 
nennt, beſſer aber um alle Zweideutigkeit zu vermeiden Spiral— 
ruͤſſel (spirignatha) nennen ſollte. Ihr Inneres zeigt drei Ca— 
naͤle, wovon der mittlere der Leiter der Nahrungsſaͤfte iſt. An 
der Baſis eines jeden dieſer Faͤden ſteht ein gewoͤhnlich ſehr kleiner 
und wenig ſichtbarer Taſter. 

Die Myriapoden oder Tauſendfuͤßer find die einzigen de= 
ren Mund einen anderen Typus der Organiſation zeigt, den ich 
dort auseinanderſetzen werde. 

Der Stamm, Rumpf!) der Inſekten, oder derjenige Zwi⸗ 
ſchentheil ihrers Koͤrpers, der die Fuͤße traͤgt, wird insgemein durch 
den lateiniſchen Namen Thorax bezeichnet, welchen man im Franz 
zoͤſiſchen durch Corselet deutſch Bruſtſtuͤck! gegeben hat. Er ber 
ſteht aus drei Segmenten, die man fruͤherhin nicht genau unter— 
ſchieden hatte, deren relative Verhaͤltniſſe aber variiren. Bald 
ſcheint, wie bei den Kaͤfern, das vordere, größere, und vom folgen— 
den durch ein bewegliches ſichtbares Gelenk geſchiedene Segment 
allein das Bruſtſtuͤck zu bilden, und heißt dann insbeſondere Tho— 


1) Dieſe Benennung iſt hier ſynonym mit Thorax. Ich meine, daß, 
um alle Verlegenheit zu vermeiden, man die erſtere Benennung nur bei 
den ungefluͤgelten Inſekten Linné 's die mehr als ſechs Füße haben, 
brauchen ſollte, und wo dieſe Organe an eigenen Segmenten ſtehen, d. h. 
wo der Kopf vom Rumpfe unterſchieden iſt. In Betreff der Cruſtaceen, 
wo ſich dieſe Körpertheile verſchmelzen, würde der Thorax den Namen 
Thoracida empfangen, und bei den Arachniden, Thieren die den naͤmlichen 
Charakter zeigen, den Namen Cephalothorax, denn hier iſt der Rumpf oder 
Thorax einfacher und mit weniger zahlreichen Anhaͤngſeln verſehen. Selbſt 
die Entomoſtraken naͤhern ſich in dieſer Hinſicht mehr dieſen letzten Thie⸗ 
ren; da ſie aber zu einer anderen Claſſe gehoͤren, ſo wuͤrde man auch fuͤr 
ſie den Ausdruck Thoracide beibehalten muͤſſen, und das Wort "ig 
ausschließlich für die ſechsfuͤßigen Inſekten verfparen. 
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rap oder Bruſtſtuͤck; anderemale iſt es dagegen, wie bei den Hyme⸗ 
nopteren oder Lepidopteren ꝛc. viel kuͤrzer als das folgende, hat 
die Geſtalt eines Halsbandes oder Wulſtes, und bildet mit den 
beiden anderen einen gemeinfchaftlichen Körper, der mit dem Hin— 
terleib durch einen Stiel verbunden, oder in ſeiner hinteren Breite 
innig mit ihm vereiniget iſt, und den man gleichfalls Thorax 
nennt. Dieſe Beſtimmungen waren aber unzureichend und erſchie— 
nen oft zweideutig, indem ſie nicht auf einer ternaͤren Eintheilung 
beruhten, wie ich ſie als einen den ſechsfuͤßigen Inſekten eigenen 
Charakter klar in der erſten Ausgabe dieſes Werks ſchon ausge— 
ſprochen habe. Als nun Herr Kirby ſchon die Benennung Me— 
tathorag angewandt um damit den hinteren Thorax) zu bezeich— 
nen, ſo lagen, bei einmal anerkannter ternaͤrer Eintheilung, die 
Ausdruͤcke Prothorax und Mesothorax ganz nahe, und der be— 
ruͤhmte Profeſſor Nitzſch hat zuerſt davon Gebrauch gemacht. 
Einige Naturforſcher haben ſeitdem den Prothorax oder das vor— 
dere Segment Collare genannt, das, welches das erſte Fußpaar 
traͤgt. Da ich den Ausdruck Bruſtſtuͤck gern behalten, ihn jedoch 
in ſeine rechten Grenzen bringen wollte, ſo werde ich mich in allen 
Fällen wo dieſes Segment die anderen bedeutend an Größe über: 
trifft, und wo dieſe mit dem Bauche vereiniget ſind und einen 


1) Dieſes Segment muß bei den Hymenopteren nicht auf jene obere, 
ſehr kurze und quergehende Abtheilung, an deren Seiten die zweiten Fluͤ⸗ 
gel befeſtiget ſind, beſchraͤnkt werden. Es wird noch von dem Bruſt— 
theile gebildet, welcher ſich bis zum Anfang des Bauches nach hinten er— 
ſtreckt, und dies beweiſt auch augenſcheinlich die Lage der beiden letzten 
Stigmate des Rumpfes, weil ſie an der Seite dieſer Extremitaͤt hinter 
den Flügeln, und oberhalb der beiden letzten Füße ſtehen. Ich glaube fos 
gar, daß dieſe Beobachtung auf alle gefluͤgelte Inſekten ihre Anwendung 
findet. Ihr Metathorax wird, wenigſtens oberhalb, in zwei Theile oder 
Halbſegmente theilbar ſein, wovon das eine bei den Tetrapteren die zwei— 
ten Fluͤgel und keine Stigmate traͤgt, das andere damit verſehen iſt. 
Dieſes dagegen ſcheint bald vom Bauche abzuhaͤngen, wie bei faſt allen 
Inſekten mit Ausnahme der ſtielleibigen Hymenopteren, der Rhipipteren 
und der Dipteren. Bald iſt es dem Rumpf oder Thorax incorporirt, 
und verſchließt ihn von hinten, wie bei den letzteren Inſekten; deshalb 
habe ich dieſe zweite Abtheilung des Metathorax Mittelſegment ge— 
nannt. Sonach haben denn alle Segmente des Thorax jedes ein Stig— 
menpaar, wovon jedoch die des Meſothorax bei den Hymenopteren und 
Dipteren wenig merklich oder verloſchen ſind; und die beiden hinteren oder 
metathoraciſchen auf dem Segment liegen welches unmittelbar nach dem 
kommt, welches die zweiten Fluͤgel traͤgt. Bei den Orthopteren, den 
Hymenopteren, den Lepidopteren und den Dipteren ſtehen die beiden vor— 
deren oder prothoraciſchen zwiſchen dem Prothorax und dem Meſothorax. 
Der Bauch beſteht denn aus neun vollſtaͤngen Segmenten, wovon die drei 
letzten die Geſchlechtsorgane zuſammenſetzen. 
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integranten Theil deſſelben auszumachen ſcheinen, deſſelben bedienen. 
Dies iſt naͤmlich der Fall bei den Coleopteren, den Orthopteren 
und mehreren Hemipteren. Iſt der Prothorax kurz, und bildet er 
mit den folgenden eine gemeinſchaftliche ſichtbare Maſſe, ſo ſoll der 
Rumpf, aus drei vereinigten Segmenten beſtehend, den Namen 
Thorax behalten. Ich werde auch fortfahren, die Unterſeite des 
Rumpfes Bruſt zu nennen, indem ich ſie gleichfalls in drei Seg— 
mente: die Vorbruſt, die Mittelbruſt und die Hinterbruſt unter— 
ſcheide. Die Mittellinie wird auch Bruſtbein oder Sternum heißen, 
und wiederum in drei Theile, das Vorbruſtbein, Mittelbruſtbein, 
und Hinterbruſtbein unterſchieden werden. 

Die Decken der Bruſtſegmente ſind im 5 in zwei 
Ringe oder Halbringe getheilt, einen oberen und einen unteren, 
und ſeitlich durch eine weiche biegſame Haut verbunden, die uͤbri— 
gens nichts weiter als ein Theil derſelben Tegumente nur bei vie— 
len Inſekten, namentlich den Coleopteren weniger feſt iſt. Man 
bemerkt an der Verbindungsſtelle der Ringe einen kleinen etwas 
feſteren Raum oder von derſelben Subſtanz, deren jeder ein Stigma 
trägt, ſodaß die Bauchſeiten eine Langsreihe kleiner Stuͤcke zeigen, 
oder jedes Segment in viere getheils iſt. Andere, gleichfalls hor— 
nige Stuͤcke, nehmen die unteren Seiten des Metathorar und 
Mefothorar ein, unmittelbar unter dem Urſprung der Fluͤgeldecken 
und der Flügel, welche ſich ſelbſt wieder auf ein anderes, laͤngslie— 
gendes Stuͤck ſtuͤtzen. Da die Bezuͤge dieſer Theile, die Groͤße 
und Geſtalt des erſten Hüftgliedes, die Art wie fie in ihren Halb: 
ring einlenken, und die Weite und Richtung dieſes Halbringes 
variiren, ſo zeigt der in dieſer Hinſicht betrachtete Thorax einen 
Verein von Charakteren, der fuͤr die Syſtematik ſehr vortheilhaft 
iſt. Einige Naturforſcher, namentlich Knoch, hatten ſchon davon 
Gebrauch gemacht, jedoch ohne ein feſtes Princip, und mit will— 
kuͤrlichen Benennungen. Man haͤtte zuvor ſorgfaͤltig den Thorax 
ſtudiren, und ihn nach Verhaͤltniß durch alle Ordnungen der 
Claſſe der Inſekten vergleichend verfolgen muͤſſen. Der verſtorbene 
Lachat hatte auf meine Einladung eine ſolche Arbeit angefangen; 
ſein Freund, Victor Audouin, hat dieſe Unterſuchungen weiter 
verfolgt, und der Akademie der Wiſſenſchaften eine Abhandlung 
uͤber dieſen Gegenſtand eingereicht, welcher deren Beifall erhalten 
hat. Wir kennen ſie jedoch nur in dem allgemeinen Abriß den 
der Baron Cuvier in feinem Bericht darüber gegeben ') und in 


1) Die Auseinanderſetzunng der Theile des. Thorax und feſte Nomencla⸗ 
tur dafuͤr, ſagt Baron Cuvier in ſeinem Rapport, muͤßte ſich natuͤrlicher 
Weiſe an der Spitze des Werkes befinden. Der Rumpf des Inſekts laͤßt 
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dem Auszuge des Verfaſſers im Artikel Insectes des Diction- 
naire classique d'histoire naturelle. Um dieſe Nomenclatur 


ſich ſtets in drei Ringe theilen, deren jeder ein Paar Fuͤße traͤgt, und 
welche Herr Audouin nach ihrer Lage Prothorax, Mesothorax und Me- 
tathorax nennt. Außer jenen Fuͤßen traͤgt der Meſothorax auch noch das 
erſte Paar Fluͤgel, und der Metatorax das zweite. Jedes dieſer drei 
Segmente beſteht aus vier Theilen: einem unteren, zwei ſeitlichen, (die 
alle drei zuſammen die Bruſt bilden), und einem oberen, welcher den 
Ruͤcken ausmacht. Der untere behält den Namen sternum; der Seiten⸗ 
theil (Nanc), theilt ſich in drei Hauptſtuͤcke, und zwei heißt dasjenige, 
welches am Bruſtbein liegt episternum, das andere, hinter dieſem, und 
an welcher ſich die Hüfte einlenkt, epimere. Man nennt trochantin, 
im Gegenſatz zu trochanter, ein bewegliches, bis jetzt unbekannt geweſe— 
nes Stuͤck, welches zur Vereinigung des epimere mit der Hüfte dient. 
Das dritte Seitenſtuͤck, welches beim Meſothorax und Metathorax vor 
dem episternum und unter dem Flügel liegt, heißt Aypoptere I nicht 
hypopthere!] Bisweilen findet ſich auch noch um das Stigma ein klei⸗ 
nes horniges Stuͤck, peritreme genannt. Der obere Theil eines jeden 
Segmentes, welchen der Verfaſſer tergum nennt, theilt ſich in vier Theile, 
und dieſe heißen je nach der Lage in jedem Ringe praescutum, scutum, 
postscutellum. Das erſte iſt oftmals, und das letztere faſt ſtets, innerlich 
verborgen. Die Naturforſcher haben kaum das scutellum des Meſothorax 
unterſchieden, welches oft durch feine Größe und Geftalt merkwuͤrdig iſt, 
allein man findet ſein Analogon in allen drei Segmenten. So laͤßt ſich 
denn der Rumpf der Inſekten in dreiunddreißig Hauptſtuͤcke theilen, und 
wenn man die Hpypopteren mitzaͤhlt, fo kann die Zahl derſelben bis auf 
dreiundvierzig, innerlich mehr oder minder ſichtbare, ſteigen. Ein Theil 
dieſer Stuͤcke giebt uͤberdem noch nach innen verſchiedene Productionen 
ab, die gleichfalls wegen ihrer Wichtigkeit und ihrem Nutzen Benennung 
verdienen. So erhebt ſich, vom hinteren Theile des Bruſtbeines eines 
jeden Segmentes nach innen eine vertikale Apophyſe, bisweilen Y=förmig 
geſtellet, welche Herr Audouin endothorax nennt. Sie liefert Mus⸗ 
kelanheftungsſtellen und beſchuͤtzt den Markſtrang; ihr Analogon zeigt ſich 
im Kopfe, und bisweilen auch in den erſten Leibesringen. Andere innere 
Hervorragungen entſpingen aus der Verlängerung der benachbarten aͤuße⸗ 
ren, unter einander verbundenen Stuͤcke. Herr Audouin nennt ſie 
apodemes. An die einen heften ſich Muskeln, an die anderen Flügel; 
endlich giebt es auch noch kleine bewegliche Stuͤckchen, ſowohl innerlich 
zwiſchen den Muskeln, als an der Baſis der Fluͤgel, die der Verf. 
epidermes nennt. Ich habe ſchon geſagt daß man ſtets die Hauptſtuͤcke 
oder ihre Spur findet: allein keinesweges laſſen ſie ſich immer trennen. 
In gewiſſen Ordnungen oder Geſchlechtern ſind ſogar mehrere von ihnen 
ſtets vereiniget, und unterſcheiden ſich nur durch die Spur ihrer Naͤhte. 
Herr Audouin hat ſeitdem, in dem Artikel Insectes des Diet. classi- 
que die Benennung Aypoptere und paraptere umgeaͤndert. Entloraæ 
wird ſich auch in einigen Fällen ändern und entocephale (in Bezug auf 
den Kopf) und entogastre (in Bezug auf den Bauch) heißen muͤſſen. 
Er bemerkt ferner, daß der Kopf der Inſekten aus mehreren Segmenten 
beſtehe. Wir haben ſchon bemerkt, daß der Schnabel der Cicade der die 
Unterlippe repraͤſentirt, nicht am Kopfe befeſtiget iſt ſondern an der Haut, 
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anzunehmen, und eine allgemeine Anwendung davon zu machen, 
muͤſſen wir warten, bis ſeine Arbeit und die ſie begleitenden Figu— 
ren erſchienen ſein werden. In der Praxis koͤnnen uͤbrigens die 
bereits eingefuͤhrten Beziehungen ausreichen. Eine andere Arbeit, 
die ſich gleichfalls an dieſen Gegenſtand reiht, und welche Gerech— 
tigkeit wie Freundſchaft erheiſchen, daß wir ſie den Naturforſchern 
bekannt machen, iſt die des Herrn Chabrier, ehemaligen Ober— 
offiziers der Artillerie, uͤber den Flug der Inſekten. Die Abbildun— 
gen ſind in einem großen Maaßſtab ausgefuͤhrt, wie die eines Auf— 
ſatzes des aͤlteren Jurine uͤber die Fluͤgel der Hymenopteren, wie 
das vorige ein Werk bewundernswerthen Fleißes. 


Die Inſekten, die jede Art von Aufenthaltsort haben, haben 
auch alle Arten von Bewegungsorganen, Fluͤgel wie Fuͤße, 
welche mehreren auch als Schwimmruder dienen. 

Die Flügel find hautige, trockene, elaſtiſche, gewöhnlich durch— 
ſichtige, und an die Seiten des Ruͤckens des Thorax befeſtigte 
Stuͤcke. Die erſteren, wenn uͤberhaupt vier vorhanden, oder auch 
wenn es die einzigen ſind, auf ſeinem zweiten Segment, die fol— 
genden auf dem naͤchſten oder dem Metathorar befeſtigt. Sie be— 
ſtehen aus zwei aufeinandergefuͤgten und mit mehr oder minder 
viel Adern verſchiedentlich durchzogenen Haͤuten, welches ſaͤmmtlich 
Luftroͤhren ſind, und die entweder ein Netz, oder einen einfachen 
Aderverlauf bilden. Ein beruͤhmter Naturforſcher, Jurine der 
Vater, hat vortheilhafte Folgerungen aus der Stellung und Kreu— 
zung dieſer Rippen für die Syſtematik gezogen). Die Waffer: 
jungfern, Bienen, Weſpen, Schmetterlinge u. ſ. w. haben vier 
Fluͤgel; allein die der Schmetterlinge ſind mit kleinen Schuppen 
beſetzt, welche auf den erſten Blick Staub gleichen, und ihnen die 
Faͤrbung mit der ſie geſchmuͤckt ſind ertheilen. Man ſieht unter 
dem Mikroskop, daß dieſe Schuͤppchen, von ſehr verſchiedenartiger 
Geſtalt, mittels eines Stiels eingepflanzt und wie Dachziegeln in 
Reihen geſtellt ſind. Vor den Oberfluͤgeln dieſer Inſekten liegen 
zwei Schulterquaſten (E Dνettes) die ſich hinterwaͤrts verlängern 


die fie mit dem Thorax verbindet. Auch bilden die beiden Markſtraͤnge 
unter dem Munde, zwei einander beruͤhrende Ganglien. Nach dieſen 
Gruͤnden betrachten wir alſo das erſte Koͤperſegment der Skolopendera, 
das was die beiden Haken traͤgt, als eine dem Kopf analoge Abtheilung. 
Es ſcheint daß Knoch die Epimeren unter der Benennung scapulae und 
purapleurae unterſchieden habe; die Hinterbruſt als acetabulum, und die 
Mittelbruſt als periphatium. Das erſte Glied der vier Hinterhuͤften 
bildet bei den meiſten Kaͤfern ein Querblatt, was ſich in die Seiten ein— 
ſchachtelt, und iſt, wie es mir ſcheint, ſein moerium. 8 


1) S. das Allgemeine der Hymenopteren. L 
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und auf den Ruͤcken legen. Bei einigen Inſekten bleiben die Fluͤ⸗ 
gel gerade, oder ſchlagen ſich auf ſich ſelbſt zuruͤck. Bei anderen 
ſind ſie faͤcherfoͤrmig laͤngsgefaltet. Bald ſtehen ſie horizontal, bald 
dachfoͤrmig geneigt; bei mehreren kreuzen ſie ſich auf dem Ruͤcken, 
außerdem find fie von einander entfernt). Die zweiflügeligen Sn- 
ſekten aus der Ordnung der Dipteren haben unterhalb dieſer zwei 
kleine bewegliche Faͤdchen in eine Keule endigend, welche, der ge— 
woͤhnlichſten Meinung zufolge *) die beiden fehlenden Flügel zu er: 
ſetzen ſcheinen. Man nennt ſie Schwingſtangen. Andere 
zweifluͤgelige Inſekten, von der ſonderbarſten Art, haben gleichfalls 
zwei dergleichen, allein vor den Fluͤgeln ſtehend, die ich daher zum 
Unterſchied Vorderſchwingſtangen nennen will. Über den 
Schwingſtangen befindet ſich eine kleine haͤutige Schuppe, aus zwei 
an ihrem einen Rand vereinigten Schuppen beſtehend, und den 
beiden Klappen einer zweiſchaligen Conchylie vergleichbar. Es ſind 
die Loͤffelchen. Einige Waſſerkaͤfer zeigen ſie gleichfalls unter 
ihren Fluͤgeldecken, an deren Baſis eingefuͤgt. 

Viele Inſekten, wie die Maikaͤfer, die ſpaniſchen Fliegen u. ſ. w. 
haben ſtatt der beiden Oberfluͤgel oder der vorderen, zwei ſchuppen— 
foͤrmige, oder wenigſtens dicke und mehr oder minder ſtarke, und 
undurchſichtige Schuppen, die ſich oͤffnen und ſchließen, und unter 
welchen ſich die Flügel in der Ruhe quer falten. Dieſe Art Fut— 
teral hat den Namen Fluͤgeldecken (elytra) erhalten ). 
Die damit verſehenen Inſekten heißen Coleoptera, oder Kaͤfer. 
Dieſe Stuͤcke fehlen ihnen nie; dagegen iſt es mit den Fluͤgeln 
nicht gleicher Fall. Bei anderen Inſekten iſt das Ende dieſer 
Decken ganz hautig, wie die eigentlichen Flügel; man nennt fie 
Halbdecken. 

Das Schildchen iſt ein gewoͤhnlich dreieckiges Stuͤck auf 


1) Das Inſekt iſt in der Ruhe gedacht. Die Schnelligkeit der 
Vibrationen dieſer Organe ſcheint eine der Haupturſachen des Saugens 
mehrerer Thiere dieſer Claſſe zu ſein. Die Erlaͤuterungen die man da— 
von gegeben, ſind aber noch nicht befriedigend genug. L. 


2) Nach mir, Anhaͤngſel der Tracheen des erſten Leibesringes und 
dieſer Stelle entſprechend, mit einem kleinen Loch durchbohrt, an der vor» 
deren Seite einer Offnung, mit einem hautigen inneren Diaphragma, 
was man auf jeder Seite an dem nämlichen Segment bei mehreren 
Acry dium gewahr wird. (S. m. Abh. uͤber die gegliederten Anhaͤnge der 
Inſekten, in dem Recueil des memoires du Museum d’hist. naturelle). 

5 

3) S. uͤber ihre chemiſche Compoſition eine ſchon citirte Abhandlung 
von Odier, im Recueil des memoires de la societe d’hist. naturelle 
de Paris, und den Artikel Ingectes im Dictionnaire ee d hist. 
naturelle. \ 
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dem Ruͤcken des Meſothorax gelegen, zwiſchen der Anheftungsſtelle 
der Fluͤgeldecken oder Fluͤgel. Es iſt gewoͤhnlich ſehr groß, und 
bedeckt alsdann den groͤßten Theil der Oberſeite des Bauches. 
Mehrere Hymenopteren zeigen hinter demſelben, auf dem Metatho— 
rar, einen kleinen Raum, den man Hinterſchildchen oder fal— 
ſches Schildchen nennt. 

Die Fuͤße beſtehen aus einer zweigliederigen Huͤfte, einem 
Schenkel, einem eingliedrigen Schienbein, und einem Finger, den 
man gewoͤhnlich Tarsus nennt, und welcher in mehrere Phalangen 
getheilt iſt. Die Zahl feiner Gelenke variirt von drei bis fünf, 
welches ſehr von den Veraͤnderungen abhaͤngt, welche das erſte und 
das vorletzte in ihren Verhaͤltniſſen erleiden. Obſchon ihre Schaͤtzung 
bisweilen in Verlegenheit ſetzen kann, und dieſe numeriſche Reihe 
nicht immer mit der natuͤrlichen Ordnung in Verhaͤltniß ſteht, ſo 
liefert ſie doch einen guten Charakter zur Unterſcheidung der Ge— 
nera; das letzte Glied endiget gewoͤhnlich in zwei Krallen. Die 
Geſtalt der Tarſen iſt, nach der Lebensart der Inſekten, einigen 
Modificationen unterworfen. Bei den Waſſerinſekten ſind ſie ge— 
woͤhnlich platt, ſtark gewimpert, und ruderfoͤrmig ). 

Der Bauch, welcher das dritte und letzte Koͤrperſtuͤck bildet, 
verfließt bei den Myriapoden mit dem Bruſtſtuͤck: allein er unters 
ſcheidet ſich bei allen anderen Inſekten oder denen welche nur ſechs 
Fuͤße haben. Er ſchließt die Eingeweide, und die Geſchlechtstheile 
ein, und zeigt neun bis zehn Ringe, wovon einige jedoch oft ver— 
ſteckt oder verkleinert ſind. Die Geſchlechtstheile liegen an ſeinem 
hinteren Ende, und treten zum After heraus. Die Libellen [2] 
die Julus machen allein eine Ausnahme hiervon. Die letzten Lei— 
besringe bilden auch bei mehreren Weibchen einen Oviduct (oviscapte 
nach Marcel de Serres), der retractil oder ſtets hervorſtehend 
und mehr oder minder complicirt iſt, und ihm zum Legeſtachel 
dient. Er wird bei den Weibchen der meiſten Hymenopteren durch 
einen Stachel erſetzt. Haͤkchen und Zangen begleiten faſt ſtets 
das Geſchlechtsorgan der Maͤnnchen ). Beide Geſchlechter verbin- 


1) Kirby bezeichnet in ſeiner Monographie der engliſchen Bienen 
die beiden vorderen Tarſen durch den Namen Hand. Das erſte Glied 
heißt ihm palma. Mit Spence in Verbindung hat er ſehr ausfuͤhrliche 
und hoͤchſt vollſtaͤndige Elemente der Entomologie herausgegeben. & 


2) Die männlichen Zeugungsorgane beftehen aus einem praͤparatori— 
ſchen Apparate des Sperma und aus den eigentlichen Begattungsorganen. 
Der Vorbereitungsapparat wird durch die Teſtikeln, die Saamenleiter, und 
die Saamenblaͤschen gebildet. Das Begattungsorgan zeigt uns den Penis 
und eine durch die umgebenden Organe gebildete Waffe von verſchiedener 
Geſtalt, als Zangen, mit welchen dieſe Individuen das hintere Ende des 
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den ſich gewoͤhnlich nur einmal, und dieſe Begattung reicht bei ei⸗ 
nigen Geſchlechtern ſelbſt zur Befruchtung mehrerer folgender Ge— 
nerationen hin. Das Männchen fest ſich auf den Ruͤcken des 
Weibchens, und ihre Verbindung dauert einige Zeit. Dieſes zau— 
dert nicht lange ſeine Eier abzuſetzen ), und legt ſie auf die zu 
ihrer Erhaltung guͤnſtigſte Weiſe, fo daß die Jungen beim Aus- 
kriechen die paſſenden Nahrungsmittel gleich vorfinden. Oft legt 
es ihnen ſogar Vorraͤthe hin. Dieſe muͤtterliche Sorgfalt erweckt 
oftmals unſer Erſtaunen, und entſchleiert uns insbeſondere den In— 
ſtinkt der Inſekten. Bei zahlreichen Geſellſchaften mehrerer dieſer 
Thiere, wie den Ameiſen, Termiten, Bienen, Weſpen ꝛc. hat man 
die zahlreichſten Individuen dieſer Bevoͤlkerung, welche durch ihre 
Arbeiten und ihre Wachſamkeit die Geſellſchaft zuſammenhalten, 
fuͤr geſchlechtsloſe oder neutra gehalten. Man hat ſie auch mit 
dem Namen Arbeiter (ouvriers, mulets) bezeichnet. Es iſt 
jetzt erkannt, daß es Weibchen ſind, deren Eierſtoͤcke keine vollkom— 
mene Ausbildung erhalten haben, und welche fruchtbar werden koͤn— 
nen, wenn in einer gewiſſen Periode ihrer Jugend verbeſſerte 
Nahrung dieſe Organe entwickelt. 

Die Eier kriechen bisweilen im Bauche der Mutter aus, und 
dann iſt ſie lebendiggebaͤrend. Die Zahl der jaͤhrlichen Ge— 
nerationen einer Gattung haͤngt von der Dauer einer jeden derſel— 
ben ab. Meiſt ſind es nur eine oder zwei jaͤhrlich. Alles uͤbrige 
gleichgerechnet iſt eine Gattung um ſo gemeiner, als ſich ihre Ge— 
nerationen ſchneller folgen und das Weibchen fruchtbarer iſt. 

Ein weiblicher Schmetterling legt, nachdem er ſich be— 
gattet hat, Eier, woraus keine Schmetterlinge, ſondern Thiere 
mit einem ſehr geſtreckten, in Ringe getheilten Körper ſchluͤpfen, de— 
ren Kopf mit Kinnbacken und mehreren kleinen Augen verſehen 
iſt. Die Fuͤße ſind ſehr kurz, ſechs davon ſchuppig und ſpitz, vorn 
ſtehend, und andere in veraͤnderlicher Zahl, und haͤutig, an den 
letzten Ringen. Dieſe, unter dem Namen Raupen bekannten 
Thiere leben eine gewiſſe Zeit hindurch in dieſem Zuſtande, und 


Körpers der Weibchen erfaſſen. Das Zeugungsorgan dieſer letzteren be— 
ſteht aus dem Eierſtock, dem Kelch, der aus deſſen Baſis gebildet wird, 
und den Eierleitern. (S. fuͤr Weiteres die Abhandlungen des Herrn Du— 
four, in den Annales des sciences naturelles, und eine lateiniſche 
Diſſertation von Herrn Hegetſchweiler, Zuͤrich 1820). L. 


1) Audouin nimmt an, daß in Betreff einer Menge In⸗ 
ſekten, die Eier bei ihrem Durchgange in einem am After liegenden Sack 
befruchtet werden; dieſe Meinung muß man jedoch erſt durch Verſuche be— 
ſtaͤtigen, und ein Naturforſcher der die Anatomie dieſer Thiere ſehr genau 
ſtudirt hat, nimmt ſie nicht an. 0 
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* 
wechſeln mehrmals die Haut. Endlich kommt ein Zeitpunkt heran, 
wo aus dieſer Raupenhaut ein ganz verſchiedenes Weſen, 
von laͤnglicher Geſtalt, ohne deutliche Gliedmaßen hervorgeht, wel— 
ches alsbald aufhoͤrt ſich zu bewegen, um lange Zeit im Scheine 
des Todes und der Vertrocknuug unter dem Namen Puppe zu. - 
ruhen. Betrachtet man es genauer, ſo ſieht man die erhabenen 
Lineamente welche alle Theile des Schmetterlings, aber in von der 
Folgezeit abweichendem Verhaͤltniſſe zeigt. Nach einer mehr oder 
minder langen Zeit ſpaltet ſich die Haut der Puppe, und der 
Schmetterling kriecht naß, weich, mit ſchlaffen kurzen Fluͤgeln 
daraus hervor; allein in wenigen Augenblicken trocknet er ab, ſeine 
Fluͤgel wachſen, werden ſteif, und er iſt im Stande zu fliegen. 
Er hat ſechs lange Fuͤße, Fuͤhler, einen Spiralruͤſſel, zuſammen— 
geſetzte Augen, mit einem Wort: er gleicht in nichts mehr der 
Raupe aus welcher er hervorgegangen, denn man hat es erwieſen, 
daß die Veraͤnderungen dieſes Zuſtandes nichts anderes als ſucceſſive 
Entwickelungen der ineinander geſchachtelt geweſenen Theile ſind. 

Dies alſo nennt man die Metamorphoſe der Inſekten. 
Ihr erſter Zuſtand heißt Larvenzuſtand; der zweite der der 
Nymphez; der letzte der des vollkommenen Inſektes. Nur 
in dieſem letzteren iſt es im Stande ſich fortzupflanzen. 

Nicht alle Inſekten durchgehen dieſe drei Zuſtaͤnde. Die 
welche keine Fluͤgel haben, treten aus dem Ei in der Geſtalt welche 
ſie ſtets behalten). Man nennt dieſe Inſekten ohne Ver— 
wandlung. Unter den Gefluͤgelten erleiden viele keine andere 
Veraͤnderung, als daß fie welche erhalten. Man nennt fie In- 
ſekten mit halber Verwandlung. Ihre Larve gleicht 
dem vollkommenen Inſekt bloß mit Ausnahme der Fluͤgel, welche 
gaͤnzlich fehlen. Die Nymphe unterſcheidet ſich von der Larve 
nur durch die Fluͤgelſtummel, die ſie bei der letzten Haͤutung vollends 
entwickeln, um das Inſekt in ſeinen vollkommenen Zuſtand zu ver— 
ſetzen. So bei den Heuſchrecken, Wanzen u. dgl. Endlich, bei 
den uͤbrigen gefluͤgelten Inſekten, denen mit vollſtaͤndiger Ver— 
wandlung, iſt das erſte der Zuſtand der Larve als Raupe oder 
Wurm, aus welchen eine unbewegliche Puppe oder Nymphe 
wird, die jedoch ſchon alle Theile des vollkommenen Inſektes zeigt, 
nur zuſammengezogen und wie eingewickelt. 

Dieſe Theile ſind frei, obſchon einander ſehr genaͤhert und am 
Leibe anliegend, bei den Puppen der Kaͤfer, der Netzfluͤgler, der 
Hymenopteren u. ſ. w. aber fie find es nicht bei den Schmetter— 


1) Der Floh, die Weibchen der Mutillen, die Arbeits amei⸗ 
ſen, und einige andere, jedoch wenige, Inſekten ausgenommen. 5 
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lingen und vielen Zweifluͤglern. Eine elaſtiſche oder ziemlich feſte 
Haut druͤckt ſich um den Koͤrper und die aͤußeren Theile ab, und 
bildet eine Art Futteral uͤber ihn. 

Da die der Nymphen oder Puppen der Schmetterlinge nur 
aus einem einzigen auf die aͤußeren Organe gelegten Haͤutchen be— 
ſteht, den Umriſſen derſelben folgt, und fuͤr jedes derſelben den be⸗ 
ſonderen Formenabdruck bildet, wie die Huͤllen einer Mumie, ſo 
erlaubt fie alle dieſelben zu erkennen und zu unterſcheiden ). Bei 
den Fliegen und den Schwebfliegen dagegen hat die vertrocknete 
Larvenhaut nur die Geſtalt einer Eiſchale. Es iſt eine Art von 
Kapſel oder Futteral, in welches das Thier eingeſchloſſen iſt ). 

Viele Larven bereiten ſich, ehe ſie in den Puppenzuſtand uͤber— 
gehen, mit der Seide die ſie aus ihrem Inneren hervorziehen und 
mittels der Spinnwarzen an ihren Lippen, oder anderen Stoffen 
die fie ſammeln, eine Huͤlſe in welche fie ſich einfchließen. Das 
vollkommene Inſekt tritt aus der Puppe durch eine Spalte oder 
einen Riß, der ſich auf dem Ruͤcken des Bruſtſtücks bildet. Bei 
den Fliegenpuppen loͤſt ſich das eine Ende wie ein Naͤpfchen los, 
um das Inſekt herauszulaſſen. 

Die Larven und Nymphen der Inſekten mit halber Verwand— 
lung unterſcheiden ſich von ihren vollkommenen nur durch die Fluͤgel. 
Die anderen aͤußeren Theile bleiben ſich gleich. Bei der vollſtaͤndi— 
gen Metamorphoſe ſtimmt jedoch die Larve nicht immer mit dem 
Inſekt in feinem letzten Zuſtand überein. Gewoͤhnlich iſt fie laͤn— 
ger; der Kopf oft ſowohl an Geſtalt als Conſiſtenz ſehr verſchie⸗ 
den, hat nur Spuren von Fuͤhlern oder gar keine, und zeigt nie: 
mals zuſammengeſetzte Augen. 

Die Freßwerkzeuge ſind gleichfalls ſehr diſparat, wie man ſich 
leicht uͤberzeugen kann, wenn man den Mund einer Raupe mit 
dem eines Schmetterlinges vergleichen will, oder den der Larve ei— 
ner Fliege mit dem vom vollkommenen Inſekt. 

Mehrere dieſer Larven haben keine Fuͤße. Andere, wie die 
Raupen, haben deren Viele, die jedoch, mit Ausnahme der ſechs 
erſten, hautig ſind, und keine Krallen am Ende haben. Einige 
Inſekten, wie die Eintagsfliegen, zeigen bei ihrer Metamorphoſe eine 
ſonderbare Ausnahme. Zum vollkommenen Zuſtand gelangt, legen 
ſie noch einmal ihre Fluͤgel ab. 

Die Inſekten welche unſere drei erſten Ordnungen bilden, be— 
halten ihr ganzes Leben hindurch die Geſtalt welche ſie bei der 
Geburt haben. Die Myriapoden zeigen indeß ſchon eine Spur 


1) Pupa obtecta L. 
2) Pupa coarctata ej. 
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einer Verwandlung. Sie haben anfangs nur ſechs Fuͤße, oder 
ſind deren, nach Herrn Savi, ſelbſt voͤllig beraubt. Die anderen 
entwickeln ſich, ſowie die Segmente, von denen ſie abhaͤngen, erſt 
mit dem Alter. 

Es giebt wenig vegetabiliſche Subſtanzen, die vor der Ge⸗ 
fraͤßigkeit der Inſekten vollkommen geſichert waͤren: und da die 
uns nutzbaren oder nothwendigen nicht mehr als die anderen von 
ihnen geſchont werden, fo verurſachen fie uns großen Schaden, zu— 
mal in den ihrer Vermehrung guͤnſtigen Jahren. Ihre Vernich— 
tung hängt gar ſehr von der Kenntniß ihrer Lebensweiſe und un⸗ 
ſerer Aufmerkſamkeit ab. Es giebt Omnivoren, wie die Termi⸗ 
ten, Ameiſen u. ſ. w. deren Verwuͤſtungen nur zu bekannt ſind. 
Mehrere fleiſchfreſſende und diejenigen welche ſich von cadaveroͤſen 
und Excrementenſtoffen naͤhren, ſind eine Wohlthat des Urhebers 


der Natur, und gleichen die Verluſte und Unannehmlichkeiten welche | 


uns die anderen verurfachen, wieder aus. Einige werden in der 
Medizin, in den Künften, und in der häuslichen Okonomie an⸗ 
gewendet. 

Sie haben auch viel Feinde. Die Fiſche verzehren ſehr viele 
Waſſerinſekten; viele Voͤgel, die Fledermaͤuſe [Igel, Maulwuͤrfe!], 
die Eidechſen ꝛc. befreien uns von einem Theile derer, welche ihren 
Aufenthalt auf dem Lande oder in der Luft haben. Die meiſten 
Inſekten ſuchen ſich durch fliegen oder durch die Flucht den ihnen 
drohenden Gefahren zu entziehen: es giebt aber auch welche, die 
ſich hierzu einer beſonderen Liſt oder ihrer natuͤrlichen Waffen 
bedienen. 

Zu ihrer letzten Verwandlung gelangt, oder aller ihrer Kraͤfte 
maͤchtig, beeilen ſie ſich, ihre Art fortzupflanzen, und hoͤren nach 
Erfuͤllung dieſer Pflicht bald auf, zu leben. Demnach liefert uns 
in unſeren Klimaten jede der drei ſchoͤnen Jahreszeiten mehrere 
eigenthuͤmliche Gattungen. Es ſcheint indeß, daß die Weibchen 
und die geſchlechtsloſen der geſelliglebenden eine laͤngere Laufbahn 
haben. Mehrere, die im Herbſt geboren werden, entziehen ſich 
der Strenge des Winters, und erſcheinen im folgenden Fruͤhling 
wieder. 

Gleich den Pflanzen, find fie geographiſchen Grenzen unter: 
worfen. Die der neuen Welt z. B., ſind, mit Ausnahme einiger 
und bloß noͤrdlicher, nur dieſer eigen. Die alte Welt beſitzt dafuͤr 
andere ausſchließlich; auch mehrere beſondere Geſchlechter die der 
anderen Welt unbekannt ſind. Ein Gleiches hat mit denen der 
Molukken und der noch oͤſtlicheren Laͤnder ſtatt, die des Suͤd— 


meeres einbegriffen. Mehrere nordiſche Gattungen finden ſich auf 


den Gebirgen der ſuͤdlichen wieder, die afrikaniſchen unterſchei⸗ 
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den ſich gar ſehr von denen der gegenuͤberliegenden amerikaniſchen 
Laͤnder. Die Inſekten des ſuͤdlichen Indiens, vom Indus oder 
Sind an oͤſtlich bis an die Grenzen von China, haben eine große 
Ahnlichkeit untereinander. Die mit großen feuchten Waͤldern be— 
deckten Tropenlaͤnder ſind an Inſekten die reichſten; und in dieſer 
Hinſicht Braſilien und Guyana am meiſten beguͤnſtigt. 


Alle Hauptmethoden der Anordnung reduciren ſich bei den 
Inſekten weſentlich auf drei. Swammerdam hat die Meta- 
morphofen zur Baſis gewaͤhlt; Linn é gruͤndet fie auf die Anwe⸗ 
ſenheit oder die Abweſenheit der Fluͤgel, ihre Zahl, Lage uͤberein— 
ander, Feſtigkeit, die Natur ihrer Oberflaͤche, und auf das Vor— 
handenſein oder Fehlen eines Stachels; Fabricius hat nur die 
Mundtheile angewandt. Bei allen Vertheilungen machen die Cru— 
ſtaceen und die Arachniden einen Theil der Inſekten aus, und ſind 
ſelbſt die letzten in der Anordnung Linné's, die man allgemein 
angenommen hat. Briſſon hatte ſie indeß davon getrennt, und 
ſeine Claſſe der Cruſtaceen, die er vor die der Inſekten ſtellt, 
ſchließt alle Thiere mit mehr als ſechs Füßen ein, d. h. die Cru— 
ſtaceen und Arachniden Lamarks, oder die Insectes apiropodes 
von Savigny. Wiewohl nun dieſe Anordnung natuͤrlicher war 
als die Linné iſche, fo hat man fie doch nicht befolgt, und nur 
erſt in der neueren Zeit haben uns die anatomiſchen Unterſuchun— 
gen und die ſtrenge Genauigkeit der davon gemachten Anwendung 
zur natuͤrlichen Methode zuruͤckgefuͤhrt ). 


Ich theile dieſe Claſſe in zwoͤlf Ordnungen, wovon die drei 
erſten, aus den ungefluͤgelten Inſekten beſtehend, da ſie nicht we— 
ſentlich Geſtalt und Lebensweiſe weder durch einfache Haͤutung, 
noch durch eine Spur von Metamorphoſe welche die Zahl der 
Fuͤße und der Leibesringe vermehrt, aͤndern, der Ordnung Arachnides 
antennistae Lamarks entſprechen. Das Geſichtsorgan iſt bei ihnen 
gewoͤhnlich nur ein mehr oder minder großes Haͤufchen Punktau— 
gen, unter der Geſtalt kleiner Körner. Die anderen Ordnungen 
bilden die Claſſe der Inſekten deſſelben Naturforſchers. Durch 
ihre natuͤrlichen Beziehungen ſcheint die der ſaugenden, welche nur 
das Geſchlecht Pulex begreift, die Claſſe endigen zu muͤſſen. Da 
ich jedoch die ungefluͤgelten Inſekten an die Spitze ſtelle, ſo muß, 


1) Cuvier, Tableau elementaire de hist. des anim. und 
Legons d’anat. compare; — Lamar Systeme des anim sans 
vertebres; — Latreille precis des Characteres generaux des In- 
sectes, und Genera Crustaceorum et Insectorum. S. auch für noch 
Weiteres die treffliche, ſchon citirte Introduction to wee 5 
Kirby and Spence p. 312. 
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um der Regelmaͤßigkeit der Methode willen, dieſe Ordnung unmit⸗ 
telbar auf die der Paraſiten folgen. 

Einige engliſche Naturforſcher haben nach der Beruͤckſichti— 
gung der Fluͤgel neue Ordnungen aufgeſtellt; ich ſehe jedoch ihre 
Nothwendigkeit nicht ein, nur etwa mit Ausnahme der Strepsi- 
ptera, deren Benennung mir fehlerhaft ſcheint ), und die ich da— 
her Rhipiptera nennen werde ). 

Die erſte Ordnung, Myriapo da, hat mehr als ſechs Fuͤße, 
24 und daruͤber, laͤngs des ganzen Körpers an einer Reihe Ringe 
liegend, von denen jeder ein oder zwei Paar traͤgt, und wovon 
das erſte, ja ſelbſt in mehreren Faͤllen das zweite, zum Munde 
zu gehören ſcheinen. Sie find ungefluͤgelt “). 

Die zweite Ordnung, Thysanoura, [Thysanura], hat 
ſechs Fuͤße, und der Bauch iſt ſeitlich mit beweglichen Stuͤcken, 
in Geſtalt falſcher Fuͤße beſetzt, oder endiget in Anhaͤngſel zum 
Springen. f 

Die dritte Ordnung, Parasita, hat ſechs Fuͤße, keine Fluͤ— 
gel, zeigt fuͤr den Geſichtsſinn nur Punktaugen; ihr Maul iſt 
groͤßtentheils innerlich, und beſteht nur in einer einen retractilen 
Ruͤſſel verbergenden Schnauze, oder in einer Spalte zwiſchen zwei 
Lippen, mit zwei hakenfoͤrmigen Kinnladen. 

Die vierte Ordnung, Suctoria, hat ſechs Füße, und keine 
Fluͤgel ); ihr Maul beſteht in einem in einer cylindriſchen, aus 
zwei gegliederten Stuͤcken beſtehender Scheide liegenden Saugruͤſſel. 

Die fünfte Ordnung, Coleoptera, hat ſechs Füße, vier 
Fluͤgel, deren beide obere Fluͤgeldecken bilden; Kinnladen und Kinn⸗ 
backen zum Kauen; die Unterfluͤgel bloß quergefaltet, und die ſcha⸗ 
ligen Fluͤgeldecken ſtets horizontal liegend. Sie durchgehen eine 
vollſtaͤndige Metamorphoſe. 

Die ſechste Ordnung, Orthoptera ), hat ſechs Fuͤße, vier 


1) Gedrehte Fluͤgel. Die Theile welche man fuͤr Fluͤgeldecken er 
find keine. ©. dieſe Ordnung. 

2) Faͤcherfluͤgel. f A 

3) Ohne Flügel und Ruͤckenſchildchen. L. 

4) Sie erleiden Verwandlungen und erhalten Bewegungsorgane die 
ſie bei ihrer Geburt nicht hatten. Dieſer Charakter kommt auch allen fol⸗ 
genden Ordnungen zu, allein bei ihnen entwickelt die Metamorphoſe eine 
andere Art von Bewegungsorganen, die Fluͤgel. . 

5) Degeer hatte dieſe Ordnung geſtiftet und ihr den Namen Der- 
moptera gegeben, welchen Olivier ſehr unpaſſend in Orthoptera umge⸗ 
ändert hat. Wir behalten ihn indeß, weil ihn die franzoͤſiſchen [und So 
die deutfchen] Naturforſcher allgemein angenommen haben. 
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Fluͤgel, wovon die beiden oberen deckfluͤgelartig; Kinnladen und 
Kinnbacken zum Kauen (am Ende mit einem Helm bedeckt). 
Die Unterfluͤgel auf zweierlei Weiſe gefaltet, entweder in der blo— 
ßen Laͤnge, und die Decken lederartig; oͤfter aber am inneren Rande 
gekreuzt. Sie durchgehen nur eine halbe Metamorphofe. 

Die ſiebente Ordnung, Hemiptera, hat ſechs Füße; vier 
Fluͤgel, von denen die zwei oberen von der Natur ſchaliger Fluͤgel— 
decken, mit hautigem Rand, oder den unteren aͤhnlich, aber groͤßer 
und ſtaͤrker ſind. Kinnladen und Kinnbacken ſind durch Borſten, 
einen Saugruͤſſel bildend, erſetzt, der in einer Scheide aus einem 
Stuͤck, aber gegliedert, cylindriſch und kegelfoͤrmig wie ein Schna⸗ 
bel, beſteht. 

Die achte Ordnung, Neuroptera, hat ſechs Fuͤße; vier 
hautige und nackte Fluͤgel, Kinnladen und Kinnbacken zum Kauen. 
Ihre Fluͤgel haben feine netzartige Adern, und die unteren ſind 
gewoͤhnlich von der Groͤße der oberen, oder in einem ihrer Durch— 
meſſer mehr ausgebreitet. 

Die neunte Ordnung, Hymenoptera, hat ſechs Füße; 
vier hautige, nackte Fluͤgel, Kinnladen und Kinnbacken zum 
Kauen; die Unterfluͤgel kleiner als die oberen; der Bauch der 
Weibchen faſt immer in eine Legeſcheide oder einen Stachel 
endigend. 

Die zehnte Ordnung, Lepidoptera, hat ſechs Fuͤße; 
vier hautige, mit gefaͤrbten, ſtaubaͤhnlichen Schuͤppchen bedeckte 
Fluͤgel; [jederſeits] ein horniges Schulterſtuͤck, nach hinten gerich- 
tet, und vor jeden Vorderfluͤgel eingefuͤgt; die Kinnbacken durch 
zwei roͤhrige, verwachſene, und eine Art von auf ſich ſelbſt zuruͤck— 
gerollten Spiralzunge bildend ). 

Die elfte Ordnung, Rhipiptera, hat ſechs Füße; zwei 
hautige, faͤcherfoͤrmig gefaltete Fluͤgel; zwei ſchalenartige, bewegliche 
Körper wie kleine Fluͤgeldecken, am vorderen Ende des Thorax ?); 
und als Freßwerkzeuge bloße Kinnbacken in Geſtalt von Borſten, 
mit zwei Palpen. 


1) Spiritrompe. S. das Allgemeine dieſer Claſſe. Der Thorax der 
Schmetterlinge hat mehr Analogie mit dem der Schmetterlinge als mit 
dem der Hymenopteren, da das Segment, welches ich das mittlere ge— 
nannt habe, einen Theil des Hinterleibes auszumachen ſcheint, e 
es bei dieſen und den Dipteren dem Thorax einverleibt iſt. 

2) Sie werden, wie ich vermuthe, durch die Schulterdecken, 125 hin 
Pterygoden der Schmetterlinge analoge Stüde [welches aber die elytra 
derſelben ſind!] gebildet. L. 
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Die zwoͤlfte Ordnung, Diptera, hat ſechs Fuͤße; zwei 
hautige ausgeſpannte Fluͤgel, faſt bei allen von zwei beweglichen 
Koͤrperchen, den Schwebſtangen begleitet, die hinter ihnen liegen; 
und als Freßwerkzeuge einen Ruͤſſel von einer verſchiedentlichen 
Zahl Borſten in einer ungegliederten Scheide, ae in 95 
eines Ruͤſſels, von zwei Lippen begleitet. 


Erſte Ordnung der Inſekten. 


MYRIAPODA. Mitos ata Fabr. 


Ge wohnlich Tauſendfuͤßer genannt, ſind die einzigen Thiere 
dieſer Claſſe welche in ihrem vollkommenen Zuſtande mehr als 
ſechs Füße haben, und deren Bauch vom Bruſttheil nicht unter⸗ 
ſchieden iſt. Ihr fluͤgelloſer Körper beſteht aus einer meiſt anſehn⸗ 
lichen Reihe von, meiſt gleichen, Ringen, wovon in der Regel je⸗ 
der, mit Ausnahme der erſten, zwei Fußpaare traͤgt, meiſt in eine 
einzige Kralle endigend, dieſe Ringe moͤgen nun ungetheilt, oder 
in zwei Halbringe getrennt fein, wovon jeder ein Paar dieſer Dr: 
gane trägt, und wovon jeder ein Paar Stigmen zeigt ). 

Die Myriapoden gleichen mehrentheils kleinen Schlangen oder 
Nereiden, und haben die Fuͤße ihrer ganzen Koͤrperlaͤnge nach ſehr 
nahe beiſammen. Die Geſtalt dieſer Organe erſtreckt ſich ſelbſt bis 
auf die Mundtheile. Die Mandibeln find zweigliederig und un— 
mittelbar gefolgt von einem lippenartigen, viertheiligen Stuͤcke mit 
gegliederten, kleinen Fuͤßen ähnlichen Abtheilungen, welches durch 
feine Lage der Unterlippe der Cruſtaceen entfpricht. „Es kommen 
hierauf zwei Paar kleiner Fuͤße, wovon die zweiten, bei mehreren 
von der Geſtalt großer Haken, die vier Marillen der letzteren zu 
erſetzen ſcheinen, oder auch die beiden bei den Inſekten ſogenannten 


1) Die Ringe des Inſektenleibes haben im Allgemeinen zwei Stig— 
men. Betrachtet man unter dieſem Geſichtspunkte die Leibesringe der 
Scolopendern, namentlich der großen Arten, fo ſieht man daß fie abwech- 
ſelnd mit zwei Stigmen verſehen oder ihrer beraubt ſind, und daß es 
demnach, in Vergleich mit letzterem, nur Halbringe ſind. Demnach hat 
jedes vollſtaͤndige Segment zwei Fußpaare, wovon eines jedoch uͤberzaͤhlig, 
ſintemal bei den anderen Inſekten die mit Fuͤßen verſehenen e en 
nur zwei haben. 
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und ihre Unterlippe: es ſind eine Art Mundfuͤße. Die zwei Fuͤh— 
ler ſind kurz, gegen das Ende etwas dicker, oder faſt fadenfoͤrmig, 
bei einigen ſiebengliederig, bei anderen vielgliederig und borſtenfoͤr— 
mig. Ihre Augen werden gewöhnlich durch eine Verſammlung— 
von Punktaugen gebildet, und wenn ſie bei anderen eine Hornhaut 

mit Facetten zeigen, ſo ſind dieſe Linſen doch im Verhaͤltniß viel 
groͤßer, runder und diſtincter als bei den Augen der Inſekten. Die 
Stigmen ſind ſehr klein, und ihre Menge im Verhaͤltniß zu den 
Ringen, meiſt betraͤchtlicher als bei dieſen, wo ihrer hoͤchſtens acht— 
zehn oder zwanzig ſind. Die Zahl dieſer Ringe ſowie der Fuͤße 
nimmt mit dem Alter zu, ein Charakter, der gleichfalls die My— 
riapoden von den Inſekten unterſcheidet, da ſie bei dieſen immer 
mit der Zahl der ihnen zukommenden Segmente entſteht, und alle 
ihre Krallenfuͤße, oder eigentlichen, ſich gleichzeitig entwickeln, ent= 
weder in jenem Zeitpunkt, oder wenn ſie in den Nymphenzuſtand 
treten. Herr Savi, der Sohn, Profeſſor der Mineralogie zu 
Piſa, der die Julus insbeſondere unterſucht hat, hat bemerkt, daß 
ſie beim Austritt aus dem Ei noch keine haben; ſie erleiden daher 
eine wahre Metamorphoſe. Bei den einen liegen die maͤnnlichen 
Geſchlechtstheile immer hinter dem ſiebenten Fußpaare, auf dem 
ſechsten oder ſiebenten Koͤrperſegment, und die weiblichen in der 
Naͤhe des Urſprunges der zweiten Fuͤße; bei den anderen liegen 
dieſe beiderlei Organe, wie gewoͤhnlich, am hinteren Ende des Koͤr— 
pers. Die Lage der maͤnnlichen Geſchlechtstheile der erſteren, ver— 
glichen mit der die ſie bei den Cruſtaceen und Arachniden haben, 
moͤchte eine Sonderung des Bruſt- und Bauchtheiles anzuzeigen 
ſcheinen. In Betreff der anderen Myriapoden, wo die Geſchlechts— 
organe hinten liegen, bemerkt man, daß ſich in einer dem Koͤrper 
gewiſſer Gattungen (Scolopendra morsitans) analogen Portion, 
eine Umkehrung der ſucceſſiven Ordnung der Stigmate einſtellt, 
welche die naͤmliche Unterſcheidung anzuzeigen ſcheint. 


Die Myriapoden leben und wachſen laͤnger als die anderen 
Inſekten, und nach Savi gehören für einige (Julus) wenigſtens 
zwei Jahre, ehe ihre Geſchlechtsorgane ſichtbar werden. 


Aus dieſem Vereine von Eigenſchaften laͤßt ſich vermuthen daß 
ſich dieſe Thiere von der einen Seite den Cruſtaceen und Arachni— 
den, von der anderen den Inſekten anſchließen wuͤrden: allein in 
Erwaͤgung der Anweſenheit, Geſtalt und Richtung der Tracheen, 
gehoͤren ſie zu der Claſſe der letzteren. 


Wir theilen ſie in zwei vollkommen unterſchiedene Familien, 
ſowohl ihrer Organiſation, als ihrer Lebensart nach, die nach 
Linné zwei generiſche Staͤmme bilden. 
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Die erſte Familie der Myriapoden: 
Chilognatha, 


oder der Stamm Julus Linné's hat im Allgemeinen einen be⸗ 
ſchalten und oft cylindriſchen Koͤrper. Die Fuͤhler, gegen das 
Ende etwas dicker, oder faſt von gleicher Dicke, beſtehn aus ſieben 
Gliedern; zwei dicke Mandibeln ohne Palpen, durch ein mittleres 
Gelenk in zwei Haͤlften getheilt, mit ſchuppig liegenden und in 
eine Concavitaͤt am oberen Ende eingefuͤgt; eine Art von Unter: 
lippe (languelte)) unmittelbar unter ihnen liegend und fie be— 
deckend, ſchalig, flach, an ihrer aͤußeren Faͤche durch Auskerbungen 
und Laͤngsnaͤhte in vier am oberen Rande hoͤckerige Hauptfelder 
getheilt, deren beide mittlere, ſchmaͤlere und kuͤrzere, am oberen 
Ende einer anderen Flaͤche liegend, ihnen zur gemeinſchaftlichen 
Baſis dienen. Die ſehr kurzen Fuͤße endigen ſtets in eine 
einzige Kralle; vier Füße liegen unmittelbar unter dem vor⸗— 
hergehenden Stuͤck und ſind von der Geſtaͤlt der folgenden, aber 
einander mehr genaͤhert an ihrer Baſis, und das Wurzelglied 
verhaͤltnißmaͤßig laͤnger; die meiſten uͤbrigen ſind in doppel⸗ 
ten Paaren an einen einzigen Ring geheftet. Die männlichen. 
Geſchlechtstheile kommen unmittelbar nach dem ſiebenten Fußpaare, 
und die des anderen Geſchlechts hinter dem zweiten; die Stigma— 
ten ſind abwechſelnd, außerhalb des Urſprungs jedes Fußpaares 
geſtellt, und ſehr klein. 


Die Chilognathen gehen ſehr langſam, oder gleiten nur, ſo 
zu ſagen, auf der Ebene hin, und rollen ſich in eine Spirale oder 
Kugel. Das erſte Koͤrperſegment, und bei einigen auch das fol— 
gende, iſt groͤßer und zeigt die Geſtalt eines Bruſtſtuͤcks oder eines 
kleinen Schildes. Nicht wohl eher als mit dem vierten, bei ande— 
ren mit dem fünften oder ſechsten Fußpaare faͤngt erſt die Ver⸗ 
doppelung der Fußpaare an; die zwei oder vier erſten Fuͤße ſind 
ſogar bis zu ihrem Urſprunge ganz frei, oder haͤngen an ihren 
reſpectiven Segmenten nur durch eine Mittel- oder Bruſtbeinlinie. 
Die zwei oder drei letzten Ringe ſind fußlos. Man ſieht auf je— 
der Seite des Koͤrpers eine Porenreihe welche man fuͤr Stigmen 
gehalten hatte, die jedoch, nach Savi, lediglich nur zum Aus: 
ſchwitzen einer ſauren oder unangenehm riechenden Fluͤſſigkeit be: 
ſtimmt iſt, und dieſen Thieren zur Vertheidigung zu dienen 
ſcheint. Die eigentlichen Reſpirationsoͤffnungen, deren Ent— 
deckung man ihm verdankt, liegen auf dem Sternalſtuͤcke jedes 


1) Nach Savigny aus zwei Paar Kinnbacken der Cruſtaceen zu— 
ſammengeſetzt. L. 
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Segmentes und communiciren innerlich mit einer doppelten Reihe 
von Luftſaͤcken, längs des Körpers ſchnurfoͤrmig gereiht, von wo 
die Tracheenzweige abgehen, um ſich auf die anderen Organe zu 
verbreiten. Nach einer Beobachtung von Straus ſind die blaſi— 
gen Tracheen nicht, wie gewoͤhnlich, durch eine Haupttrachee mit— 
einander verbunden ). 

Um Piſa herum, wo Savi ſeine vorerwaͤhnten Beobachtun⸗ 
gen geſammelt hat, fangen die Begattungstriebe des gemeinen Ju⸗ 
lus gegen Ende Decembers an und endigen um die Mitte des 
Mai. Die Begattungsorgane des Maͤnnchens liegen bei dieſer 
Gattung unter dem ſechsten Segment, aber zeigen ſich unter die= 
ſer Geſtalt nur erſt wenn das Individuum ungefaͤhr den dritten 
Theil ſeiner gewoͤhnlichen Groͤße erreicht hat; bis dahin wird dieſe 
Stelle von einem Fußpaare, dem funfzehnten, eingenommen, was 
auch durchweg bei den Weibchen exiſtirt; hier ſteht die Muͤndung 
der Geſchlechtstheile zwiſchen dem erſten und dem zweiten Seg⸗ 
ment. Weibliche Glomeris und Julus haben nur von hinten den 
Urſprung des zweiten Fußpaares und zwei kleine convere Waͤrzchen 
gezeigt, welche das Geſchlecht zu charakteriſiren ſcheinen; das der 
Maͤnnchen beſteht gleichfalls in zwei Waͤrzchen, jedes aber in eine 
ſchuppige und eingedrehte Kralle endigend. Bei der Begattung 
richten dieſe Inſekten den Vordertheil ihrer Koͤrper auf und appli⸗ 
ciren eines gegen das andere, waͤhrend ſie ſich unterhalb umſchlin⸗ 
gen. Die Koͤrpergeſtalt der neugeborenen iſt nierenfoͤrmig, ganz 
glatt, u und ohne Anhaͤngſel. Achtzehn Tage hernach erleiden ſie 
eine erſte Haͤutung, und erhalten erſt dann die Geſtalt der alten; 
ſie haben alsdann aber nur immer erſt zweiundzwanzig Segmente, 
und die Geſammtzahl ihrer Füße iſt ſechsundzwanzig Paar. Savi 
ſcheint der Behauptung Degeer's zu widerſprechen, welcher nur 
drei Paar und acht Ringe bei den Jungen gezaͤhlt zu haben an⸗ 
giebt; iſt es aber auch gewiß, daß die Haͤutung von welcher Herr 
Sa vi ſpricht, wirklich die erſte ſei, und ſollte man nicht, im Ge— 
gentheil, vermuthen, daß dieſe jungen Individuen nicht ſo ploͤtzlich 
aus einem Zuſtand in welchem fie noch kein Bewegungsanhaͤngſel 
zeigen, zu dem, wo fie ſechsundzwanzig Paar haben, übergehen? 
oder, mit einem Wort, daß noch andere Haͤutungen die aber Sa vi 
entgangen ſind, ſtattgefunden, und ſucceſſiv dieſe Fußzahl entwickelt 
haben? Beſtaͤtigen die Beobachtungen des ſchwediſchen Reaumur 
nicht dieſe allmaͤligen Übergänge ? 

Wie dem auch ſei, nach Savi dienen die achtzehn erſten 


) Alles Charaktere; die mich geneigter machen, dieſe Annen, u 
nicht in die Claſſe der Inſekten zu ſtellen. 
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Füße allein der Ortsbewegung: bei der zweiten Haͤutung zeigt das 
Thier ſechsunddreißig Paar und nach der dritten dreiundvierzig; 
der Koͤrper beſteht alsdann aus dreißig Segmenten. Endlich, im 
ausgewachſenen Zuſtande, hat das Maͤnnchen neununddreißig und 
das Weibchen vierundſechzig. Zwei Jahre nachher haͤuten ſie ſich 
noch einmal und erſt dann erſcheinen die Geſchlechtstheile. Von 
ihrer Geburt an, welche im Maͤrz erfolgt, bis zum November, wo 
Sa vi aufgehoͤrt hat zu beobachten, erneuern ſich dieſe Haͤutungen 
faſt von Monat zu Monat. Man gewahrt in der Huͤlle ſogar 
die Haut welche innerlich den Darmcanal und die Tracheen aus⸗ 
kleidet; die Mundtheile ſind die einzigen welche Savi nicht hat 
wiederfinden koͤnnen ). 

Dieſe Inſekten naͤhren ſich entweder von vegetabiliſchen, oder 
von animaliſchen, aber nur todten und zerſetzten Subſtanzen, und 
legen eine große Menge Eier in die Erde. 


Sie bilden bei Linné nur ein Geſchlecht: 


1. JULUS I. 
Welches wir auf folgende Weiſe weiter eintheilen: 
Die einen 5 f 
I. GLOMERIS Latr. 


haben einen ſchaligen Körper ohne Anhaͤngſel am Ende, und bie 
Fuͤhler am Ende aufgetrieben. 


Sie gleichen den Kelleraſſeln, ſind eifoͤrmig, und rollen ſich 
in eine Kugel zufammen. 


Ihr oben converer, unten concaver Körper hat längs feiner 
unteren Seiten eine Reihe kleiner Schuppen, den Seitenabtheilun⸗ 
gen der Trilobiten analog. Er beſteht mit Ausnahme des Kopfes 
nur aus zwoͤlf Segmenten oder Taͤfelchen, wovon das erſte, ſchmaͤ⸗ 
lere, eine Art Halsband, als querer Halbkreis bildet, und deren 
folgendes und letztes die groͤßten unter allen ſind; das letzte iſt 
gewoͤlbt und am Ende abgerundet. Die Weibchen haben vierund- 
dreißig Fuͤße, die Maͤnnchen zweiunddreißig, da die Geſchlechts— 


1) S. das Bulletin general et universel de Mr. le Baron de 
Ferussae Dec. 1823. Die Beobachtungen des Herrn Sapi, wovon 
dieſes Journal einen Auszug liefert, ſind in folgender Schrift niederge— 
legt: Osservazioni per servire alla storia di una specie di Julus 
communissima. Bologne, 1817. Derſelbe Gelehrte hat auch noch eine 
uͤber den Julus foetidissimus, 1819 geſchrieben. L. 
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organe das fehlende Paar erfegen. Es find Landthiere die unter 
Steinen auf den Bergen leben ). 2 


1. J. (Gl.) ovalis. 
Gron ov. Zoophyl. III. f. 4. 
Gelblich, mit zwanzig Paar Fuͤßen. V. 


2. J. (Gl.) marginata. 
Panzer IX. 23. Oniscus zonatus. 
Leack Zool. Misc. III. T. 123. 
Brandt u. Ratze b. A. Th. II. 7. LIII. f. 7-10, 
Glomeris limbata La tr. Gen. Crust. 
Schwarz, glänzend, die Raͤnder der Segmente ſafrangelb. 
Unter Steinen. V. 


3. J. (Gl.) pustulata, 
Panzer ib. IX. 22. a 
Schwarz, glaͤnzend, die Segmente weißgeſaͤumt; auf dem 
erſten vier, auf den anderen zwei rothgelbe Punkte. Kleiner als 
der vorige. Unter Dan V. 


II. Eigentliche JULUS I. 


Deren Koͤrper cylindriſch und ſehr lang iſt, ſich ſpiral rollt, 
und keinen kammartigen Vorſprung oder ſchneidenden Rand an 
den Seiten der Ringe hat. 

Die größten Gattungen leben auf dem Lande, zumal in ſan⸗ 
digen Gegenden und Gehoͤlzen, und verbreiten einen unangeneh— 
men Geruch. Die kleinſten naͤhren ſich von Fruͤchten, Wurzeln 
oder Blaͤttern der Gemuͤſepflanzen. Andere findet man unter 
Baumrinden, Moos u. dgl. 


4. J. (J.) maximus. 
Marcgr. Bras. p. 255. 
In Suͤdamerika, iſt bis ſieben Zoll lang. L. 
Gelb, die Ringe hinten braͤunlich ). V. 


1) Julus 1 L. . Zoophyl. T. XVII. 4. 5. — Onis- 
cus zonatus Panzer Faun. In. Germ. IX. 23. Glomeris marginata 
Lede, Zool. Misc. CXXXII. — Oniscus pustulatus Fabr. Pans. 
ib. 22. L. 


*) Dreizehn amerikaniſche von ihm in Braſilien entdeckte neue Gat- 
1 hat Herr Prof. Mikan beſchrieben: Iſis 1834. Heft VI. erg 
4 A i 5 x 8 
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5. J. (J sabulosus L. 

Schaf. Elem. Entom. LXXIII. 

Degeer Ins. VII. XXXVI. 9. 10. 

Leach Zool. Misc. CXXXIII. 5 

Etwa ſechszehn Linien lang, ſchwarzbraun, mit zwei roſtrothen 
Streifen laͤngs des Ruͤckens; vierundfunfzig Segmente, wovon das 
vorletzte in eine ſtarke, behaarte, und am Ende hornige Spitze 
endiget. In Europa. [Unter Moos und Steinen]. L. 


6. J. (J.) terrestris. 
Geo fF r. Ins. II. XXII. 5. 
Um ein Viertel kleiner, blaulich-aſchgrau, dazwiſchen hellgelb; 
zweiundvierzig bis ſiebenundſechszig Segmente. Mit dem vorigen ). 
9 


7. J. (J.) londinensis Leach. 
Leach Zool. Misc. III. 133. 

Schwarzbraun, das letzte Segment etwas zugefpigt; der Sta: 
chel kuͤrzer als der After; die Fuͤße braunroth, mit gelblichen Glie⸗ 
dern. 24” l. In den Wäldern um London im Mooſe ſehr ges 
mein. V. 


* 8. J. (J. pulchellus Leach. 
Julus fragariarum Lam. 
Leach Trans. Linn. Soc. XI. 379. 
Ganz blaß gelblichweiß, zu beiden Seiten eine Reihe karmin⸗ 
rother Punkte; das letzte Glied unbewehrt. Im Mooſe in Eng⸗ 
land, auch in Frankreich nicht ſelten. 74”, V. 


III. POLYDESMUS. 


Gleichen den Julus in der linienfoͤrmigen Geſtalt ihres Koͤr— 
per, und der Gewohnheit ihn ſpiral zu rollen, ihre Segmente ſind 
aber an der unteren Seite zuſammengedruͤckt, mit einem rand⸗ 
oder kammfoͤrmigen Vorſprung oben. 

Man findet fie unter Steinen, meiſt an feuchten Orten ). 


1) S. d. vorerwaͤhnten Abhandlungen von Savi, und den dritten 
Band der Zoolog. Miscell. von Leach, in Hinſicht dieſer und einiger 
anderer engliſcher Arten. Hierher naß Julus indus L. 12 1 1 VII. 
XLIII. 7. Seba. Mus. II. XXIV. 4. 5. — Seba. Mus. I. LXXXI. 
5. — Schroͤter Abh. I, III, 7. L. 

1) Julus complanatus (Zool. Misc. CXXXV. A.), depressus, 
stigma, tridentatus Fabr.; Seine Scolopendra? dorsalis, clypeata. 

5 
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9. J. (P.) complanatus. 
Leach Z. M. III. T. 135. A. 
Der Koͤrper platt, braun, die Augen undeutlich, die dreißig 
Paar Beine ziemlich lang. a V. 
Die Gattungen mit deutlichen Augen bilden das Geſchlecht 


IV. ÜCRASPEDOSOMA Leach ). 
Sie haben einen langen platten Koͤrper. V. 


10. J. (Cr.) Rawlinsii Leach. 
Leach l. c. 134. 1—5. 


Auf dem braunrothen Ruͤcken vier Seien weiße Punkte. 
7” l. Zwiſchen Moos und Steinen. V. 


11. J. (Cr.) polydesmoides LZeach, 
ib. f. 6-9. 
Roͤthlichgrau mit blaſſem Bauch, die Ecken der hinteren her⸗ 
vorgezogenen Segmente tragen Borſten. 64”. Unter Steinen. 


V. POLLYXENUS Latr. 


Dieſe haben einen haͤutigen, ſehr weichen Körper, der in Buͤ⸗ 
ſchel kleiner Schuppen endiget. Ihre Fuͤhler ſind von gleicher 
Dicke. Linné, Geoffroy, und Fabricius brachten ſie unter 
die Skolopendern. 


12. J. (P.) lagurus. 

Scolopendra lagura. 

Leach Zool. M. III. 135. B. 

Degeer VII. 36. 1, 2, 3. 

Dieſes Inſekt iſt ſehr klein, laͤnglich, und hat Buͤſchel klei— 
ner Schuppen an der Seite, ſowie einen weißen Pinſel an dem 
hinteren Ende des Koͤrpers. Er hat zwoͤlf Paar Fuͤße, auf eben⸗ 
ſoviel Halbringen, und haͤlt ſich in Mauerſpalten und unter alten 
Rinden auf. 8 2. 


Die zweite Familie der Myriapoden: 


Chilopoda Latr. ; 


oder das Geſchlecht Scolopendra J. hat die Fühler nach dem 
Ende zu duͤnner, und von vierzehn Glieder und darüber. Der 


1) Die vor Leach noch unbekannten Gattungen ſcheinen Großbritan- 
nien eigen; ſ. d. Tafel CXXXIV. feiner Zool. Misc. Tom III. L. 
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Mund beſteht aus zwei Mandibeln mit einem kleinen palpenfoͤr⸗ 
migen Anhaͤngſel verſehen, in der Mitte die Spur einer Naht 
zeigend, und loͤffelfoͤrmig, am Rande gezaͤhnelt, endigend; aus ei⸗ 
ner vierſpaltigen Lippe), deren beide Seitenabtheilungen groͤßer, 
quergeringelt, und den hautigen Fuͤßen der Raupen aͤhnlich ſind; 
zwei Palpen oder kleinen an ihrer Baſis vereinigten, am Ende 
mit einer Klaue verſehen; und einer zweiten Lippe?) durch ein 
zweites Paar erweiterter, und von ihrem Urſprung an vereinigter 
Fuͤße gebildet; ſie endigen in einen ſtarken, beweglichen, und un⸗ 
terhalb ihres Endes mit einem Loch durchbohrten Haken, zum 
Austritt einer giftigen Fluͤſſigkeit. ER 
Ihr Koͤrper iſt platt und hautig. Jeder Ring iſt mit einer 
lederartigen oder knorpeligen Platte bedeckt, und traͤgt meiſt nur 
ein Fußpaar ). Das letzte iſt gewoͤhnlich nach hinten gerichtet 
und verlaͤngert ſich ſchwanzfoͤrmig. Die Reſpirationsorgane beſte⸗ 
hen ſaͤmmtlich oder zum Theil aus Roͤhrentracheen. 8 
Dieſe Thiere laufen ſehr ſchnell, ſind raͤuberiſch, lichtſcheu, 
und verbergen ſich unter Steinen, alten Balken, Baumrinden, oder 
in der Erde, im Miſt u. ſ. w. Die Bewohner heißer Laͤnder 
ſcheuen ſie ſehr, da die dortigen Gattungen ſehr groß ſind, und 
ihr Gift wirkſamer ſein kann. Die Scolopendra morsitans wird 


1) Dieſes Stuͤck iſt der Unterlippe der Chilognathen analog, und 
repraͤſentirt, nach meiner Anſicht, die Zunge der Cruſtaceen, kann aber 
auch die Function der Kinnladen ausüben. Es iſt das, was Savigny 
inbeſondere die Huͤlfslippe (levre auæiliaire) nennt. L. 


2) Es iſt die zweite Huͤlfslippe deſſelben Naturforſchers. Sie iſt 
nicht mit dem Kopf, ſondern mit dem vorderen Ende des erſten Halb— 
ſegments verbunden. Die zwei Krallenfuͤße bilden durch die Vereinigung 
und die Ausdehnung ihres erſten Gliedes eine Scheibe, von Geſtalt eines 
Kinns und einer Lippe. Daſſelbe Halbſegment traͤgt die beiden erſten 
gewöhnlichen Füße. Bei den eigentlichen Skolopendern des Dr. Leach 
liegen die beiden erſten Stigmate auf dem dritten Halbring, vom erſten 
abgeſehen: das zweite und folgende bilden den erſten vollſtaͤndigen Ring, 
und es finden ſich demnach die beiden erſten Stigmate, wie bei den an— 
deren Inſekten, auf einem dem Prothorax entſprechenden Saume. Dieſe 
zweite Huͤlfslippe kann auf dieſe Art die Unterlippe der beißenden ſechs— 
fuͤßigen Inſekten vorſtellen. Hier jedoch liegt der Pharynx vor dieſer 
Lippe, ſtatt daß er bei den Myriapoden vor die erſte Huͤlfslippe geſtellt 
iſt. Nach dieſen und mehreren anderen, von den Entomoſtraken und 
Arachniden entlehnten Bezuͤgen betrachte ich die Fuͤße der ſechsfuͤßigen 
ien als die Analogen der ſechs Kinnladenfuͤße der zehnfuͤßigen Cru— 

aceen. 55 


3) Sie ſind in dieſem Fall nur Halbringe. S. das Allgemeine die⸗ 
ſer Ordnung. 25 
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auf den Antillen mit dem Namen malfaisante bezeichnet. Man 
kennt welche, die phosphoreſcirende Eigenſchaft haben. 

Die Geſchlechtstheile befinden ſich innerlich und liegen am 
hinteren Ende des Koͤrpers, wie bei den meiſten folgenden Inſekten. 
Die Stigmen ſind deutlicher als bei der vorigen Familie, und feit- 
lich oder auf dem Ruͤcken gelegen. 

Dieſe Familie, welche beim Dr. Leach feine Ordnung Syn- 
gnatha bildet, kann nach den letzterwaͤhnten Charakteren, der Natur 
der Reſpirationsorgane, und der Fuͤße, ei folgende Weife einge: 
theilt werden. 

Die einen haben nur funfzehn Paar Füße‘), und ihr Koͤr⸗ 
per zeigt, von oben geſehen, weniger Segmente als von unten. 
Dies iſt: 770 


2. SCUTIGERA Lair. Lam. Cermatia Ilh- 
ger [| Leach). 


Deren Körper mit acht Schildern beſetzt iſt, unter deren je⸗ 
dem Herr Marcel de Serres zwei Luftſaͤcke oder blaſige Tra⸗ 
cheen bemerkt hat, welche Luft aufnehmen und mit ſeitlichen und 
unteren roͤhrigen Tracheen in Verbindung ſtehen. Die Unterſeite 
des Koͤrpers iſt in funfzehn Halbringe getheilt, deren jeder ein, in 
einen ſehr langen, duͤnnen, ſehr gegliederten Tarſus endigendes 
Fußpaar traͤgt. Die letzten ſind laͤnger geſtreckt: die Augen groß 
und facettirt. 

Sie haben duͤnne und ziemlich lange Fuͤhler. Die beiden 
Palpen ſtehen vor und ſind mit kleinen Dornen bewaffnet. Der 
Körper iſt kuͤrzer als bei den anderen Geſchlechtern derſelben Fa- 
milie, und die Fußglieder ſind im Verhaͤltniß laͤnger. 

Dieſe Schildaſſeln, welche dieſen Charakteren nach den über— 
gang der vorhergehenden Familie zu dieſer bilden, ſind ſehr lebhaft, 
und verlieren oft einen Theil ihrer Fuͤße wenn man ſie anfaßt. 

Die Gattung unferes Landes) verſteckt ſich zwiſchen Balken 
und Schwellen der Gebaͤude. 


1) Dr. Leach zählt zwei Paar mehr, weil er die Palpen und die 
Hakenfuͤße des Kopfs mit darunter begreift. 8. 

2) Die Scolopendra a 28 pattes Geoffr., welche von der Scolo- 
pendra coleoptrata Panzer’s (Fauna 50. 12.) und der Linné iſchen 
verſchieden ſcheint. — Julus araneoides Pallas Spic. Zool. IX. IV 
16. — Scolopendra longicornis Fabr. auf Tranquebar. S. auch Le ach 
Zool. Misc. Cermatia livida, und den 14. Band der ech 
Transactionen. 
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1. Sc. coleopterata L. 
Panzer Faung L. 12. 
Gelb, einen Zoll lang; mit 14 Paar Fuͤßen. V. 


2. Sc. livida. 
Cermatia livida Lea ch, zool. Misc. III. 136. 
Grau, mit langen gelben Beinen. In den Haͤuſern zu 


Madeira. Ä V. 
2. SCOLOPENDRA Lair. 
Gleichviel Segmente oben und unten. V. 


I. LI THOBIUS Leach. 

Haben feitliche Stigmen, den Körper oben wie unfen in eine 
gleiche Anzahl Segmente getheilt, wovon jedes ein Fußpaar traͤgt, 
und die Ruͤckenſchilde abwechſelnd laͤnger und kuͤrzer, und einan— 
der bis faſt gegen das hintere Ende deckend. 2. 

1. Sc. (L.) forficata L. Fabr. Deg. 
Geoffroy Hist. des Ins. II. XXII. 3. 
Panzer Fauna L. 13. 


Lea ch zool. M. CXXXVII). 5 
Mit breitem Kopf und roͤthlichgelben Beinen. Klein, einen 
Zoll lang. Die Mandibeln ſind blattartig erweitert. B. 


2. Sc. (L.) variegata. 
Lithobius variegatus Leach, Linn. Tr. XI. 382. 
Mit braungefleckten Füßen. 8—9“ J. In England. V. 


3. Sc. (L.) vulgaris. 
Lithobius laevilabrum Le ae l. c. 
Ebendaſelbſt. Die Mandibeln ganz glatt. V. 
Die uͤbrigen haben wenigſtens einundzwanzig Fußpaare und 
die Segmente ſind oben wie unten von gleicher Zahl und Groͤße. 


II. SCOLOPENDRA I. 


Diejenigen, welche, wenn man von den unmittelbar nach den 
beiden, die aͤußere Lippe bildenden Haken zu zaͤhlen anfaͤngt, nur 
einundzwanzig Paar Fuͤße zeigen, und deren Fuͤhler ſiebzehn Glie— 


1) L. variegatus, laevilabrum Leach, Trans. Linn. Soc. XI. 
S. auch den 3. Band des zool, Miscellany. E. 


IV. 31 
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der zeigen. Sie bilden die Geſchlechter Scolopendra und Cryptops 
des Herrn Leach. Ihre acht Augen ſind deutlich, bei den erſte— 
ren, welche auch die groͤßten Gattungen enthaͤlt, vier auf jeder 
Seite; bei den anderen ſind ſie nur wenig ſichtbar oder fehlen 
ganz. 

Die ſuͤdlichen Provinzen Frankreichs ſowie andere ſuͤdeuropaͤi— 
ſche Länder enthalten eine Gattung: Sc. cingulata Latr. (Sc. 
morsitans Vill. Ent. T. IV. XI. 17, 18.), manchmal faſt fo 
groß wie die gewoͤhnliche Gattung der Antillen, aber mit platterem 
Koͤrper ). 


4. Sc. morsitans. 
Braſiliens laͤſt. Inf. v. Pohl 1. 4. 


Braun, mit helleren Fuͤßen und dunkelbraunen Krallen; die 
Ruͤckenſchilder gerandet; acht Zoll lang. V. 


5. Sc. gigantea. 
Browne Jam. I. c. 
Mit ſiebzehn Fußpaaren; bis 1 Fuß lang, die Glie⸗ 


der quer⸗quadratiſch, einen Zoll breit und darüber; dunkelbraun, 
hinten gelb. 8 


* 6. Sc. alternans Leach. 
Le ach z. M. 138. 


Das erſte Glied der Hinterfuͤße rund und nach innen bedornt. 
Von der Groͤße der morsitans. 55 


III. CRFTPT OPS Leach. 
Ihre Fuͤhler ſind koͤrniger als die der Skolopendern und die 
Hinterfuͤße ſchmaͤchtiger ?). 1 
*7. Sc. (Cr.) hortensis. 
Leacl l. c. 139. 


Rothroſtbraun, der Ruͤcken dunkler, die Fuͤße etwas aan 
die Augen undeutlich. Im weſtlichen England in Gaͤrten. 2“ 


1) Scolopendra morsitans L. Degeer Ins. VII. XLIII. 1. S. f. 
die anderen Gattungen den 3. Band von Lea eh zcol. Misc., die Sco- 
lopendra gigantea L. (Browne Jam. XLII. 4.), und andere * 
aber noch unvollſtaͤndig beſchriebene Gattungen. 


2) Dr. Leach erwaͤhnt ihrer zwei aus der umgegend von London. 
Crypt. hortensis Zool. Misc. CXXXIX. ej. ib. — Cr. Savignyi. 
5 L. 
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8. Se. (Cr.) Savignyi I. 
Rothgelb, zumal die Hinterfuͤße bedornt. Ebendaſelbſt. V. 
Bei den Gattungen, welche das Untergeſchlecht 


IV. GEOPHILUS, Leach, 


zuſammenſetzen, iſt die Zahl der Füße uͤber zweiundvierzig und oft 
ſehr anſehnlich. Die Fuͤhler haben nur vierzehn Glieder und ihr 
Ende iſt weniger verduͤnnt; der Koͤrper im Verhaͤltniß ſchmaͤler 
und laͤnger. Die Augen ſind nicht ſehr deutlich. Einige Gattun⸗ 
gen ſind elektriſch ). 5 


9. Sc. (G.) carpophagus Leach. . 
Kopf, Fuͤhler und After rothgelb, der Koͤrper ins Violette 


ziehend nach vorn gelblich, die Füße blaßgelb. 21“ l. In Gärten. 
vielleicht die Scolopendra electrica? V. 


* 10. Sc. (G.) subterraneus Shaw. 
Lea ck l. c. 6 
Gelb, mit roſtbraunem Kopf, die Ruͤckenſegmente ſeitwaͤrts 
etwas hervorſtehend, mit zwei kurzen vertieften Laͤngslinien. Ge— 
mein in Gärten. 33” l. V. 


11. Sc. (G.) ferrugineus Koch. 
Herrich-Schaͤfer 136. 2. 

Lang, fpindelförmig, dick, roſtbraun oder dunkel zimmtroth, 
mit dunkleren Ruͤckenlinien und zwei vertieften Eindruͤcken auf je 
dem Schild; die Mandibeln laͤnger als der Kopf. Dieſe noch 
einmal ſo lang als breit. 47 Fußpaare. In Waldungen. Koͤnnte 
aber doch der vorige ſein. V. 


* 12. Sc. (G.) maritimus Leach. 
Leach Zool. Misc. 140. 1. 2. 


Linealiſch ſchmal, roſtgelb, Kopf und Fuͤhler roſtbraun, die 
Süße gelblich. 12“ l. Gemein an den Seeküften 5 V. 


13. Sc. (G.) crassipes Koch. 
Herrich-Schaͤfer 136. 3. 


1) Sc. electrica L. Frisch Ins. XI. VIII. 1. — Sc. occiden- 
talis Linn. List. It. VI. — S. phosphorea L. Vom Himmel [Tau ?] 
auf ein Schiff, hundert Meilen vom Feſtland gefallen. S. den 3. Theil 
der Zool. Misc. des Dr. Leach Geophilus maritimus CXL, 1, Du 
G. longicornis Tab. ead. 3—6, und einige andere Gattungen. L. 

*) Geophilus acuminatus Leach ib. Sehr felten. V. 


31 * 
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Lang, ſpindelformig, ockergelb, die 1 ſehr dick. Die 
Fuͤhler etwas lang. In Gärten. 14” I V. 


14. Sc. (G.) linearis Koch. 
1b. 136. 1. 
Ganz ſchmal, blaß ade, der Kopf kurz, hinten nebſt dem 
Halſe dunkler; die Füße zart mit kurzen Gliedern. 1“ l. In 
Gaͤrten. V. 


15. Sc (G.) electricus. 
Scolopendra electrica L. 
Herrich-Schaͤfer 136. 4. 
Faſt ſpindelfoͤrmig, ockergelb, mit ziemlich langen Fuͤhlern; 
die Hinterfuͤße dick, mit kurzen Gliedern Sehr groß, uͤber 2“ 
lang; 69 Fußpaare, der Kopf roſtroth. Der Darm ſcheint hinten 
am Körper durch. In Gärten gemein. e V. 


16. Sc. (G.) longicornis Leach. 
Leach Z. M. 140. 3—6. f 
Gelb, mit roſtrothem Kopf. Ob die vorige? V. 


Zweite Ordnung der Inſekten, 


THVSANOURA. 


DB greift ungeflügelte nur auf fechs Füßen ſtehende Inſekten ohne 
Metamorphoſe, welche außerdem noch, entweder an der Seite, oder 
am Ende des Hinterleibes, beſondere Bewegungsorgane haben 


Die erſte Familie der Thyſanuren: 
Lepismenae, 


hat borftenförmige, gleich vom Urſprung an in eine Menge kleiner 
Glieder getheilte Fuͤhler; ſehr deutliche, hervorſtehende Taſter am 
Mund; den Bauch unten jederſeits mit einer Reihe beweglicher 
Anhaͤngſel, in Geſtalt falſcher Fuͤße, die in gegliederte Borſten en— 
digen, wovon drei ausgezeichneter, verſehen; und den Koͤrper immer 
mit kleinen glaͤnzenden Schuppen beſetzt. 


Sie begreift nur ein Linnéiſches Geſchlecht: 


3. LEPISMA I. 


Ihr Koͤrper iſt geſtreckt und mit kleinen, oft ſilberglaͤnzenden 
Schuppen bedeckt, weshalb man die gemeinſte Gattung Fiſchchen 
genannt hat. Die Fuͤhler ſind borſtenfoͤrmig, und gewoͤhnlich ſehr 
lang. Der Mund beſteht aus einer Oberlippe, zwei faſt hautigen 
Mandibeln, zwei Marillen mit zwei Abtheilungen, einem Ta— 
ſter von fuͤnf bis ſechs Gliedern, und einer Unterlippe mit vier 
Einſchnitten, wovon jede zwei viergliederige Taſter traͤgt. Der 
Bauch, der ſich gegen das hintere Ende allmaͤlig zuſammenzieht, 


* 
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hat, laͤngs jeder Seite, eine Reihe kleiner auf einem kurzen Stiele 
ſtehender Anhaͤngſel, und endigt in borſtige Spitzen; die letzten ſind 
die laͤngſten. Aus dem After tritt eine Art ſchuppiger zuſammen— 
gedruͤckter und aus zwei Stuͤcken beſtehender Dolchſpitze heraus: 
hierauf kommen die drei gegliederten Borſten, die ſich uͤber den 
Koͤrper hinaus verlaͤngern. Die Fuͤße ſind kurz, und haben oft⸗ 
mals ſehr dicke, ſtark zuſammengedruͤckte, ſchuppenfoͤrmige Huͤften. 

Verſchiedene Gattungen verbergen ſich zwiſchen den Spalten 
verſchloſſener Fenſterladen, oder ſolcher die man nur ſelten oͤffnet, 
unter etwas feuchten Bretern, und in Commoden. Andere leben 
unter Steinen verborgen *). 


I. MACHILIS Latr. 
ö j Petrobius Leach. 


Deren Augen ſehr zuſammengeſetzt ſind, einander faſt beruͤh⸗ 
ren, und den groͤßten Theil des Kopfes einnehmen; ihr Koͤrper iſt 
conver, und oben bogig gekruͤmmt, und der Bauch endiget in 
kleine zum Springen eingerichtete Faͤden, deren mittlerer, uͤber den 
anderen ſtehend, viel laͤnger iſt. s 
Die Marillenpalpen find ſehr groß und von der Geſtalt Eleis 
ner Fuͤße. Der Thorax iſt eingeſchnuͤrt, das erſte Segment kleiner 
als das andere und gewoͤlbt. 5 

Dieſe Inſekten ſpringen ſehr gut, und lieben ſteinige bedeckte 
Stellen. Alle bekannten Gattungen find in Europa zu Haufe ). 

5 


1. L. (I) polypoda L. 5 2 
Latreille Gen. et sp. Crust. T. VI. f. 4. 


Mit cylindriſch-kegelfoͤrmigem Körper, die mittlere Schwanz— 
borſte laͤnger. Unter Steinen. V. 


2. L. (M.) maritima. 
Petrobius maritimus Leach Zool. M. III. 125. 
Schwaͤrzlich, mit goldbraunen Schuppen; die Fuͤße gelblich, 
die Schwanzborſten weiß geringelt, ungleich, die mittlere noch ein— 
mal fo lang als die andere. Der Leib iſt ſpindelfoͤrmig, die Fuͤh— 


) Vergl. auch Latreille's Aufſatz über den Bau dieſer Gruppe 
in den Nouvelles Annales du Museum d’hist. naturelle 1834. V. 


1) Lepisma polypoda L. L. saccharina Vill. Entom. Lin., IV. 
XI. I. Roemer Gen. Ins. XXIX. 1. Forbicine cylindrique Geoffr. 


— Lepisma thezeana Fabr. — Petrobius maritimus - Leach zool. 
Misc. CXLV. L. 
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ler ſehr lang. Mit den Schwanzborſten 1“ lang. In Unzahl an 
den felſigen Ufern von England und Irland. V. 


II. LEPISMA I. 
Forbicina Gear. Leach. 


Deren Augen ſehr klein, ſehr von einander entfernt und nur 
Raus wenigen Koͤrnchen zufammengefegt find. Der Körper iſt platt, 
und endigt in drei Borſten von gleicher Laͤnge, in gleicher Linie 
eingefuͤgt, und nicht zum Springen tauglich. 

Ihre Huͤften ſind ſehr groß; die meiſten Gattungen finden 
ſich in den Haͤuſern. f 


3. L. (L.) saccharina L. Der Zuckergaſt. 
Forbicine plate G@eoffr."Ins. II. XX. 3. 
Schäffer Element. Entomol. LXXV. 

Vier Linien lang, ſilberglaͤnzend, etwas bleifaͤrbig und unges 
fleckt, ſtammt, wie man ſagt, urſpruͤnglich aus Amerika, und hat 
ſich in unſeren Haͤuſern jetzt verbreitet. 8 

Man findet oft mit ihm zuſammen, ebendaſelbſt 


4. L. (L.) vittata Fabr., 
von aſchfarbigem, ſchwarz punktirten Koͤrper, mit vier Reihen von 
letzterer Farbe laͤngs des Ruͤckens und Hinterleibes. Es giebt un: 
ter den Steinen noch andere Gattungen. . 


Die zweite Familie der Thyſanouren: 
Podurellae, 


hat die Fuͤhler aus vier Stuͤcken beſtehen. Der Mund zeige keine 
deutlichen und hervortretenden Palpen, und der Bauch endiget in 
einen gabeligen, waͤhrend der Ruhe auf den Bauch zuruͤckgeſchlage— 
nen Schwanz, der zum Springen dient. Sie bilden bei Linne 
gleichfalls nur ein Geſchlecht: 


4. PODURA L. Springſchwanz. 


Dieſe Inſekten ſind ſehr klein, ſehr weich, laͤnglich, mit eifoͤr— 
migem Kopf und zwei Augen, deren jedes aus acht kleinen Koͤrn— 
chen gebildet iſt. Ihre Fuͤße haben nur vier deutliche Glieder. 
Der Schwanz iſt weich, biegſam, und beſteht aus einem unteren, 
an der Baſis beweglichem Stud, an deſſen Ende zwei Stiele ar: 
tikuliren, die ſich einander naͤhern, entfernen, oder uͤbereinander 
kreuzen koͤnnen, und welches die Zaͤhne der Gabel ſind. Dieſe 
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Inſekten koͤnnen den Schwanz [den ich für ein metamorphoſirtes 
Fußpaar halte] aufrichten, ihn mit Gewalt gegen die Flaͤche ſchnel⸗ 
len, als wenn eine Feder abſpraͤnge, und ſich auf dieſe Art in die 
Luft erheben und wie ein Floh ſpringen, nur nicht ſo hoch. Sie fallen 
gewoͤhnlich auf den Ruͤcken herab, den Schwanz nach hinten aus— 
geſtreckt. In der Mitte ihres Unterleibes zeigt ſich ein erhöhter, 
eifoͤrmiger, und durch eine Spalte getrennter Theil. 

Einige halten ſich auf Baͤumen, Pflanzen, unter der Rinde 
und unter Steinen auf; andere auf der Oberflaͤche ſtehender Waſ— 
ſer, bisweilen ſelbſt, wenn Thauwetter iſt, auf dem Schnee. 
Mehrere vereinigen ſich in zahlreiche Geſe lſchaften auf der Erde, 
oder Sandwegen, und gleichen von fern einem kleinen Haͤufchen 
Schießpulver. Die Vermehrung einiger Gattungen ſcheint im 
Winter vor ſich zu gehen. 

Die eigentlichen 

I. PODURA Latr., 
haben die Fühler von gleichfoͤrmiger Dicke und ohne Ringe oder 
kleine Gelenke am letzten Stuͤck. Ihr Koͤrper iſt faſt linienfoͤrmig 


oder cylindriſch, der Rumpf deutlich gegliedert, und der DIR 
ſchmal und laͤnglich '). A 


Die Fühler 4 — 5 gliederig, länger als der Kopf: die Gabel 
entwickelt. 


1. P. plumbea L.) 
Templeton l. c. T. XI. f. 4. 
Degeer VII. 3. 1. 
Laͤnglich-cylindriſch, mit purpurblauen Schuppen, goldſchillernd. 
Kopf und Fuͤße gelb. Unter Steinen. V. 
e e d. 
Tem p le t. ib. XI. 5. 


1) Podura arborea L. Degeer Ins. VII. II, 17. — P. riva- 
lis L. Deg. ib. 8 — 10. — P. aquatica L. De g. ib. II. 17. — 
P. plumbea =D. Deg. ib: III. 1—4. — P. ambulans , L. Deg. ib. 
5—6. — P. aquatica grisea De g. ib. II. 18, 21. 

Die Podura vaga, villosa, eincta; annulata, pusilla, lignorum, 
limeteria des Fabricius. 


*) Ich benutze hierzu einen ſchoͤnen Aufſatz 975 n of the 
enlomological Society of London Vol. I. p. II. (1835) mit dem Tis 
tel: Thysanurae hibernicae, or descriptions of such Spring triled 
Insects (Podura et Lepisma L) as have been observed in Ireland. 
By t. Templeton Esar. and with introductory observations upon Ben 
order by J. O. Westwood F. L. S. etc. . 
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Laͤnglich⸗eifoͤrmig, nach hinten dicker, glänzend, mit kugelrun— 
dem Kopf. Blaßgelb. In Waͤldern. V. 


3. P. nigro-maculata. 
Podura minuta Fabr. 
Tem pl. J. c. f. 6. 
Gruͤnlichgelb, ſchwarz gefleckt, laͤnglich- eifoͤrmig, nach hinten 
dicker; der Kopf ſchmal, etwas dreieckig. In Gaͤrten. V. 


4. P. albo-cincta 7. 
Templet. XII. f. 1. 

Laͤnglich-eifoͤrmig, ſchwarz, mit langen weißen ſteifen Borſten 
beſetzt. Der Kopf breit-kugelig, weißlich. Der zweite Bruſtring 
vorn zur Hälfte weiß, der dritte Bauchring hinten halb weiß. 
Unter Balken. V. 


*5. P eingula . 
Templet. XII. 2. 

Cylindriſch, gruͤnlich, die Seiten braun. Der Kopf abgeſtutzt, 
kugelig, die Bruſtringe dicker als die Bauchringe. Der zweite 
Bauchring vorn ſchwarz, die hintere Haͤlfte weiß. Wahrſcheinlich 
ein neues Untergeſchlecht. Unter Ziegeln. V. 


6. P. fuliginosa J. 12 

Podura grysea? Deg. „ 

Temple t. XII. 3. 

Faſt cylindriſch, ſchwarzgruͤn; der Kopf etwas dreieckig; re 
Fühler kurz, nicht länger als der Kopf; der Bauch hinten dicker. 
Der erſte Bruſtring breiter als die folgenden. Unter verfaulten 
Rinden. f V. 


7. P. stagnorum. 
Templet. XII. 4. 

Lang, nach vorn etwas ſchmaͤler, blaß. Der Kopf kugelig, 
die Fühler kaum länger, die Augen ſchwarz. Auf der Oberfläche 
ſtehenden Waſſers. +”. V. 

38. P. aquatica L. 
f Degeer VII. t. 11. f. 11—17. 
Schwarz. Ob nicht bloß verſchiedener Zuſtand der vorigen? 
V. 


II. ORCHESELLA Templet. 
Die Fühler ſechs- bis ſiebengliederig, fadenfoͤrmig, (borſten— 
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foͤrmig), faſt fo lang als der Leib; die Springgabel entwickelt. 
Die Hinterfuͤße laͤnger. 
9. P. (O.) filicornis. 
Tempilet. I. e. 1. XI. 2. 

Laͤnglich-eifoͤrmig, mit kugeligem, an den Seiten etwas ver: 
flaͤchtem Kopf. Braun, ſchwarz und weiß gefleckt und marmorirt, 
Fuͤße und Fuͤhler gruͤnlich, ſchwarz geringelt. Gemein. V. 

“10. P. (O.) cincta T. 
Podura vaga Fabr.? 
Templet. XI. 

Mehr ſpindelſoͤrmig, mit kugeligem, ziemlich großem Kopf. 
Schwaͤrzlich, der erſte Bauchring weiß geguͤrtelt. Fuͤße und Fuͤh— 
ler blaß, dunkel geringelt. V. 


III. ACHORUTES Templ. 


Die Fuͤhler viergliedrig, kuͤrzer als der Kopf. Die Spring⸗ 
gabel unentwidelt ). V. 


IV. SHYNTHURUS Latr. 

Mit, nach der Spitze mehr verduͤnnten Fuͤhlern, die in ein 
geringeltes, oder aus mehreren Gliedern beſtehendes Stuͤck endigen. 
Bruſtſtuͤck und Bauch ſind in eine kugel- oder eifoͤrmige Maſſe 
vereinigt DE [Ihre Geſtalt gleicht der der Blattlaͤuſe]. L. 


„11. P. (Sm.) viridis. 
Templet. T. XII. f. 7. 

Mit faſt kugelrundem, gruͤnen, weiß und ſchwarz marmorlr— 
tem Koͤrper; der Kopf gelb, braun gefleckt, die Fuͤße und langen 
Fuͤhler gelbbraun; am After weiße Borſten. Auf faulen Pflau— 
menblättern. V. 

„12. P. (Sm.) atra Fabr. 
Ganz ſchwarz. Unter Steinen. V. 
„13. P. (Sm.) signata Faör. 
Templet. XII. f. 8. 


*) Templeton Herne bei der erſten Gattung, die er A. du- 
bius nennt, ſelbſt, daß ſie nur das junge der Podura aquatica ſein 
konne; die zweite, A. museorum, (I. c. XI. 6.) verdient daher gleichfalls 
noch weitere Pruͤfung. V. 

1) Podura atra L. Degeer ib. III. 9 — 14. — Die Podurae:- 
viridis, polypoda, minuta, signata Fabr. E. 
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Mit eifoͤrmig laͤnglichem, gruͤnen Leib, zur Seite mit drei 
dreieckigen braunen Flecken; am After ein ſchwarzer Fleck, ſteife 
weiße Haare, und zwei Schwanzborſten. Der breite kugelige Kopf 
gelblich. Gemein im Herbſte unter abgefallenen Blättern *). V. 


*) Zwei, von Leo Dufour in Spanien entdeckte Arten, wovon we— 
nigſtens die erſte, von ihm Lepisma aurea genannt, hierher gehoͤren 
moͤchte, ſ. Annales des sc. naturelles T. XXII. p. 419. und T. 13. 
2. V. 


Dritte Ordnung der Inſekten. 


Die Paraſiten. PARASITA Lair. 
Anoploura Leach. 


Do genannt von ihrer Lebensweiſe (ſ. weiter unten). Sie ha— 
ben nur ſechs Füße, und find ungefluͤgelt wie die Thyſanouren, 
allein ihr Bauch hat keine gegliederten beweglichen Anhaͤngſel. Sie 
haben als Sehorgane nur vier oder zwei kleine Punktaugen; ihr 
Maul iſt großentheils innerlich, und zeigt nach außen entweder 
eine Schnauze oder ein hervorgezogenes Knoͤtchen was einen ve 

tractilen Sauger verbirgt, oder zwei hautige, einander genaͤherte 
Lippen, mit zwei hakigen Mandibeln. Sie bilden bei Linne nur 
den einzigen Stamm 


5. PEDICULUS L. Laus. 


Ihr Koͤrper iſt platt, faſt durchſcheinig, in zwoͤlf oder elf 
deutliche Segmente getheilt, wovon drei für den Rumpf, deren 
jedes ein paar Fuͤße traͤgt. Das erſte dieſer Segmente bildet oft— 
mals ein Ruͤckenſtuͤck. Die Fuͤhler ſind kurz, von gleicher Dicke, 
beſtehen aus fuͤnf Gliedern, und ſind oft in einen Ausſchnitt ein— 
gefuͤgt. Jede Seite des Kopfs zeigt ein oder zwei kleine Punkt⸗ 
augen. Die Fuͤße ſind kurz, und endigen in eine oder zwei gegen— 
einandergerichtete ſehr ſtarke Klauen. Dieſe Thiere haͤngen ſich 
daher ſehr leicht an die Haare der Saͤugthiere oder die Federn der 
Voͤgel an, deren Blut ſie ausſaugen und auf deren Koͤrper ſie le— 
ben und ſich vermehren. Sie heften ihre Eier an dieſe Hautan— 
haͤngſel. Ihre Generationen ſind zahlreich und folgen ſehr raſch 
hintereinander. Beſondere, uns aber noch unbekannte Urſachen 
beguͤnſtigen ſie auf eine ganz außerordentliche Weiſe, und dies fin— 
det, was die menſchliche Laus betrifft, bei der Laͤuſeſucht oder 
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Phthiriasis, und ſelbſt in unſerer Kindheit ſtatt. Dieſe Inſekten 
leben beſtaͤndig auf denſelben Saͤugthieren und auf denſelben Vo: 
geln, oder wenigſtens auf Thieren dieſer Claſſen welche eine ana— 
loge Lebensweiſe fuͤhren. Ein Vogel ernaͤhrt oft zwei Species. 
Ihr Gang iſt in der Regel ſehr langſam. 

Die einen 


pediculea Leach, 
‚wie 
I. PEDICULUS Deg. 

haben als Maul ein ganz kleines roͤhriges Waͤrzchen, am vorderen 
Ende des Kopfes wie eine Schnauze liegend, und in der Ruhe 
einen Ruͤſſel einſchließend. Ihre Tarſen beſtehen aus einem Glied, 
deſſen Dicke faſt der des Schenkels gleich kommt, und in einen 
ſehr ſtarken, ſich auf einen Vorſprung von der Geſtalt des Schen— 
kelzahnes zuruͤckſchlagenden Haken endiget, mit dem er dann eine 
Art von Zange bildet. Die, welche ich beobachtet, haben mir nur 
zwei einfache Punktaugen, eines auf jeder Seite, gezeigt. 

Der Menſch naͤhrt drei Arten; ihre er find unter dem 
Namen Niſſe bekannt. 

Bei den beiden folgenden Gattungen iſt der Thorax ſehr 
deutlich vom Bauche unterſchieden, iſt von deſſen Breite, und von 
mittlerer Laͤnge. Sie bilden das eigentliche Geſchlecht Pediculus 
des Dr. Leach ). 5 


1. P. humanus corporis. Die Kleiderlaus. 

Degeer VII. 1, 7. 

Schmuzigweiß, ohne Flecken, die Baucheinſchnitte weniger 
hervorſtehend als bei der folgenden. Sie kommt blos auf dem 
Körper der Menſchen vor, und vermehrt ſich in der Laͤuſeſucht auf 
eine ſchreckliche Weiſe. L 


2. P. humanus capitis. Die Kopflaus. 
Degeer ib. VII. 1, 6. 


Aſchgrau, die Stellen wo die Stigmen liegen braun oder 
ſchwaͤrzlich, die Baucheinſchnitte oder Lappen rundlich. — Auf 
dem Kopfe des Menſchen und insbeſondere der Kinder. 

Die Maͤnnchen dieſer und der folgenden Gattung haben am 
hinteren Bauchende ein ſchuppenartiges kegelfoͤrmiges Stuͤck, wie 
einen Stachel, wahrſcheinlich das Geſchlechtsorgan. 

Die Hottentotten, die Neger, und verſchiedene Affen freſſen 


1) Zoolog. Miscell. III. 
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welche oder find phthirophages. Oviedo behauptet gefehen zu 
haben, daß dieſes Ungeziefer unter der Linie die ſpaniſchen See— 
leute, welche nach Indien gehen, verlaffe, und ſich auf derſelben 
Höhe bei ihrer Ruͤckkunft nach Europa wieder einfinde“ ). Man 
behauptet auch, daß man in Indien, ſo unreinlich man auch ſei, 
doch nie welche auf dem Kopfe habe. 

Es gab eine Zeit, wo die Arzneikunſt die menſchliche ge— 
gen Urinverhaltungen anwandte, indem man ſie in die Harnroͤhre 
brachte. 

Dr. Leach bildet ein eigenes Geſchlecht Phthirus, mit 


3. P. (Phth.) pubis. Der Filzlaus. Morpion. 
Phinguinalalis. ; 


Redi Exp. circa gen. XIX. 1. 


Deren Körper rundlich und breit, und der Thorax ſehr kurz 
iſt, ſodaß er faſt mit dem Abdomen verſchmilzt, dabei die vier 
hinteren Fuͤße ſehr ſtark. Sie heftet ſich an die Haare der Ge— 
ſchlechtstheile und der Augenbraunen. Ihr Stich iſt ſehr ſtark *). 

Fuͤr die auf den Menſchen lebenden Arten ſ. auch 995 ſchoͤne 
Werk von Alibert: Maladies de la peau. _ 

Redi hat, aber roh, mehrere andere Gattungen abgebildet, 
welche ſich auf verſchiedenen Saͤugthieren finden. Die auf dem 
Schwein hat einen ſehr ſchmalen Thora bei ſehr breitem Bauche. 
Sie iſt der Typus des Geſchlechtes Haematopinus des Dr. Leach ). 
Die Buͤffelslaus, von Degeer (B. VII. 1, 12) abgebildet, 
zeigt bedeutendere Charaktere. 


II. NIRMUS Leach, Herrm. 
Ricinus Degeer. 


Haben das Maul unten, und aͤußerlich aus zwei Lippen und 
hakenfoͤrmigen Kinnladen gebildet. Ihr Tarſen find ſehr deutlich, 
gegliedert, und endigen in zwei gleiche Krallen. 

Mit Ausnahme einer einzigen Gattung, der des Hundes, 
finden ſich alle nur auf Voͤgeln. Ihr Kopf iſt gewoͤhnlich groß, 
dreieckig oder halbkreisfoͤrmig, oder als ein Halbmond, und hat oft 


*) Iſt leider, nach Blumenbach, eine Fabel. V. 
*) Das ſicherſte Mittel fie fortzuſchaffen iſt Einreibung ee 


guentum mercuriale. 


1) Zool. Misc. CXLVI. P. suis Panzer Fauna Ins. Germ. 
LI. XVI. L. 


Der P. Cervi Pa nz. ib. XV. gehört zum Geſchlecht Melophagus 
aus der Ordnung der Dipteren. L. 
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winkelige Vorſpruͤnge. Er iſt bisweilen, ſowie die Fühler, bei 
beiden Geſchlechtern verſchieden. Ich habe bei mehreren auf jeder 
Kopfſeite zwei naheſtehende Punktaugen bemerkt. Zufolge einer 
mir von Herrn Savigny mitgetheilten Beobachtung haben dieſe 
Inſekten Kinnladen mit einem ſehr kleinen Taſter auf jedem, von 
der Unterlippe verdeckt, die gleichfalls zwei ſolcher Organe hat. Sie 
haben auch noch eine Art von Zunge. 

Herr Leclerc de Laval hat mir geſagt, daß er in ihrem 
Magen Reſtchen von Vogelfedern geſehen hat, und glaubt, daß ſie 
ihre Nahrung ausmachen. Degeer verſichert indeß, den Magen 
der Taubenlaus mit Blut, mit dem ſie ſich vollgeſogen, erfuͤllt ge— 
ſehen zu haben. Man weiß auch, daß dieſe Inſekten nicht lange 
auf todten Voͤgeln leben koͤnnen. Man ſieht ſie dann unruhig 
auf deren Federn umherlaufen, zumal auf denen des Kopfes um 
den Schnabel herum. 


Redi hat auch eine große Menge derſelben abgebildet. 


Bei den einen liegt das Maul am vordern Kopfende. Die Fühs 
ler find weit von den Augen, ſeitlich eingefügt, und ſehr klein ). 

Bei den anderen iſt das Maul faſt central; die Fuͤhler ſte— 
hen ſehr nahe bei den Augen, und ihre Laͤnge iſt faſt halb wie die 
des Kopfs. 

Ein beruͤhmter deutſcher Naturforſcher, der Dr. Nitzſch, 
Profeſſor zu Halle, hat dieſen Thieren ein tiefes Studium ſowohl 
ihrer inneren als der aͤußeren Organiſation gewidmet, wie ſolches 
feine Abhandlung über die Epizoen in Germar's entomologiſchem 
Magazin “) beweiſt. Das eigentlich ſogenannte Geſchlecht Pedicu- 
lus, oder das, deren Arten mit einem Saugruͤſſel verſehen find, 
wird nach ihm unter die Hemiptera epizoica geordnet. Die 
Ricinus Degeer's und andere, oder die Nirmus des juͤngeren 
Herrmann, d. h. die mit Mandibeln und Mapillen verſehenen, 


1) Pediculus Sternae hirundinis L. Deg. Ins. VII., 12. — P. 
Corvi Coracis L. De g. ib. II. — Ricinus Fringillae Deg. ib. 5, 
6, 7. — Pedic. Tinnunculi Pan x. ib. XVII. L. 


2) Ricinus Gallinae Deg. ib. 15. auf der Henne, dem Nebhuhn 
und dem Faſan. — R. Emberizae. ib. 9. — R. Mergi ib. 13, 14. — 
R. canis ib. 16. — Pediculus Pavonis Pa n z. ib. XIX. La tr. Hist. 
nat. des Fourm. 389. XII. 5. S. auch Panzer ib. XX. XXIV. 
Sein Ped. Aodeae XVIII. ſcheint mit dem Ricinus Mergi Deg. IV, 
13 einerlei. L. 


*) Die Familien und Gattungen der Thierinſekten (Insecta epizoica,) 


als Prodromus einer NG. derſelben von Dr. Chr. L. Nitzſch. Ger⸗ 
mar Magaz. d. Entomol. III. 6. S. 261, und zumal von S. 287 an. 
V. 
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werden zu den Orthopteren gebracht, und collectiv als Mallopha: 
gen bezeichnet Zwei Geſchlechter dieſer Abtheilung naͤhern ſich den 
Vorhergehenden darin, daß ſie auch auf Saͤugthieren leben, naͤm— 
lich die Trichodectes und Gyropus. Bei dem erſteren fehlen die 
Marillarpalpen oder find undeutlich, und die Fühler fadenfoͤrmig 
und dreigliederig. Die andern finden ſich auf dem Hunde, dem 
Dachs, dem Wieſel, dem Iltis ꝛc. Beim zweiten find die Mapil— 
larpalpen deutlich, die Fuͤhler nach dem Ende hin dicker, und vier— 
gliederig. Ihre Mandibeln haben keine Zaͤhne, die Lippenpalpen 
ſind null, und die vier Hintertarſen haben nur eine Kralle am 
Ende. Dieſe Charaktere unterſcheiden ſie von einem anderen Ge— 
ſchlecht, was gleichfalls ſichtbare Marillarpalpen, viergliederige am 
Ende dickere Fuͤhler, und ein vorderes Maul hat, die Liotheum. 
Bei dieſen ſind die Mandibeln zweigezahnt, die Lippenpalpen deut— 
lich, und alle Tarſen in zwei Krallen endigend. Die Arten fin— 
den ſich auf verſchiedenen Voͤgeln, ſtatt daß die Gyropen nur auf 
den Saͤugthieren, die man Meerſchweinchen nennt, vorkommen. 
Ein viertes Geſchlecht, deſſen Arten ausſchließlich auf Voͤgeln le— 
ben, iſt Philopterus. Die Fuͤhler ſind fuͤnfgliederig, wovon das 
dritte bei den Maͤnnchen oftmals einen Aſt zeigt, der mit dem er— 
ſten eine Scheere bildet; dieſe Organe find fadenfoͤrmig. Die 
Marillarpalpen find unſichtbar. Die Tarſen haben zwei Krallen 
am Ende, aber nicht divergirend wie bei den Liotheen. Hier beſitzen 
uͤbrigens die Maͤnnchen ſechs Teſtikeln, drei auf jeder Seite, und 
ihre vier Gallengefaͤße ſind gegen die Mitte ihrer Laͤnge hin ver— 
dickt. Die der Trichodecten und Philopteren zeigen dieſe Auftrei— 
bung nicht, und ſie haben nur vier Hoden, zwei auf jeder Seite. 
Bei dieſen beiden Geſchlechtern finden ſich zehn Eierſtoͤcke, fuͤnf auf 
jeder Seite. Bei den weiblichen Liotheen, wo ſie dieſer Gelehrte 
hat unterſuchen koͤnnen, hat er nur ſechs, drei jederſeits, gefunden. 
Er kann die der Gyropen, ſowie deren Teſtikel nicht mit Sicher— 
heit angeben. Bei allen anderen Geſchlechtern iſt der Thorax 
zweitheilig, d. h. der Prothorax und der Meſothorax bilden den 
anſcheinenden Rumpf, und der Metathorax verſchmilzt mit dem 
Hinterleib. Kirby hatte, wie ich glaube, dieſes Segment zuerſt 
ſo bezeichnet; allein Nitzſch ſcheint mir auch die anderen beiden 
Benennungen (S. das Allgemeine der Inſekten) zuerſt angewandt 
zu haben. Die Grenzen dieſes Werks erlauben mir nicht, die 
Untergeſchlechter, die er gebildet, hier weiter auseinanderzuſetzen. 
Ich will nur noch bemerken, daß das, was er Goniodes nennt, 
das vierte des Geſchlechts Philopterus, ausſchließlich auf den Huͤh— 
nervoͤgeln vorkommt. In der Sammlung von Abhandlungen, 
welche ſich am Schluſſe meines Werkes über die Ameiſen befin— 
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det, habe ich eine Species Ricinus (Philopterus) ausführlich be 
ſchrieben. 

Hr. Leo Dufour hat mit der Laus der Melita Kirby's, 
die ſchon Degeer ſehr gut beobachtet hat, und die er ſowie der 
beruͤhmte engliſche Entomolog fuͤr die Larve des Maiwurms 
nimmt, ein neues Geſchlecht (Triangulinus Andrenarum) gebildet, 
deſſen Charaktere -er im dreizehnten Bande der Annales des scien- 
ces naturelles (9, B.) bekannt gemacht und abgebildet hat. Wenn 
dieſes Inſekt nicht die Larve der Meloe waͤre, wie Kirby an— 
nimmt, ſo waͤre kein Zweifel, daß es in der Ordnung der Paraſi- 
ten ein eigenes Untergeſchlecht bilden muͤßte. Zufolge der Unter— 
ſuchungen der Herren Lepeletier und Serville hat ſich jedoch 
Degeer's Meinung beſtaͤtiget. L. 


M. 32 


Vierte Ordnung der Inſekten. 


SUCTORIA. 


Siphonaptera Latr. 


bilden die letzte der ungeflügelten Inſekten, und haben als Maul 
einen Saugruͤſſel aus drei ') Stuͤcken, von zwei gegliederten Blaͤt— 
tern eingeſchloſſen, welche verbunden einen Ruͤſſel oder Schnabel 
bilden, der entweder cylindriſch oder kegelfoͤrmig und deſſen Baſis 
von zwei Schuppen bedeckt iſt. Dieſe Charaktere unterſcheiden 
dieſe Ordnung von allen andern ausſchließlich, und ſelbſt von der der 
Hemipteren, denen ſie ſich in dieſer Beziehung am meiſten naͤhern, 
und in welche fie Fabricius auch geſtellt hat. Außerdem erlei— 
den dieſe Sauginſekten auch eine wahre Metamorphoſe, in der Art 
mehrerer zweifluͤgeliger Inſekten, namentlich der Tipularien. 


Dieſe Ordnung beſteht nur aus einem einzigen Geſchlecht:“ 
6. PULEX I. Floh. 


Ihr Koͤrper iſt eifoͤrmig, zuſammengedruͤckt, mit einer ziem— 
lich feſten Haut bedeckt, und in zwoͤlf Segmente getheilt, wovon 
drei das kurze Bruſtſtuͤck, die anderen den Bauch bilden. Der 
Kopf iſt klein, ſehr zuſammengedruͤckt, oben zugerundet, nach vorn 
abgeſtutzt und gewimpert. Auf jeder Seite hat er ein kleines run— 
des Auge, hinter welchem eine Grube, worin man einen kleinen, 
beweglichen, mit kleinen Dornen beſetzten Koͤrper entdeckt. Am 
vorderen Ende, am Urſprung des Schnabels, ſind Stuͤcke eingefuͤgt 
die man fuͤr Fuͤhler nimmt, von der Laͤnge des Kopfes und aus 


1) Röſel bildet nur zwei ab; allein Kirby und Straus haben 
noch eines mehr beobachtet. Letzterem zufolge ſind die beiden Schuppen, 
die die Baſis des Schnabels bedecken, Palpen. 5 
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vier faſt cylindriſchen Gliedern zuſammengeſetzt. Die Schneide des 
Schnabels beſteht aus drei Gliedern. Der Bauch iſt ſehr groß, 
und jeder Ring deſſelben in zwei getheilt oder aus zwei Blaͤttern 
gebildet, ein oberes und ein unteres. Die Fuͤße ſind ſtark, zumal 
die letzten, die zum Sprung eingerichtet, dornig, und von großen 
Huͤften und Schenkeln ſind, und deren Tarſen aus fuͤnf Gliedern 
beſtehen, wovon ſich das letzte in zwei laͤngliche Haken endigt. Die 
beiden vorderſten Fuͤße ſind faſt unter dem Kopf eingefuͤgt, und 
der Schnabel findet zwiſchen ihnen ſeinen Platz. 

Bei der Begattung befindet ſich das Maͤnnchen unter dem 
Weibchen, ſodaß ſich ihre Koͤpfe einander betrachten. Das Weib— 
chen legt ein Dutzend Eier; ſie ſind weiß und etwas klebrig. Dar— 
aus treten kleine fußloſe ſehr lange Larven, kleinen, ſehr leb— 
haften Wuͤrmchen aͤhnlich, die ſich in einen Kreis oder eine Spi— 
rale rollen und im Gehen ſchlaͤngeln: ſie ſind anfangs weiß, nach— 
mals roͤthlich. Ihr Koͤrper beſteht aus einem ſchuppigen Kopfe 
ohne Augen, mit zwei ganz kleinen Fuͤhlern, und hat dreizehn mit 
ganz kleinen Haarbuͤrſtchen verſehene Segmente, und am Ende des 
letzten zwei Arten von Haͤkchen. Ihr Maul zeigt einige kleine 
bewegliche Stuͤcke, deren ſich dieſe Larven bedienen um ſich vor— 
waͤrts zu treiben. — Nachdem ſie etwa zwoͤlf Tage in dieſem Zu— 
ſtande verweilt haben, ſchließen ſie ſich in eine kleine ſeidenartige 
Huͤlle ein, worin ſie zu Puppen werden, und woraus ſie nach 
einem gleich langen Zeitraum als ausgebildetes Inſekt hervorgehen. 

Alle Welt kennt 


1. P. irritans L. den gemeinen Floh, 
Roͤſel Inſektenbel. II. t. 2. 4.) 
der ſich vom Blut des Menſchen, des Hundes und der Katze 
naͤhrt. Seine Larve lebt im Unrath [Kehricht], unter den Nägeln 
unreinlicher Menſchen, in den Neſtern der Voͤgel, zumal der Tau— 
ben, haͤngt ſich an den Hals ihrer Jungen und ſaugt an ihnen 
daß er ganz roth wird. 

Nach Duges hat der Floh am zweiten und dritten Bruft: 
ſegment wahre rundliche Fluͤgelſtummel. Er hat hinter dem Auge 
eine dunkle Querfurche, iſt kaſtanienbraun mit großen Augen, das 
zweite Fuͤhlerglied iſt das laͤngſte, das dritte breit und gefingert. 


) Nach einer neueren Unterſuchung von Duge&s (Annales des sc. 
naturelles T. XXVII. p. 154) wäre Roͤſel's Abbildung die des P. 
canis, einer zweiten Gattung, die D. annimmt. Den eigentlichen hat er 
J. % I. IV. . 1. geleert V. 
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Der Kopfhelm iſt ſtumpf, die Bruſtſtuͤck⸗ und Bauchſegmente 11 50 
hornige Kaͤmme. 


** 2. P. canis D. Der Hundsfloh. 
Du ges l. c. f. 2. der Kopf. 

Faſt ſchwarz, die Augen groß, das zweite Fuͤhlerlerglied das 
laͤngſte, das dritte breit und gefingert: am Rande des Kopfhelmes 
ſchwarze gebogene Dornen; am vorderen Halsſegment ein Kamm 
dergleichen ſchwarzer. 

Lebt auf Hunden, Katzen, Kaninchen u. dgl. und ſpringt auch 
bisweilen auf Menſchen, wo er den Stich als rothen runden Fleck 
mit Punkt in der Mitte hervorbringt, ſowie ſich auch der menſch— 
liche bisweilen auf dem Hund findet. Die Farbe unterſcheidet ihn 
am beſten. V. 


3. P. musculi. Der Mausfloh. 
Du g es J. c. f. 3. 

Hellroͤthlichbraun, die Augen ſehr klein, das zweite Fuͤhler— 
glied das kuͤrzeſte, das dritte laͤnglich, gezahnt und geſtreift. An 
den hinteren Winkeln des Kopfhelmes drei ſtumpfe Dornen. Jede 
Fußkralle hat an der Baſis noch eine kleinere. Er iſt ſchlank und 
laͤnglich. V. 


*4. P. vespertilionis D. Der Fledermausfloh. 
Dug ès f. 4. 
Wie der vorige, aber mit laͤnglichem, nach unten gebogenen 
Kopf, ohne Augen. Das zweite Fuͤhlerglied das kuͤrzeſte, vorn am 
Kopfhelm 2 — 3 kleine ſtumpfe Dornen. Auf Vesp. murinus. 


5. P. penetrans I. Der Sandfloh. Chique; Nigua. 
Catesby Carol. III. X. 3.) 
*Mohl und Kollar Braſil. läft. Inf. F. 5. 
Wird wahrſcheinlich ein eigenes Geſchlecht bilden. Sein 
Schnabel iſt von der Laͤnge des Koͤrpers. Er iſt in Amerika un— 
ter dem Namen Chique bekannt. Er bohrt ſich unter die Naͤ— 
gel der Zehen und in die Haut der Ferſe, und erreicht da, durch 
das raſche Wachſen der Eier die er unten am Bauche, in einem 
hautigen Sack traͤgt, bald die Groͤße einer kleinen Erbſe. 


4 


1) Hr. Dumeril hat in ſeinem Werke Considerations ‚generales 
sur la classe des Insectes, und im Dictionnaire des sciences na- 
turelles eine treffliche Abbildung von dieſem Thiere gegeben. L. 
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Die zahlreiche Nachkommenſchaft die er erzeugt verurſacht 
durch ihren Aufenthalt in der Wunde ein boͤsartiges, ſchwer zu 
zerſtoͤrendes und bisweilen gar toͤdtliches Geſchwuͤr. Man iſt aber 
dieſem fatalen Übel wenig ausgeſetzt, wenn man Acht hat, ſich oft 
zu waſchen und zumal die Fuͤße oft mit Tabaksblaͤtterabſud, mit 
Roucou und anderen bitteren und ſcharfen Pflanzen zu waſchen. 
Die Neger wiſſen das Thier ſehr geſchickt aus ſeinem eee 
orte herauszuziehen. 

Er iſt rothbraun, mit ganz zartem Schnabel, von der Si 
der Körperlänge. Er kommt nicht in die Betten, fondern lebt an 
ſtaubigen Plaͤtzen, Aſchenheerden u. dgl. Citronenſaft toͤdtet ihn. 
Das Männchen iſt noch unbekannt. Dr. Rodſchied in Eſſe— 
quebo glaubt, er lege keine Eier, ſondern gleich Puppen. V. 

Verſchiedene Saͤugthiere und Voͤgel hegen auch noch Flöhe 
welche von den vorigen ſpecifiſch verſchieden zu ſein ſcheinen. L. 


Zu ſaͤtz e. 


Zu S. 8. Anm. 


Die von Cuvier citirten Abbildungen zu M. Edwards und 
Audouin's Histoire naturelle du Litoral de la France ſchei⸗ 
nen nunmehr in den Annales des sciences naturelles (T. XXVII. 
u. f.) benutzt zu ſein, da hierzu die Nummern der Figuren, wenn 
auch nicht die der Tafeln paſſen. Von jenem Litoral iſt bis jetzt 
nur der erſte Band, nicht die Naturgeſchichte, ſondern nur die 
Geographie und Statiſtik enthaltend, erſchienen, dagegen in den 
einzelnen Abhandlungen der erwaͤhnten Annalen die Anneliden ſehr 
ausfuͤhrlich mit vielen Veraͤnderungen und Erweiterungen von den 
Verff. zu liefern angefangen worden. Wenn fie bis zum Schluß 
dieſes Werkes vollſtaͤndig erſchienen ſein werden, hoffe ich das 
Weſentliche daraus in einem Nachtrage zu liefern. 


Zu S. 221. 


Die Gruppe der Oniſeiden hat gleichfalls eine, erweiternde 
Bearbeitung durch Herrn Brandt, Director des zoologiſchen 
Muſeums der St. Petersburger Akademie erhalten“). Obwohl ich 
anfangs beabſichtigte, die in der kleinen Abhandlung verſprochene 
weitere Ausfuͤhrung mit Kupfern, in den Commentariis Acad. 
Scient. Petropolit., erſt abzuwarten, fo will ich doch, da dieſe 
noch nicht erſchienen oder mir wenigſtens noch nicht zu Geſicht 
gekommen iſt, einſtweilen den Hauptinhalt jenes Prodromus hier 
nicht vorenthalten. 


*) Sur le pretendu nouveau cartilage etc. — Conspectus mo- 
nographiae Crustaceorum Oniscodorum Latreilli Auct. J. F. Brandt. 
— Tentaminum quorundam monographicorum Insecta Myriapoda 
Chilognatha Latreillii spectantibus prodromus auct. eodem. — Alle 
drei zuſammen: Mosquae 1833. 8. 
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Der Verf. theilt, wie er ſchon in ſeinen und Ratzeburg 
Arzeneithieren II. S. 71 vorgeſchlagen, die Oniſciden in zwei 
Sectionen: Ligiea und Oniscinea. 

1. Tribus: Ligiea. 

Die aͤußeren Fühler mit 17—36 Gliedern. Nur ein Paar 

Schwanzanhaͤngſel. Ligia. — Ligidium. 
I. LIGIA Br. 
Ligia Fabr. Latr. al. e. parte, 

Die Endglieder der Schwanzanhängfel find dem abgeſtutzten 
Baſalgliede eingefuͤgt. 

Ligia oceanica F. — L. glabrata n. sp. — L. Pallasii 
n. sp. — L. dilatata n. sp. — L. Olfersii n. sp. — L. Eh- 
renbergii n. sp. — L. italica. Latr. — 7 Species. 


II. ZLIGIDIUM Brandt. 
Ligia Latr. al. e. p. 

Das Äußere Endglied an der Schwanzanhängfel der Spitze des 
Baſalgliedes; das innere aber an einen eigenen Fortſatz der aus 
der Spitze des Baſalgliedes entſpringt, eingefuͤgt. 

L. Persoonii. (Oniscus agilis Panz. Faun. IX. 24.) 

2. Tribus: Onis ina. 

Die aͤußeren Fuͤhler ſechs- bis achtgliederig. Zwei Paar 
Schwanzanhaͤngſel. 

a) Porcellionea. 


Die aͤußeren Schwanzanhaͤngſel laͤnger als die Leibesguͤrtel, 
zweigliedrig; das Endglied kegel- oder ee die Spitze des 
Baſalgliedes eingefuͤgt. 


6 N, 
Mit ſechsgliederigen Fuͤhlern: 
III. TRICHONISCUS Brandt. 

Das letzte Fuͤhlerglied borſtig, das vorletzte cylindriſch. 

Tr. pusillus. 
IV. PLATYARTHRUS Be. 
Das letzte Fuͤhlerglied kegelfoͤrmig; das vorletzte laͤnglich, breit, 
zuſammengedruͤckt. 

Pl. Hoffmannseggii. 
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6) Schizarthrica. 
Die Fühler durch die Trennung des Endgliedes fieben bis 
achtgliederig. 
V. POR CELLIO Latr. 
Die Fuͤhler ſiebengliederig. 
28 Species. 


VI. ONISCUS Latr. 
Die Fühler achtgliederig; die Unterfeite der fünf vorderſten 
Leibesguͤrtel hinten in einen Fortſatz ausgehend. 
O. murarius. 


VII. PHIL OSCIA Latr. 
Die Fuͤhler achtgliederig; die Unterſeite der fuͤnf vorderſten 
Leibesguͤrtel ohne Fortſatz. 
5 Species. 


b) Armadillina. 
Die aͤußeren Schwanzanhaͤngſel zweigliederig, nicht ſo lang 
als die Leibesguͤrtel. Ihr Endglied entweder der Spitze des Ba— 


ſalgliedes eingefuͤgt und abgeſtutzt, oder dem inneren Baſalrande; 
klein und zugeſpitzt. 


) Armadillidia. 
Das Endglied der aͤußeren Schwanzanhaͤngſel an die Spitze 


des Baſalgliedes geheftet, drei oder vierkantig, entwickelt, an der 
Baſis abgeſtutzt. 


VIII. ARMADILLIDIUM Brandt. 
18 Species. 


ß) Cubaridia. 


Das Endglied der Seitenanhaͤngſel des Schwanzes ganz klein, 
rundlich oder etwas dreikantig, an die Mitte des inneren Seiten: 
randes eingefuͤgt. 


IX. CUBARIS n. g. 


Der Seitenſchenkel des erſten Ruͤckenguͤrtels am unteren 
Rande zuruͤckgerollt, nach hinten in einen dreieckigen Fortſatz endi— 
gend; der hintere Seitenrand des zweiten und dritten, bisweilen 
auch vierten und fuͤnften Ringes in der Mitte mehr oder min— 
dereckig. 

6 Species. 
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X, ARMADILLO Brandt et Latr. 


Der Seitenrand des erſten Ruͤckenguͤrtels hinten nicht in eis 
nen Fortſatz verlaͤngert. Der Hinterrand der erſten ſechs Ruͤcken— 
guͤrtel gerade. 


A. officinarum. 
XI. DIPLOEXOCHUS n. g 


g. 
Die Seitenſchenkel oder mindergebogenen Fortſaͤtze der Ruͤcken— 


guͤrtel einen horizontalen Fortſatz abſendend, ſodaß ſie ſcheinbar 
doppelt ſind. 


D. echinatus. 


Zu S. 321. 


Herr Prof. Perty hat“) mehrere neue Arachniden bekannt 
gemacht, worunter folgende eine beſondere Anfuͤhrung verdienen. 


Zu S. 333. 
Mygale fusca. 
Ee re 1. 

Ganz graubraun, wenig behaart, der Stiel der Taſterſcheeren 
ſehr dick. 15“. 115 

M. ochracea. 

15 f 2 a 

Schmal, ockergelb, rothhaarig. 14“ l. — Am Rio Negro. 
M. Walckenaerii. 

B. . 3. 

Braun; die Enden der Palpen und die der drei letzteren 
Fußglieder fcharlachroth. 16“. — An den erſten Füßen alle Ge: 
lenke roth. 

M. Pumilio. 
ib. f. 4. 


*) Delectus animalium articulatorum quae in itinere per Brasi- 
liam etc. cellegerunt Dr. J. B. de Spix et C. F. Ph. de Martius 


dig. descr. ping. cur. Dr; Max. Perty, edd, Martius Monach. 1834. 
4. p. 191. 
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Der Cephalothorax und die Füße gelbrothbraun; der Bauch 
graulich; die Tarſen gegen das Ende hin verduͤnnt. 8“. Ob ein 
junges Exemplar? — Para. 


Zu S. 369. 5 


ACROSOMA P. 
Der Körper hautig⸗hornig, der Bauch dornig, ſehr ſehr 1 5 
ſchildfoͤrmig, unbewehrt. Acht Augen: vier in der Mittt im Qua: 
drat, zwei feitlich *). 


Acrosoma scutatum. 
e XXXVI: f. 7. 
Der Bauch unbewehrt, ſchildfoͤrmig, rundlich, glatt, ſchwarz— 
braun, mit vier laͤnglichen ockergelben Flecken. 11“ l. — Bahia. 


A. Vigorsii. 
ib. f. 8. 
Mit braunem Cephalothorax; der Bauch blaßgelb, lang, mit 
zehn Dornen, nach hinten verbreitert. Die vier Enddornen die 
groͤßten. 63“. 


A. Schreibersii. 
2 
Cephalothorax und Füße ſchwarz; erſterer gelb geraͤndert; der 
Bauch braͤunlichroth, lang, die vorderen Ecken ſpitz, mit ſechs 
ſchwarzen, und zwei großen rothen Dornen. 5“. 


A. Swainsonii. 
ib. f. 10. 
Der Koͤrper ſchmal, faſt parallel, braun; der Bauch mit 
acht Dornen, die Füße roſtbraun. 32”. 


A. Kirbyi. 

ib. f. 11. 
Schwarzbraun; der Cephalothorax gelblich geſaͤumt; der 
Bauch gelbgeſcheckt, ſechsdornig, die Füße braunroth. 53“. Bei 
St. Sebaſtian. 


) Außer den beſchriebenen rechnet P. hierher: Aran ea militaris — 
spinosa — aculeata — cancriformis — fornicata — taurus — ar- 
cuata — trribulus — hexacantha — tetracantha — geminata Fabr. — 
armata Oliv. — gracilis — stellata Bosc. — transversalis — lata — 
elypeata — scutiformis Wale. — curvicauda Fauth. — furcata — 
sexspinosa Hahn etc. 
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und noch einige neue Untergeſchlechter von Spinnen. So 
iſt auch T. XXVIII. f. 9. Myrmecia nigra abgebildet, vergl. 
vorn S. 388. Nr. 147. 


Zu S. 414. 


Ebenderſelbe hat (S. 201), die Phanlangien in neue Ge: 
ſchlechter getrennt, und folgende acht aufgeſtellt: 


A. 

Die Palpen dornig, die Fuͤße ungleich, die hinterſten von 
den uͤbrigen ſehr entfernt, mit dicken Schenkeln; der Bauch mehr 
oder minder im Gephalothorar verftedt. 

I. GONYLEPTES Kirby. 


Der Cephalothorax dreifeitig, nach hinten dornig; der ganze 
Bauch verborgen; die hinteren Huͤften verdickt, dornig oder un— 
bewehrt. 

g 10 Species. 


II. OSTRACIDIUM Perty. 

Der Cephalothorar ſchildfoͤrmig, platt, nach hinten abgeſtutzt, 
unbewehrt; der ganze Bauch verſteckt; die Fuͤße kurz, die hinteren 
Huͤften dornig. 

O. fuscum. — O. suceineum. 

III. GOM OS OM Perty. 


Der Gephalothorar dreiſeitig, etwas conver, nach hinten un— 
bewehrt; der Bauch gaͤnzlich oder zum Theil verborgen; die Fuͤße 
ſehr lang, die hinteren Huͤften unbewehrt. 

11 Species. 


IV. STYGNUS P. 


Der Körper umgekehrt eifoͤrmig, conver; der Gephalothorar 
nach hinten unbewehrt; der Bauch zum Theil hervorſtehend; die 
Taſterſcheeren ſehr dick; die Hinterhuͤften etwas bedornt. 

St. armatus P. d 
V. EUSARCUS P. 
Der Körper eifoͤrmig, conver, dick; der Bauch zum Theil 


frei, ein⸗ oder zweidornig; die Hinterhuͤften unbewehrt. 
4 Species. 
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b. 
Die Palpen unbewehrt, die Fuͤße alle ziemlich oder ganz 
gleich, der Bauch bald verborgen bald frei. 
VI. COSMETUS . 


Der Körper faſt dreiſeitig, etwas conver; der Cephalothorax 
hinten bedornt; der ganze Bauch verſteckt; die Hinterfuͤße von den 
uͤbrigen entfernt, die Hinterhuͤften verdickt. 

9 Species. 


VII. DISC OSOMA P. 
Der Koͤrper kreisrund, platt; die Fuͤße gleich; der ganze 
Bauch verborgen. 
D. cinctum. 
VIII. PHALANGIUM I. 


Der Koͤrper eifoͤrmig oder kreisrund; die Fuͤße gleich, der 
Bauch frei. 
32 Species. 


Zu S. 475. 
Chilognatha. 
Vier Species: Polydesmus glabratus T. XL. 7. — 
P. conspersus ib. f. 8. — P. scaber ib. f. 9. — Julus 


Festivus ib. f. 10, hat Perty im angezeigten Werke beſchrieben. 
Brandt hat ſie in der dritten Abhandlung der vorn (S. 
592) angezeigten Schrift auf folgende Weiſe eingetheilt. 


a) Pentazonia. 


Jeder der mittleren Leibesguͤrtel aus fuͤnf ſchuppigen Theilen 
zuſammengeſetzt, naͤmlich aus einem bogigen Ruͤckenguͤrtel, zwei 
laͤnglichen Blättern, wovon eines an jeder Seite des Bauches, 
und zwei Blaͤttern deren eines neben dem anderen zwiſchen den 
erwaͤhnten ſeitlichen Bauchlamellen in der Mitte ſteht, und den 
Füßen zur Huͤlfe dient. Der Körper oben conver, unten flach. 


6%) Glomeridia. 


Acht Augen auf jeder Seite des Kopfs in einer Bogenlinie 
geſtellt. Die Fuͤhlern vorn und oben am Kopfe eingefuͤgt. Mit 
Ausnahme des Nackenguͤrtels elf Guͤrtel. 


Zuſaͤtze. 509 


I. GLOMERIS Latr. 
11 Species. 
55) Sphaerotheria. 
Viele gehaͤufte Augen. Die Fühler zur Seite des Kopfs 
eingefügt; mit Ausnahme des Nackenguͤrtels zwölf Ringe. 
II. SPHAEROTHERIUM n. g. 
5 Species. 


III. SPHAEROPOEUS n. g. 

Die Fuͤhler ſechsgliederig, das vorletzte Glied kurz, das letzte 
das laͤngſte; laͤnglich mit abgerundeter Spitze. 

2 Species. 

b) Trizonia. 

Die mittleren Koͤrperguͤrtel aus drei ſchuppigen Theilen zu: 
ſammengeſetzt; ein ringfoͤrmiger faſt vollſtaͤndiger Guͤrtel den Ruͤcken 
und die Bauchſeiten einnehmend, und zwei Platten nebeneinander 
in der Mitte des Bauches, an deren hinterem Rande die Fuͤße. 

6% Julidea. 
Das vorletzte Fuͤhlerglied faſt rund, an der Baſis nicht ver: 
ſchmaͤlert. 
IV. JULUS Brandt. 
Julus auct. ex parte. 
Das zweite, dritte, vierte und fünfte Fuͤhlerglied geſtreckt, 


verduͤnnt, das zweite von allen das laͤngſte, das fuͤnfte laͤnger als 
das ſechste. 


13 Species. 
V. SPIROBOLUS n. g. 


Das zweite, dritte vierte und fuͤnfte Fuͤhlerglied ſowie die 
uͤbrigen ſehr verkuͤrzt, faſt rundlich, gleich; das zweite jedoch etwas 
laͤnger, das fuͤnfte dem ſechsten gleich. 


Sp. Olfersii. — Sp. Bungii. 
) Spirostreptidea. 


Das vorletzte Fuͤhlerglied trichterfoͤrmig oder keulenfoͤrmig, an 
der Baſis verduͤnnt. 
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VI. SPIROTREPTUS n. g. 


Der mittlere Theil der Unterlippe unterhalb der Mitte mit 
einer faſt halbmondfoͤrmigen Grube; an der Baſis keine Knoͤtchen. 


Sp. Sebae. — Sp. Audouini. 


VII. SPIROPOEUS n. g. 


Der untere Theil der Mitte der Unterlippe ſowie der Baſal— 
theil auf jeder Seite mit einer Furche in der Mitte mit einem 
quergehenden Hoͤcker, wie mit zwei Knoͤtchen beſetzt, ausſehend. 


Sp. Fischeri. 


VIII. SPIROCYCLISTUS n. g. 


Der innere Theil der Mitte der Unterlippe flach, ohne Hoͤcker. 
Der Baſaltheil derſelben in der Mitte eingedruͤckt, und in der 
Vertiefung ein laͤnglicher Hoͤcker. 


Sp. acutangulus. 
c) Monozoica, 


Die mittleren Körpergürtel aus einem einzigen vollſtaͤndigen 
Ringe beſtehend, welchem an einer ſeitlichen Hervorragung am 
Bauche die Fuͤße eingefuͤgt ſind. 


IX. STRONGYLOSOMA n. g. 
Der Körper lang, rund; keine Augen. 
Str. juloides. 
X. CRASPEDOSOMA Leaclh. 
Der Korper laͤnglich, platt, die Seitenſegmente gerändert, zus 
ſammengedruͤckt. Die Augen deutlich. 
2 Species. 
XI. POLYDESMUS Latr, 
Der Koͤrper laͤnglich, platt; die Segmente ſeitlich gerandet. 
Keine Augen. 
3 Species. 
XII. POLLYXENUS Latr. 


Der Körper laͤnglich, platt; die Segmente ſeitlich mit Schups 
penbuͤſcheln. 
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XIII. CALLIPUS Risso. 


Der Körper laͤnglich, cylindriſch; die Füße ſehr lang; die 
Augen deutlich. 


C. Rissonius Leach. 


Zu ©. 501. 


Mehrere neue Skorpione u. a. Arachniden find auch noch 
beſchrieben in Ehrenberg Symb. physicis, 
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Spiropoeus 


Seite 


126 
153 

46 
157 
427 
295 
211 
115 
425 
437 
494 
225 


©eite 
Spirotreptus ‚510 
Sphyrion 308 
Spinne x 341 
Spio 87. 38 
Spirobolus 509 
Springſchwanz 487 
Stenocionops 139 
Stenorhynchus 145 
Stenopus 178 
Stenosoma 230 
Squilla 192 
Strongylosoma 510 
Stygnus 507 
Syllis 38 
Synodus 225 

U. 

Taera) _ 232 
Talitrus 206 
Tarantel 884 
Tarantula 396 
Taſchenkrebs 105 
Tegeneria 349 
Terebella 17 
Tessarops 389 


Tetragnatha 361 
Tetranychus 426 


Thalassina 170 
Thelphusa 114 
Thenus 163 
Themisto - 202 
Theridion 352 
Thia 110 
Thomisus 375 
Tigne 442. 
Tracheliastes 314 
Trapezia 112 


Triangulinus 497 
Trichodectes 496 
Trichoniscus 504 


Trilobites 285 
Trochetia 56 
Trogulus 419 
Trombidium 423 
Trophonia 48 
Tourlourou 125 
Tourteau 105 
Turluru 125 


516 Regiſter des vierten Bandes. 


Seite 
Tuyau de mer 9 
Tylos 233 
Typhis 212 

U. 

Uca 217.325 
Uloborus 360 
Uroctea 342 
Uropoda 435 


V. 
Velvet - crab 
Vogelſpinne 


W. 


Seite 


99 
334 


Waſſeraſſel 200. 207. 
232 


Waſſerfaden 


61 


Waſſerfloh 
Waſſerlaus 
Weberknecht 
Wurmroͤhre 


7 
Zecke 
Zuckergaſt 


Zuzara 
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